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antike Rhythmik, die notwendige Grundlage für das 
wissenschaftliche Verständniss der formellen Eigentümlich- 
keiten in den alten Dichterwerken, ist von allen Disciplinen 
der classischen Philologie die jüngste. Bis zum Anfange die- 
ses Jahrhunderts wusste man kaum etwas mehr als ihren 
Namen , denn die unnützen Fragen , ob die antiken Dichtungen 
Takt hätten oder taktlos seien, haben das Wesen der antiken 
Rhythmik nicht im Entferntesten berührt, so sehr auch Vos- 
sius und viele seiner Zeitgenossen mit der Beantwortung 
jener Fragen sich abarbeiteten. BÖckh ist es, der am An- 
fange dieses Jahrhunderts durch seine unvergängliche Arbeit 
de Metris Pindari der bis dahin nie beachteten Tradition 
der antiken Rhythmik oder alten Rhythmiker ihr gutes Recht 
zu vindiciren wusste; und so lückenhaft auch die Resultate 
waren , die er aus seinen Quellen hervorgeholt, er wird immer 
den Ruhm behaupten, auch in dieser antiken Disciplin der 
Erste zu sein. Was G. Hermann, durch Böckh auf die 
Rhythmiker hingeführt, für deren Verständniss gethan hat, 
betrifft streng genommen nur die formale Seite der überliefer- 
ten Textesworte, ohne dass es für den materiellen Ertrag, 
der sich daraus ziehen lässt, von Bedeutung gewesen ist. 
In gleichem und noch höherem Maasse ist auch die Leistung 
des Herrn H. Feussner anzuschlagen, der in seinem klei- 
nen Büchlein: „Aristoxenus, Grundzüge der Rhythmik" einen 
reinlichen Text der Aristoxenischen Fragmente mit grosser 
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Umsicht und scharfer Besonnenheit geliefert hat, während die 
im Texte hinzugefugten Beilagen, die den Commentar zu ge- 
ben bestimmt sein sollen, das richtige Verständniss in den 
meisten Stücken verfehlt haben. Fügen wir noch den Abdruck 
der rhythmischen Prolambanomena des aus Aristoxenus excer- 
pirenden Psellus hinzu, welchen J. Caesar im rheinischen 
Museum veröffentlicht hat, sowie die Besprechung, welche 
derselbe Gelehrte der Arbeit Feussner's in den Jahrbüchern 
für Alterthumswissenschaft hat zu Theil werden lassen, so 
dürfte wohl Alles namhaft gemacht sein, was vor dem letz- 
ten Decennium wirklich Förderndes für die antike Rhythmik 
geschehen war. 

Es reichte dieses aus, um die Meisten von der hohen 
Bedeutung der rhythmischen Tradition für das Verständniss 
der Dichterwerke zu überzeugen, aber ohne ungerecht zu sein 
darf wohl hinzugesetzt werden , dass damit thatsächlich jene 
rhythmische Tradition nur eine höchst geringe materielle Aus- 
beute geliefert hatte. Vor allem fehlte es an dem Ver- 
suche, das uns überlieferte rhythmische Material in seinem 
ganzen Zusammenhange zu bearbeiten und darzustellen, denn 
es war immer nur der eine oder andere einzelne Punkt, den 
man herausgegriffen und getrennt von den Vorausgehenden 
und Nachfolgenden fast durchgängig in ungenügender Weise 
erläutert hatte. Das grosse Verdienst , sich dieser schwierigen 
Aufgabe mit uneigennütziger Hingebung zu unterziehen, blieb 
der Arbeit A. Rossbach's vorbehalten, der vor nunmehr 
gerade zehn Jahren in seiner griechischen Rhythmik eine um- 
fassende Darstellung dieser Disciplin geliefert hat. Es ist 
dieses das Buch, mit welchem ein ganz neues Stadium unse- 
rer Kenntniss der antiken Rhythmik beginnt und welches mit 
Rücksicht auf die zahlreichen , bis dahin ungeahnten Auf- 
schlüsse über die Fundamente der griechischen Metrik, die es 
der rhythmischen Tradition abgewann, mit Recht als epoche- 
machend bezeichnet werden durfte. Dass indess mit diesem 
Buche die Disciplin der alten Rhythmik noch lange nicht ab- 
geschlossen war, zeigte sich bald nach seinem Erscheinen 
in der Recension Weil 's, dem es sofort gelungen war, 
auf der Basis dessen, was jenes Buch Neues gegeben, einen 
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guten Schritt darüber hinaus zu thun und durch eine durchaus 
gelungene Interpretation der Aristoxenischen Stelle von den 
schweren und leichten Theilen des Taktes einen der wich- 
tigsten Fundamentalsätze antiker Rhythmik, den Ilossbach 
mit allen Früheren ganzlich verkannt, wieder zu gewinnen. 
Der Verfasser der vorliegenden Schrift hatte , wie es die Vor- 
rede zu Rossbachs Buche nicht unerwähnt lässt, durch 
diesen angeregt schon damals der antiken Rhythmik seine 
Aufmerksamkeit zuzuwenden Veranlassung genommen , und ein 
dort näher bezeichneter Paragraph dürfte wohl zum grössten 
Theil sein Eigenthum sein. Was er in den darauf folgenden 
fünf Jahren Neues in der Rhythmik gefunden zu haben 
glaubte, veröffentlichte derselbe in seinen Fragmenten der 
griechischen Rhythmiker als Anhang zu Rossbach's grie- 
chischer Rhythmik. Die Voraussetzung, von welcher diese 
Fragmente der griechischen Rhythmik ausgingen, war die 
inzwischen durch mehrjähriges Studium gewonnene Erkennt- 
niss, dass für die Restauration der rhythmischen Disciplin der 
Alten vor Allem zwischen den uns zu Gebote stehenden 
Quellen gesondert werden müsse. Als die hauptsächlichsten 
Quellen können zunächst nur zwei in Betracht kommen, die Frag- 
mente der einst umfassenden Aristoxenischen Rhythmik 
und die kurze sehr compendiarische Skizze der Rhythmik, 
welche Aristides Quintiiianus in seinen drei Büchern 
über Musik von jener Disciplin gegeben. Die Natur und die 
Bedeutung beider Schriften ist eine ganz und gar verschie- 
dene. Während Aristoxenus, der Schüler des Aristo- 
teles, im vollen Inbesitze der rhythmischen Kunstnormen ist, 
deren sich die Dichter des Alterthums bedienen, und zugleich 
'bei seiner grossen Schärfe der Beobachtungsgabe und Darstel- 
lung dasjenige, was er über Rhythmik mittheilt, in einer 
wahrhaft mustergültigen und classischen Form giebt, ist der 
um ein halbes Jahrtausend später lebende Aristides ganz 
und gar nichts Anderes als ein gedankenloser Compilator aus 
früheren Schriften sehr verschiedenen Werthes , die er in 
völliger Kenntnisslosigkcit des Stoffes und ohne von den 
Widersprüchen seiner Quellen auch nur eine Ahnung zu haben, 
mit mancherlei Auslassung und mit vielem Missverständnisse 
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zusammenstellt. Das Unzureichende von Rossbacli's Bearbei- 
tung der griechischen Rhythmik besteht zum allergrössten 
Theile darin, dass dieser so verschiedenartige Werth der bei- 
den Hauptquellen nicht erkannt ist und dass die Aristoxeni- 
schen Definitionen und termini technici mit den entsprechenden 
des Aristides im guten Glauben an dessen Infallibilität mit 
einander identificirt sind. In meinen Fragmenten der Rhyth- 
miker ist dieser Fehler, für eine nicht geringe Zahl von rhythmi- 
schen Sätzen vermieden worden. Ich habe es dort — leider nicht 
überall, wo es nöthig war — aufgegeben zu vermitteln, wo 
zwischen Aristoxenus und Aristides nicht vermittelt werden kann, 
und billiger Weise musste es Aristides sein , dessen Theorien 
als verfehlt zurückgewiesen wurden, wenn sie sich mit denen 
des Aristoxenus im Widerspruche befanden. 

Kurz nach Veröffentlichung meiner Fragmente der Rhyth- 
miker erschienen J. Caesar's Grundzüge der Rhythmik auf 
Grundlage des Aristides, ein Werk, dessen Standpunkt 
schon durch den Titel in hinreichender Weise bezeichnet wird. 
Denn nicht der alte Aristoxenus, sondern der hart an den 
Grenzen der byzantinischen Zeit lebende Compilator Aristi- 
des ist es, den sich der Verfasser zum Führer gewählt hat, 
wie denn auch der dem Buche vorausgesetzte Textesabdruck 
der Aristideischon Rhythmik mit Hinweglassung alles übrigen 
rhythmischen Apparates über die hohe Bedeutung, welche 
Cäsar dem Aristides als rhythmischer Quelle einräumt, im 
Voraus keinen Zweifel lassen kann. Das ganze Buch ist 
eine umfassende Rocension von Rossbach's Schrift, und 
Rossbach muss es sich zur Ehre anrechnen, dass seinem Buche 
eine Recension zu Theil geworden ist, die dasselbe in der 
Bogenzahl hinter sich zurücklässt. Jedenfalls sind an dem 
Buche die Verbesserungen anzuerkennen, die es dem Text- 
laute des Aristides zu Theil werden lässt (es sind deren 
doch immerhin wenigstens zwei oder drei, die unbedingt gelobt 
werden können, auch wenn sie sich nicht auf die eigentlich 
materielle Seite, sondern nur auf das Formelle beziehen). 
Die umfangreichen Erläuterungen, welche den materiel- 
len Inhalt der rhythmischen Tradition — oder, um mich 
richtiger auszudrücken, welche die in Rossbach's Buche 
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enthaltenen Resultate besprechen, sind an neuen Ergebnissen 
ausserordentlich arm , obwohl Rossbach in dieser Hinsicht noch 
viel zu thun übrig gelassen hatte. Bas wirklich Neue, was 
sich hier findet, bezieht sich auf die Aristoxenische Theorie 
von der Zahl der Takttheile, die, wie bereits oben bemerkt, 
in der vier Jahre zuvor erschienenen kleinen, aber höchst in- 
haltreichen Recension, welche Rossbach's Buch durch Weil 
erfahren hatte, erledigt war. Im Uebrigen wird es den 
Lesern von Casars Buche nicht entgangen sein, dass fast 
Alles, was die von Cäsar geschriebene Rhythmik Richtiges 
enthält, auch bereits von Rossbach gesagt ist. Insbesondere 
wäre zu erwarten gewesen, dass Cäsar, der nach Rossbach 
eine Auseinandersetzung des gesammten rhythmischen Systems 
zu geben gedenkt, in seiner Darstellung der für eine so schwere 
Disciplin durchaus nothwendigen Forderung lichtvoller Ordnung 
und Klarheit gebührende Rechnung getragen hätte; aber hier 
leider lässt sein Buch so gut wie Alles zu wünschen übrig. 
Herr Cäsar gefällt sich in einer solchen Dunkelheit des Stils, 
dass dem Verfasser der vorliegenden Schrift trotz der grössten 
Mühe , die er sich gegeben , eine nicht geringe Zahl von Cäsar's 
Sätzen vollständig unverständlich geblieben ist 

Was Cäsar's Schrift Gutes und Neues enthält, soll in 
dem vorliegenden Buche, wie es billig ist, lobend erwähnt 
werden (es wird sich leider auf jene zwei oder drei Aende- 
rungen im Aristideischen Texte beschränken), was er Ver- 
fehltes und Verwerfliches geliefert, werde ich stillschweigend 
übergehen dürfen. Es gilt dies Letztere auch von dem Anhange 
seiner Schrift, in welchem er Gelegenheit genommen, die in- 
zwischen von mir erschienenen Fragmente der griechischen 
Rhythmiker zu besprechen. Ich verarge es ihm nicht, dass 
er, wie es scheint, nichts Lobenswerthes darin gefunden 
hat, denn wie kann es ihm wohl gefallen, wenn unmittelbar 
vor der Veröffentlichung seiner Arbeit, in der er mit mög- 
lichst unglücklichem Takte den unwissenden Compilator Aristi- 
des zum Führer sich erwählt, in derselben Disciplin ihm eine 
Arbeit von mir zu Augen kommt, in welcher ich nur allzu- 
häufig die Unverständigkeit und Unwissenheit des von ihm 
gewählten Gewährsmannes zu erweisen nicht umhin konnte. 
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Es sind seit jener Zeit vier Jahre vergangen, in denen 
ich nicht müde gowordeu bin, immer wieder von Neuem auf 
das Studium der alten Rhythmiker zurückzukommen, und die 
Resultate dieser meiner Arbeit führt das vorliegende Buch 
dem niitforschenden und mitlernenden Publikum vor Augen. 
Das ungünstige Urtheil, welches ich früher über Aristides aus- 
sprechen musste, hat nun freilich in diesem Ruche nicht gemildert 
werden können. Ein grosser Thcil der Aristideischen Rhyth- 
mik enthält von wirklicher Rhythmik gar nichts. Die ganze 
Theorie der l7iin\t/.ovieg rfj Qvfrfiixfj ti,v /neTQty.ijy ittiogiuiv 
giebt Auszüge aus einem Compendium eines späteren Metri- 
kers, der gerade so wenig von Metrik verstand wie Marius 
Victorinus und seine ehrenwerthen Genossen; — von Rhyth- 
mik ist hier gar nichts zu finden, ausser dass der Compilator 
die halb unverstandenen Notizen, welche ein Rhythmiker 
über den Spondeus Semantus, den Orthios, den Spondeus 
Diplus, den Päon und Päon epibatus gegeben, in dieser aller 
rhythmischen Kunde entbehrenden Darstellung mit aufgenom- 
men hat. Ich habe diese Partie an einem andern Orte 
als die Excerpte der Aristideischen Quelle C bezeichnet. 
Was sonst in dem ersten Buche von Aristides Musik über 
Rhythmik enthalten ist, floss aus dem Werke eines Rhyth- 
mikers und zwar eines Aristoxeneers — aber die unverfälschte 
Lehre des Aristoxenus dürfen wir auch hier nicht erwarten, 
denn was jener spätere Aristoxeneer aus der Aristoxeneischen 
Rhythmik excerpirt, ist mit gar mancherlei fremden Zutha- 
ten versetzt, und was sich Richtiges in dieser Quelle fand, 
hat der leichtsinnige Epitomator des dritten oder vier- 
ten nachchristlichen Jahrhunderts in der übelsten Weise ver- 
stümmelt. Wir nennen diese ganze Partie das Excerpt aus 
der Aristideischen Quelle B. Indess giebt es bei Aristides 
auch Excerpte aus einer wirklich guten rhythmischen Quelle, 
die wir nach Maassgabe dessen, was wir von ihr kennen, als 
eine der Aristoxenischen Rhythmik mogliehst coordinirte Dar- 
stellung der Rhythmik betrachten müssen. Hierher gehört 
dasjenige, was in dem vom Ethos der musischen Kunst han- 
delnden zweiten Buche des Aristides zu lesen ist, und wir 
bezeichnen dasselbe als Excerpt aus der Quelle A. — Wir 
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wollen nicht ungerecht sein, wir wollen die Dankbarkeit für 
das Gute, was wir empfangen haben, nicht ausser Auge las- 
sen, und so sei auch dem schlechten Compilator Aristides 
Quintiiianus gedankt für Alles dasjenige, was wir durch 
ihn des Alten und Guten überkommen haben, — aber ein 
schlechter, unverständiger und seines Stoffes durchaus unmäch- 
tiger Compilator bleibt Aristides immerhin, und der kriti- 
sche Forscher hat es sicherlich zu bedauern, dass ein neuerer 
Bearbeiter der Disciplin einem solchen Manne als erster rhyth- 
mischer Autorität gefolgt ist. 

Lieber Rossbach, die alte Gemeinsamkeit der Studien 
hat längst für uns aufgehört, und mit ihrem Abbruche sind 
wir uns fremd geworden. Wer weiss, ob sie sich jemals 
wird erneuern lassen, — wer weiss, wie oft wir in diesem 
Leben, von dem wir mit dem Chore der Greise aus der 
Lysistrata sagen können: 

»/ 7i6\)£ üvtknr I'vwtiv h T(o ßito {taxQM (ftv 

wer weiss, wie oft wir uns in diesem Leben noch wieder- 
sehen, das wir zusammen mit rüstigem Jugendmuthe ange- 
fangen , und wenn Du oder die andern wollen , wenigstens 
bis zu einem gewissen Ziele nicht ohne alle Frucht für die 
Wissenschaft zusammen durchlebt haben. Du weisst, wie 
gerne ich gemeinsam mit Dir auch die weiteren rhythmi- 
schen und metrischen Studien, die in unserm gemeinsamen 
Werke wie ich jetzt weiss nur angefangen sind, fortgeführt 
hätte. Aber es hat nicht so sein sollen. Du auf andere 
Kreise der philologischen Thätigkeit geführt, hast die Metrik 
zwar nie aus den Augen verloren, aber die rhythmischen Stu 
dien nicht weiter mit mir fortführen und Dich den von mir für 
eine gemeinsame Xeuausgabe des Buches aufgestellten For- 
derungen nicht fügen mögen. So trete ich denn ab von meiner 
Stelle eines Mitarbeiters an der griechischen llhythmik. Möge 
das, was ich allein liefere, Dir wenigstens in der Weise 
zusagen, dass Du mir das Lob zollen kannst, mit wirklicher 
wissenschaftlicher Uneigennützigkeit und mit der Fähigkeit, 
frühere Meinungen rücksichtslos gegen Besseres aufzuopfern, 
gearbeitet zu haben. 
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Den Uebrigen aber, denen die griechische Rhythmik als 
die unumgänglich nothwendige Grundlage der Metrik am 
Herzen liegt, befehle ich mein Buch in ihre Hände — mit 
dem Wunsche, dass sie es wenn möglich mit nicht weniger 
Freundlichkeit als jenen vor zehn Jahren gemachten Versuch 
einer Darstellung der antiken Rhythmik aufnehmen mögen. 
Auch die vielleicht etwas herben Worte, die ich über die 
Arbeit eines sonst von mir geschätzten Mitforschers auf die- 
sem Gebiete gethan habe, mögen sie mir zu Gute halten. 
Sie erreichen lange nicht den Grad der Bitterkeit, in wel- 
chem sich derselbe über meine Arbeit ergangen hat, und 
dass sie nicht unberechtigt waren, wird derjenige, der unsere 
beiderseitigen Arbeiten vergleichen wird, alsbald einsehen 
können. Meine unermüdliche, uneigennützige Arbeit, hoffe ich, 
ist durch den Erfolg belohnt, dass trotz der Kargheit und 
der Zerrissenheit der uns überkommenen Urkunden ein klares, 
nicht blos in seinen Umrissen ausgeführtes Bild der antiken 
Rhythmik den Augen des Mitforschers sich darbietet, — nur 
etwa dann, wenn neue, bisher unentdeckte Quellen ein 
glücklicher Zufall uns wieder vorführen sollte, werden sich 
die Züge dieses Bildes vervollständigen lassen. 
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Der Rhythmus an sich. 



Erstes Capitel. 

Der (tv&fiög und seine xqvvoi nodiY.oi (/rodeg 

und o-tjfieia). 

Die von Aristoxenus durchgängig angewandte Terminologie 
für Tact und Tacttheil ist folgende: 

novg bedeutet Tact, 

ffrjftetov bedeutet schwerer oder leichter Tacttheil, 
und zwar spcciell 

pfiffig oder xutüj xiorog, auch to xutw, bedeutet 
schwerer Tacttheil, 

uoffig oder avcj xQovog y auch zouYüj, bedeutet leich- 
ter Tacttheil. 

Für fftjfitiu gebraucht Aristoxenus ausserdem auch noch den 
allgemeinen Ausdruck xQ° vo * Hinweglassung von xuxio 
und uvvj in einem solchen Falle, wo der Zusammenhang (ein 
in der Nähe stehendes xutw und üvto XQ° V0 $) em Misverständ- 
nis nicht zulässt. Ferner sagt er für oq/ieiu auch fisQij noötxu 
(oder jroJdg), — auch hier kann der Zusatz noötxu oder nodog, 
sobald ein Misverständnis nicht möglich ist, ausgelassen wer- 
den. Umgekehrt wird zu ffyftftov auch nodtxov oder nodos 
hinzugesetzt. Eine andere Terminologie für die in Rede 
stehenden Begriffe kennt Aristoxenus nicht. 

Die Tacte und die Tacttheile sind die Bestandteile des 
Rhythmus und heissen als solche xQovoi nodtxoi. l Pv&fi6g ist 
das aus den xQovot nodixot d. i. aus den in Tacttheile zerfal- 
lenden Tacten bestehende rhythmische Ganze, abgesehen von 
dem mannigfachen Ausdrucke des Tactes und Tacttheiles durch 
die ftsgtj des Rhythmizomenons d. h. durch die bald längeren, 
bald kürzeren Töne oder Silben , wodurch ein und derselbe Tact 

R. Westpbal, System d. antik. Rhythmik. 1 
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oder ein und derselbe Tacttheil in der RhythmopÖie nach dem 
Ermessen des Componisten ausgefüllt wird. Der Tact selber 
und die Tacttheile selber sind feste Zeitgrössen, welche als 
XQQvot nodixol d. h. als Bestandteile des Rhythmus gegen den 
concreten Ausdruck durch Töne und Silben gleichgültig sind. 

ßaatg üooig ßäaig «ooig ßaotgüoaig ßitoig KQOtg 
7iovg o/Mg Tiovg oJ.os Ttovg o/oc Tiovg 



QV&fiog 

Nicht bloss die ßaaig und ugatg , sondern auch der oAoc 
7101)5 heisst nach Aristoxenus xQ° v0 $ nodixog. Erg. ap. Psell. 8 : 
Tmv de xqovcov ol fiev elvi nodixol, ol de Qv&fionoriag Idiot, 
llodixog fisv ow latt XQ® V °S ° xutsxwv gtjiihov nodtxov /uiyc- 
&og , otov uQffttog ?} ßdaswg, ij okov nodog, d. h. ,»£(?ovoc 
noöixog ist die Zeitgrösse, welche den Umfang eines Tactthei- 
les, nämlich eines leichten oder schweren Tacttheiles , oder den 
Umfang eines ganzen Tactes hat." Wie es hier durch das 
Komma hinter ßäcewg und durch die Uebersetzung angedeutet 
ist, sind nur die Worte otov ilgffewg rj ßuoewg die Apposition 
zu ctjusiov nodtxov — man könnte sie als parenthetische 
Erklärung in Klammern einschliessen , — nicht aber die Worte 
rj olov nodog, welche vielmehr dem „ai>(itfov nodixov" coordi- 
nirt sind. Es heisst dann weiter in jener Stelle: Kai ton 

QV$l±6q WVJTEQ slo^Tat GVGTfJflU Tt Gvyxei(xSVOV fX TCÜV nodlXWV 

XQovwv wv 6 fiev uQG€ü)g y 6 de ßaffewg , 6 de oXov nodog, d.h. 
Rhythmus heisst ein aus ' xQovot nodixol d. h. leichten und 
schweren Tacttheilen und ganzen Tacten bestehendes Ganze. 
Man vergleiche die oben stehende Erläuterung durch Taetsche- 
mata. Es ist für den Begriff des Rhythmus nicht genug, dass 
er aus leichten und schweren Tacttheilen besteht, sondern der 
leichte und der schwere Tacttheil müssen unter sich zu der höhe- 
ren Einheit des Tactes zusammengeschlossen sein , und ebenso 
ist es nicht genug, dass der Rhythmus aus Tacten besteht, 
sondern es muss jeder Tact sich in Tacttheile zerlegen. Das 
ist die fast peinliche Genauigkeit des Ausdrucks, wie sie Ari- 
stoxenus in seinen Definitionen liebt. 

Anders als es hier geschehen kann die vorliegende Stelle 
des Aristoxenus nicht gefasst werden. Der Sprachgebrauch 
der Späteren z.B. des Aristides ist allerdings ein anderer, denn 
hier wird gvd-fidg fast überall identisch mit novg als Aus- 
druck für Tact gebraucht. Man könnte daher wohl daran 
Anstoss nehmen, dass Aristoxenus abweichend von den Späte- 
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ren nicht bloss den leichten und schweren Tacttheil, sondern 
auch den ganzen novg einen Bestandtheil des Qv&fiog 
nennt, und vielleicht zu folgendem Interpretationsversuche seine 
Zuflucht nehmen: Aristoxenus denkt hier an den Unterschied 
von einfachen Tacten und zusammengesetzten d. h. aus meh- 
reren einfachen bestehenden Tacten. Vgl. S. 26. Aber es 
wird sich weiterhin ergeben, dass eine solche Interpretation 
völlig verfehlt sein würde. 

Von den Tacten als Bestandtheilen des Rhythmus redet 
Aristo xenus auch in dem bei Porphyr, ad Ptol. harm. p. 250 
erhaltenen Fragmente: ovts noöug ffwTt&Sfisv ex xqovwv 
uTteiQwv , ovts qv&iwv' drjXov di sTttsq firjds Tzödok , ovds QV&- 
/u-ov, Insidrj nuvreg ol gv&fiol ix noduiv rivtov Gvyxeiviaty 
d. h. „sowohl die Tacte wie die Rhythmen setzen wir aus 
bestimmten , messbaren Zeitgrössen zusammen , nicht aus unbe- 
stimmten Zeitgrössen; denn wenn wir nicht den Tact aus 
^bestimmten Zeitgrössen zusammensetzen, so ist dies natür- / ' 
lieh auch bei dem Rhythmus nicht der Fall, denn alle 
Rhythmen sind aus bestimmten Tacten zusam- 
mengesetzt." Es ist hiernach völlig klar, dass Aristoxenus 
unter Qv&fiog das Ganze , unter Tact einen einzelnen Bestand- 
theil des Ganzen versteht. Er fährt fort: „welchen Rythmus 
man auch im einzelnen Falle wählen mag, z. B. den Trochäus, 
man nimmt immer den xQ ovo $ nowog (die kleinste Maassein- 
heit des Tactes) in einem bestimmten Tempo , und nach dessen 
Geschwindigkeit oder Langsamkeit richten sich dann auch alle 
übrigen Zeitgrössen." Als Beispiel eines Rhythmus ist hier 
der Trochäus genannt. Dies beruht freilich nur auf einer Tex- 
tesveränderung, denn die überlieferten Worte lauten: ofiotov 
sinstv 6 tqaxiog" Vielleicht muss man TQoxai'xog herstellen. 
Aber sollte auch Aristoxenus den Rhythmus nicht den „ trochäi- 
schen ," sondern in Substantivform „ Trochäus " genannt, haben, 
es bleibt dabei der aus dem Vorausgehenden sich klar ergebende 
Begriff von gv&fiog als dem rhythmischen Ganzen und novg 
als dem einzelnen Bestandteile des Qv&fjLog in voller Festig- 
keit bestehen, und es würde dann nur dies folgen, dass Ari- 
stoxenus den speciellen Namen des einzelnen Tactes (Trochäus) 
auch auf das rhythmische Ganze, welches aus diesen Tacten 
besteht, überträgt, etwa in derselben Weise wie wir Moder- 
nen sagen: „der Rhythmus dieses Stückes ist der |-Tact." 

Derselbe Unterschied zwischen Qv$-ji6g und novg findet 
sich bei Aristid. p. 34 Meib.: IJovg fih ovv luxi ftsgog tov 
navjog o'v&fxov, 6t y ov tov okov xaTaXapßdvofieV fisgij di 
tovtov dvoy uQtrtg xal $smg. Auch hier ist der aus leichtem 

1* 
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und schwerem Tacttheüe bestehende novg ein Theil des ganzen 
gv&fiog, und zwar derjenige Theil, vermittelst dessen wir 
den ganzen Rhythmus oder wie wir auch sagen können, das 
rhythmische Ganze erfassen. Diese Bedeutung geben auch wir 
Modernen dem Tacte in Beziehung auf das rhythmische Ganze: 
wir machen das Ganze vermittelst des Tactes „ fasslich." 

Excerpirt sind die vorliegenden Worte des Aristides mit 
richtigem Verständnis aus folgender Stelle des Aristoxenus 
p. 288: Sit de crrjfiaivofisd-a tov gv&ftov xai yiwotfiov notov- 
(jlbv jjy alvfrtjffEt, novg sguv elg rj nXetovg tvog. tiZv Ö€ noöwv 
ol fitv sx dvo xQovcov avyxstvTui , tov ts avu) xai xov xuxat' 

ol 6*6 «X TQIWV , 6vO fl£V XWV UVU) , €VO$ Ö't XOV XUXU). U. S. W. 

„ Wodurch wir den Rhythmus markiren und dem rhythmischen 
Gefühle fasslich machen, ist Ein Tact oder mehr Tacte als 
Einer. Die Tacte bestehen entweder aus zwei Tactthcilen, 
einem leichten und einem schweren (z. B. der J- Tact) oder aus 
drei Tacttheilen, nämlich zwei leichten und einem schweren 
(z. B. der -f-Tact)." In der bei Porphyrius erhaltenen Stelle 
sagt Aristoxenus: jeder Rhythmus besteht aus Tacten (nuv- 
xtg ol Qv&fiol h noSwv xtvwv ovyxeivxui) , also aus mehreren 
Tacten; hier sagt er: „wir machen den Rhythmus fasslich 
u. s. w. entweder durch Einen Tact oder durch mehr als Einen 
Tact," also nicht jeder Rhythmus, nicht in jedem Falle 
wird der Rhythmus durch mehrere nofcg fasslich gemacht. 
Doch liegt hierin kein Widerspruch mit der Stelle bei Por- 
phyrius, nach welcher jeder Rhythmus aus mehreren Tacten 
besteht. Man sehe nur die in den beiden Stellen gebrauchten 
Verba an : in der einen Stelle cvyxeur&at , in der anderen 
(TTjfiaivecr&ut und yvwgtfiov noisTafrai xfj ulad'qcrsi , und das 
ist nicht dasselbe. Für die Worte irovg w Grjfi'uvo^sd'a rov 
Qu&fiov haben wir eine Parallelstelte in den harmonischen 
Stoicheia des Aristoxenus p. 34 : tj fisv ov&fionoiia noXXag xai 
navxod'unug xtrqaetg xtvelxai y ot 6t nodeg otg c rj (xatv o - 
fied-a tovg qv& ftovg, änXag xs xai tag uuiäc usi (sc. 
xtvfaag xtvovvxat). Diese Stelle passt um so mehr zu der unsri- 
gen, weil auch in dieser im weiteren Verlaufe von den man- 
nigfachen Weisen die Rede ist, auf welche die Rhythmopöie 
den Tact ausfüllt: tu fisv sxugxov noöog at^ieta diu^svst Vera 
ovtu xai rw aQid-fJtuj xai x(ü fjLSys&et, al <f vno xrjg qv&(jio- 
noiiug ytvofievai dtuiQ&GStg noXXr t v Xa^ßavovcn noixtXiav. Der 
novg w tov gv&fiov erfjuaivofis&a bleibt immer derselbe, z.B. 
der J-Tact bleibt immer ein J-Tact, mag die in ihm enthal- 
tene Zeitgrösse durch die Rhythmopöie auf diese oder auf 
jene Weise zerfällt sein, und so sind auch die g^iem des 
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novg immer dieselben, sowohl der Grösse wie der Zahl nach 
(der J-Tact hat immer Eine ßdtng und Eine agatg, eine Zeit 
im Betrago von zwei Vierteln oder vier Achteln, mag diese 
Zeitgrösse der ßantg oder ag<rtg nun durch 4 oder 2 oder 
Eine Note ausgedrückt sein u. s. w.). Ueber den wechselnden 
Tönen und Silben der Rhythmopöie stehen als unveränderliche 
abstracte oder mathematische Zeitgrössen die nodsg olg roug 
Qv&fiovg ff^/itatvofxs&a. Dieser Ausdruck scheint der TJeberein- 
stimmung der beiden Stellen zufolge eine Art Terminus tcch- 
nicus zu sein: es können mit diesen noöeg nur die Abschnitte 
gemeint sein, nach welchen wir die Rhythmen durch Angabe 
der ar^sia oder Tacttheile „tactiren." Das Tactiren vermit- 
telst der Hand oder des Fusses spielt in der antiken Rhyth- 
mik eine überaus grosse Rolle, wie wir in der Folge sehen 
werden, selbst der Begriff schwerer und leichter Tacttheil hat 
davon seinen Ausdruck orjfittov „ Merkzeichen " erhalten, 
ebenso sind daher die Ausdrücke ßdatg, ägaig (vom Nieder- 
treten und Aufheben des Fusses), 6 xutio und 6 uro) XQQ V0 $ 
u. a. entlehnt. Quintilian. instit. 9, 4, 51. drückt das grie- 
chische Wort <yr}/jiuivto9üu folgendermassen aus: Tempora 
animo metiuntur et peduni et digitorura ictu inter- 
valla signant quibusdam notis atque aestimant, quot breves 
illud spatium habeat: inde jsrgua^fxoi , nsvTu<njfioi> deineeps 
longiores sunt percussiones. 

Wir können die Stelle des Aristoxenus übersetzen: „Das- 
jenige, wonach wir den Rhythmus durch cr^ua d. i. durch 
Auf- und Niederschlag bezeichnen und ihn für das Gefühl 
fasslich machen, ist der Tact, und zwar entweder Ein Tact 
oder mehrere Tacte." In welchem Falle geschieht dies nun 
bei einem Rhythmus durch Einen Tact, in welchem Falle 
geschieht es durch mehrere Tacte? Nehmen wir den Rhyth- 
mus des alten Chorales: „Herzlich thut mich verlangen": 
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so sehen wir, dass ein „<rr;fiaCvse&ui und yvwgifiov nottZcd'ai" 
dieses Rhythmus durch Einen Tact nicht möglich ist, wir 
bedürfen dazu dreier Tacte, des |- und Tactes. Aehn- 
lich ist es mit dem Rhythmus des griechischen Liedes an die 
Muse: wir bedürfen dazu zweier Tacte , des ' ff 2 - und -| - Tactes. 
Und so sind es „nkeiovg nodtg hog olg crjfiatvofied^u tov 
Qud-fiov xul yvwgtfiov notovfisv rtj ultr&qaei" bei jeder Com- 
position, welche einen Tactweehsel enthält. Dagegen ist es 
novg ilg (L vrjfiunofxs^a tov qv&/j,6v xrA. bei einer solchen 
Compositum , welche in ein- und demselben Tacte gehal- 
ten ist. 

Der Rhythmus ist das aus einer Reihe von 
Tacten bestehende Ganze. "Wir tactiren das 
rhythmische Ganze nach Einem Tacte, wenn die 
Tacte desselben gleich sind, nach mehreren Tac- 
ten, wenn es aus ungleichen Tacten besteht. Die 
Auf- und ^Niederschläge oder die 0-17 /tcTu, vermit- 
telst welcher tactirt wird, sind der Zahl nach für 
jeden Tact entweder zwei oder drei u. s. w. 

Dies ist der Aristoxenische Sprachgebrauch der Wörter 
Qu&fiog, novg, arjfielov y ßuffig , ugartg, ^govoff nodtxog. Bei 
den Späteren ist die Terminologie eine andere. Erhalten ist 
der Ausdruck ugcig für den leichten Tacttheil; für den schwe- 
ren wird nicht mehr ßuatg , sondern &eatg gebraucht (seit Dion. 
Hai.). Ganz verschollen sind 6 xutw ££ovog und 6 üvta #po- 
vog. Das Wort fftjfietov ist nicht mehr die Bezeichnung für 
schwerer und leichter Tacttheil im Allgemeinen , sondern bedeu- 
tet jetzt dasselbe, was Aristoxenus XV° V °S nowrog nennt (seit 
Fabius Quintilian). Der Aristoxenische Ausdruck novg für 
Tact endlich hat sich in der Terminologie der eigentlichen 
Metriker erhalten (novg fiSTQtxog, novg), wenngleich diesel- 
ben dabei nicht immer den Begriff des Tactes festhalten; 
in der Sprache der Rhythmiker ist gv&pog der Terminus 
technicu8 für Tact geworden (mit Sicherheit nachweislich seit 
Dionys von Halicarnass). 

Im Aristoxenischen Sinne finden wir die vorliegenden 
Ausdrücke nur in solchen Stellen der Späteren gebraucht, 
welche aus Aristoxenus Rhythmik geflossen sind. Dies ist 
der Fall in den ngoXupßuvojisvu des Psellus und in einigen 
Partieen des Aristides und des Fragm. Parisin. Auch die 
uns erhaltene Stelle des jüngeren Dionysius von Halicarnass 
(nsgl 6fioioTt}T(üv) ap. Porphyr, ad Ptol. 219, in welcher die 
Tacte mit dem Aristoxenischen Ausdrucke noäsg bezeichnet 
sind, stammt nachweislich aus Aristoxenus. 
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Die Nichtbeachtung dieses Unterschiedes im Sprach- 
gebrauche des Aristoxenus und der Späteren hat zu mehreren 
Misverständnissen Veranlassung gegeben. So z. B. in der 
Auffassung der Aristoxenischen Lehre von den 2 , 3, 4 arjfieia 
des Tactes. Am längsten hat es gedauert zu erkennen, dass 
die Späteren das W ort gv&fiog wie das Aristoxenische novg 
für Tact gebrauchen, dass aber bei Aristoxenus das Wort 
gv&fiog niemals in diesem später so ganz geläufigen Sinne 
vorkommt, sondern immer das rhythmische Ganze, dessen 
Theile die Tacte sind, bezeichnet. Bei den Späteren ist 
Qu&tLoq der Theil, bei Aristoxenus das Ganze. Aristides 
gebraucht es in beiden Bedeutungen je nach seinen verschie- 
denen Quellen, ebenso wie er für Tact bald novg, bald qv$- 
fiog sagt. 



Zweites Capitel. 
Die Tactarten und der Tactumfang. 

1. Die ytvf] Ttodixd. 

Unsere jetzige Musik hat zwei Tactarten und in jeder 
Tactart wieder mehrere durch ihren Umfang sich unterschei- 
dende Tacte. Die eine Tactart ist die grade oder zweitheilige, 
deren Tacte aus einem schweren Tacttheile und einem gleich 
grossen leichten Tacttheile bestehen; dahin gehört der 
l-> S-> f-, V-Tact. Die andere Tactart ist die 
ungrade dreitheüige, deren Tacte aus drei gleich grossen 
Tacttheilen, einem schweren, einem leichteren und einem 
leichtesten Tacttheile bestehen; dahin gehört der f-, J-, 
4-, f-Tact. Das sind die gebräuchlichsten unserer heuti- 
gen Tacte. 

Auch das Mittelalter kannte die zwei- und dreitheüige 
Tactart; nach der aus dem Piatonismus stammenden Symbolik 
der Zahlen zwei und drei hiess die erstere das genus iraper- 
fectuni, die letztere das genus perfectum; sie sind sogleich mit 
dem Aufkommen der (die quantitativen Unterschiede der Töne 
darstellenden) Mensuralnoten vorhanden, zweifellos aber waren 
sie schon vor der Erfindung dieses Notensystems im Gebrauche 
und sind wahrscheinlich eine unmittelbare Tradition aus der 
Husik des Alterthums. 
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Eine dritte Tactart ist die ungrade fünftheilige , z. B. der 
|-Tact, eine Combination des ungraden \- und des graden 
^-Tactes. Nachweislich kommt sie schon im vorigen Jahr- 
hunderte im Yolksliede vor, aber die höheren Zweige der 
Kunst haben nur sehr selten von dieser Tactart Gebrauch 
gemacht, und sie kann durchaus nicht als der zwei- und drei- 
theiligen Tactart coordinirt angesehen werden. 

Das klassische Alterthum hat anfänglich ebenfalls nur 
eine zwei- und dreitheilige Tactart, aber mit dem sechsten 
vorchristlichen Jahrhundert kommt auch die fünftheilige in 
Aufnahme, und wenn sie gleich jenen beiden älteren immer 
im Gebrauche nachsteht, so kommt sie doch wenigstens in 
einzelnen Zweigen der musischen Kunst (namentlich im Hypor- 
chema und den Chorliedern der Komödie, mit der dreitheiligen 
Tactart gemischt auch in den Klagemonodieen der Tragödie) 
so häufig zur Anwendung, dass sie von den Technikern als 
die dritte, den beiden älteren völlig coordinirte Tactart hinge- 
stellt wird. 

Der allgemeine Name für Tactart in der Kunstsprache 
der Alten ist yivog nodtxov. Doch zeigt die specielle Benen- 
nung der einzelnen Tactarten nichts der modernen Bezeichnung 
ähnliches. Sie sind von den Metren entlehnt. Der Name der 
vulgärsten Tactform, in welcher , sich jene Tactarten in der 
Sprache der Poesie darstellten, wurde auf die ganze Tactart 
als deren Bezeichnung übertragen. Das war für die zweithei- 
lige oder grade Tactart der Dactylus — «y, für die ungrade 
dreitheilige Tactart der Jambus ^ — , für die ungrade fünftheilige 
Tactart der Päon — ^ — . Daher die Namen der drei Tactarten : 
ysvog daxrvXtxov, yivog lafxßixov, ysvog natiovtxov. Und zwar 
wird der Name dactylisch, jambisch, päonisch auf jeden Tact 
der drei Bhythmengeschlechter übertragen, er mag so gross 
sein wie er will: in der Sprache des Aristoxenus ist dactylisch 
völlig gleichbedeutend mit unserem zweitheiligen graden Tacte, 
nicht bloss der metrisch durch den Dactylus ausgedrückte 
kleinste grade Tact (j), sondern auch der J-, 
y - Tact heisst dactylisch , — ebenso heisst jeder ungrade drei- 
theilige Tact jambisch, denn nicht bloss der kloinste dreithei- 
lige Tact, der, wenn er mit dem Auftacte beginnt, sich im 
Metrum als Jambus darstellt, sondern auch der J-, -|-Tact 
u. s. w. wird jambischer Tact genannt, — und ebenso heisst 
jeder ungrade fünftheilige Tact päonisch. 

Diese Verallgemeinerung der metrischen Tactnamen in der 
Schulsprache der Rhythmik ist etwas lästig, und es ist nicht 
leicht, sich in die angegebene rhythmische Nomenclatur hineinzu- 
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leben. Man muss bei den nodsg faxrvktxoi , lu(ißiy.o\ y nuiwnxol 
den Gedanken an den metrischen Dactylus, Jambus und Päon, von 
denen jene Namen historisch ausgegangen sind , schlechterdings 
aufgeben. Die jambische Dipodie v — ^ — heisst als zweithei- 
liger grader Tact bei den Rhythmikern ein dactylischer, die 
dactylische Tripodie heisst als ungrader dreitheiliger Tact ein 
jambischer, die päonische Dipodie — v — — ^ — heisst als 
grader zweitheiliger Tact ein dactylischer , die dactylische Pen- 
tapodie als ungrader fünftheiliger Tact ein päonischer. Der 
jambische Trimeter (auch dieser gilt als ein einziger zusam- 
mengesetzter Tact) heisst jambischer Tact, aber nicht weil 
er aus metrischen Jamben besteht, sondern weil er ein ungra- 
der dreitheiliger (aus drei Dipodieen bestehender) Tact ist 

Wer mag der Erfinder der grade nicht glücklichen Namen- 
gebung sein? Denn sie ist ohne Zweifel das Werk eines 
reflectirenden Theoretikers, der für die bereits im Leben der 
Kunst bestehenden rhythmischen Formen einen Namen suchte. 
Sie ist älter als Aristoxenus , der jene Nomenclatur bereits als 
bekannt und feststehend voraussetzt. Ich habe in der gr. Har- 
monik den Landsmann und älteren Zeitgenossen des Simonides, 
Pythokleides, der in Athen als Musiktheoretiker eine lang 
fortgesetzte Schule gegründet, als kühnen Namengeber auf 
dem Gebiete der musischen Kunst nachgewiesen. Ihm dür- 
fen wir es zutrauen, dass er die alten Namen daetylisch, 
jambisch und päonisch in ähnlicher Weise verallgemeinerte, 
wie er die alten Namen der dorischen, phrygischen , lydischen 
und mixolydischen Tonart auf die Transpositionsscalen , für die 
er einen Namen suchte, übertrug. Er war der Mann, der 
solche Neuerungen durch seine Schule zur Geltung bringen 
konnte. 

Noch eine merkwürdige Eigentümlichkeit der antiken 
Tacttheorie knüpft sich an die Uebertragung der Namen jam- 
bisch, daetylisch und päonisch auf die sämmtlichen dreitheiligen, 
zweitheiligen und fünftheiligen Tacte, nämlich der Satz vom 
Xoyog nodtxog. Der metrische Dactylus zerlegt sich in zwei 
dem Zeitumfange nach gleiche Abschnitte — | Und so 
sagte man denn , jeder dactylische Tact (im verallgemeinerten 
Sinne der Rhythmik) zerfällt in zwei Abschnitte, welche ein- 
ander gleich sind oder im Xoyog Ivos stehen. Dies trifft mit 
unserer modernen Auffassung der graden Tacte zusammen, 
denn auch wir zerlegen dieselben in zwei gleiche Tacttheile. 

Aber auch der Jambus ^ — zerlegt sich seiner metrischen 
Form nach (mit unaufgelöster Länge) in zwei Abschnitte. 
Von ihnen ist einer doppelt so gross wie der andere, beide 



Digitized by Google 



10 Erster Theil. II. Die Tactarten und der Tactumfang. 

verhalten sich wie 1:2, stehen nach antikem Ausdruck im 
Xoyog ötnXdoiog. Ebenso sagte man nun auch von jedem 
anderen dreitheiiigen Tacte , den Kamen jambisch auf ihn über- 
tragend, dass er in zwei Abschnitte zerfiele, welche sich wie 
1 : 2 verhielten oder im Xoyog dmXwrtog ständen, z. B. von 
dem durch den metrischen Jonicus ausgedrückten Tacte 
welchen man folgendermassen zerlegte: 

1^; 

auch hier war der eine Abschnitt doppelt so gross wie der 
andere. 

Auch derPäon wurde in zwei Abschnitte zerlegt — , 
von denen der eine das anderthalbfache des anderen beträgt; 
beide Abschnitte verhalten sich hier wie 3 : 2 oder stehen im 
Xoyog wuoXtog. In derselben Weise wird jeder grössere päo- 
nische Tact (im Sinne der alten Rhythmik), z. B. der 
J-Tact in zwei sich wie 3:2 verhaltende Abschnitte zerfällt. 

Daher heisst es nun von jedem daetylischen d. h. graden 
zweitheiligen Tacte, er steht im Xoyog Voog-, von jedem jambi- 
schen d. h. ungraden dreithciligen Tacte, er steht im Xoyog 
dmXuoiog ; von jedem päonischen d. h. ungraden fünftheiligen 
Tacte, er steht im Xoyog ypioXiog. Diese drei Verhältnisse 
nannte man die drei Xoyoi nodixoi. 

Unser rhythmisches Gefühl will sich nur mit graden und 
mit dreitheilig - ungraden Tacten befreunden — an die fünfthei- 
lig -ungraden ist es wegen des höchst seltenen Vorkommens 
derselben nicht gewöhnt. Dem griechischen Ohre, welches 
genug Gelegenheit hatte, Compositionen im fünftheiligen Tacte 
zu hören, war dieser Tact schliesslich ebenso geläufig gewor- 
den, wie der grade und wie der dreitheilige. Daher konnte 
die Theorie der griechischen Rhythmik den Satz aufstellen: 
Fasslich für unsere afo&Tjmg d. h. unser rhythmisches Gefühl 
sind diejenigen Tacte, in welchen der Xoyog Ibog, o*inXu<rtog f 
ijfiioXtog zur Erscheinung kommt (d. i. der dactylische, jam- 
bische, päonische Tact im verallgemeinerten Sinne der Rhyth- 
mik); — nur diese Tactverhältnisse oder Xoyoi sind yvw- 
Qtfiot Trj alffd-fast, alle anderen erscheinen uns nicht als 
rhythmische Xoyoi, sondern vielmehr als Misverhältnisse , als 
uXoyiai^ und jede Zeitgrösse, welche durch ihre Gliederung 
nicht den Xoyog i'ffog, dtnXdaiog y rjfuoXtogy sondern eine 
dXoyCa ergiebt, ist nicht errhythmisch (oüx sgovS-fiog), sondern 
arrhythmisch , sie kann kein novg sein. Von den Ausnahmen, 
die man hier machte, wird später die Rede sein. 

Der Grieche fasst jeden graden zweitheiligen Tact als 
novg daxTvXtxdg Iv Xoyw lau auf. Das ist im Ganzen auch 
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unsere Anschauung. In dem dreitheilig- und fünftheilig -un- 
graden Tacte sieht er zunächst keine Gliederung nach drei 
oder fünf gleichen Tactabschnitten , sondern in dem einen einen 
novg iafißixog h Xoyto dtnXuaitp, in dem andern einen novg 
nattovtxog ev Xoyto rjutoXito. Auch unser rhythmisches Gefühl 
zerlegt den fünftheiligen Tact, wo er vorkommt, z. B. den 
J-Tact, leicht in zwei sich wie 3 : 2 verhaltende Abschnitte, 
d. h. wir denken ihn uns aus einem dreitheiligen und zweithei- 
ligen Tacte zusammengesetzt, stimmen also auch hier mit dem 
Griechen überein. Aber schwer wird es unserm rhythmischen 
Gefühle , einen dreitheiligen Tact in zwei sich wie 2 : 1 verhal- 
tende Abschnitte zu zerlegen, sowohl den kleineren f- und 
J-, wie den grösseren A-Tact. Hier zählen wir im Gedan- 
ken immer nach drei gleichen Abschnitten. Wir werden sehen, 
dass es hier die Griechen wenigstens bei den grösseren drei- 
theiligen Tacten in der Praxis grade so machten wie wir. 

Aristoxenus verbindet die Adjectiva Vaog^ ömXdfftog, 
fjfitoXtoq als rhythmische Termini technici bloss mit dem Worte 
Xoyog > er sagt nicht yevog lirov, dtnXäatov, oder novg l'ooi, 
dtnXdcriog, Dies thun erst die späteren Rhythmiker, in der 
uns erhaltenen Literatur am frühesten Quintilian. instit. — 

Fassen wir das Gesagte zusammen: 

1) der grade oder zweithcilige Tact wird wie bei 
uns so auch von den Griechen in zwei gleiche Abschnitte zer- 
legt: diese Abschnitte bilden einen Xoyog laog, und der grade 
Tact ist ein novg sv Xoyto l'trtp , nach dem dieser Tactart ange- 
hörenden Dactylus novg iaxxvXtxog genannt. 

2) der dre itheilig-ungrade Tact zerfällt nach der 
Tacttheorie der Griechen nicht wie bei uns in drei gleiche 
Abschnitte, sondern in zwei ungleiche Abschnitte , welche sich 
wie 2 : 1 verhalten oder einen Xoyog dmXutrwg bilden; der 
ganze Tact ist ein novg h Xoyto dmXaffito, nach dem dieser 
Tactart angehörenden Jambus „novg lotfißtxog" genannt. 

3) der fünftheilig-ungrade Tact zerfallt bei den 
Griechen ebenso wie bei uns in zwei ungleiche Abschnitte 
(einen dreitheiligen und einen zweitheiligen Tact), welche sich 
wie 3 : 2 verhalten oder einen Xoyog ^(xioXtog bilden (der eine 
ist anderthalb mal so gross wie der andere): der ganze Tact 
ist ein novg Iv Xoyto ypioXitp , nach dem dieser Tactart ange- 
hörenden Päon »novg nattovtxog" genannt. 

Dies sind die drei yivtj nofoxd oder Tactarten der Alten. 
Es sind nicht die einzigen, wohl aber dio einzigen, welche, 
wie Aristoxenus sagt , eine avvszh Qv&ponoitav zulassen p. 302 : 
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Twv de nodwv twv xal ffvvsxr, Qv^/ionotiav dsxofisvwv TQta yivr\ 
Ifftt , to ts daXTvXtxov xal xo lufißixov xal to ncuwvtxov. daxiv- 
Xtxov fisv ovv lürt to sv Vüw Xoyw y lufißixov 6e to sv tw dinXa- 
eiw Xoyw, nuiwvtxov ös to sv tw rjfitoXiw. Ausser diesen drei 
gibt es auch noch irrationale Tacte und Tacte Iv TQinXuclw 
Xoyto und h stiitqCtw Xoyto. Diese aber lassen keine <rvvsx*i 
Qv&fioTTouuv zu. Was Qv&fionoiia awsx^g bedeutet und was 
wir unter den ebengenannten von ihr ausgeschlossenen Tacten 
zu verstehen haben, können wir erst weiter unten erörtern. 

2. Die jtt e y i l & rj x < o v tc o S oj v. 

Maassbestimmung des Megcthos. 

In jedem Tactgeschlechte kommen mehrere durch ihren 
Umfang verschiedene Tacte vor, z. B. im ungraden dreiteili- 
gen der |- und -J- Tact. Dies ist die Siucpona der Tacte 
nach dem fisysdog , wofür Aristoxcnus p. 298 die allgemeine 
Definition gibt: Msys&si ftsv o2v diuytQu novg 7100*6$, oiav 
tu fjLSys&rj twv jrodtov, ut xutsxovüiv ol nodeg, uviüu y. 

Wir Modernen bestimmen den Tactumfang nach der Zahl 
der in ihm enthaltenen Achtel - oder Viertel - oder halben 
Noten, z. B. J, J, \. Eine Viertel -Note hat denselben 
Zeitwerth wie zwei Achtel, eine halbe Note denselben Zeit- 
werth wie zwei Viertel oder vier Achtel, der J-Tact enthält 
also sechs Achtel, der f-Tact zwölf Achtel. Wir haben 
aber einen guten Grund, einen Tact nicht den §-, sondern 
J-Tact zu nennen, und einen andern Tact den |-, nicht 
y-Tact Denn durch die ungerade Zahl, die wir im Zahler des 
Bruches gebrauchen, bezeichnen wir, dass die in dem Tacte ent- 
haltenen Noten , einerlei , ob es Achtel , Viertel oder halbe sind, 
nach der ungraden Tactart gegliedert sind, durch die grade 
Zahl bezeichnen wir das grade Rhythmengeschlecht. Der 
ist ein ungrader dreitheiliger , der gleich grosse ist ein 
zwar ebenso grosser, aber anders gegliederter grader zwei- 
theiliger Tact. Ebenso verhalten sich der f und \ zu 
einander. 

Die Alten haben eine andere Bezeichnungsweise des 
fjjys&og. Sie setzen eine kleinste rhythmische Maasseinheit 
fest , welche Aristoxcnus xQwog n Qwrog , die Späteren aypsiov 
nennen. Im Metrum stellt sich dieselbe als kurze Silbe ^ 
dar. Aristoxenus p. 280: KuXsfoSw <ff ngwiog twv xQ^ v(ov 
6 ino firjdsvog twv Qud-fit^ofisvwv SvvuTog wv diutQS&tjrat und 
p. 282: *£v w drj XQ° VW M JS dvo yfroyyot divuvTai x£%^- 
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vai xaru fjTjdsvu xgonov, /j,r,T€ dvo %vXXu(jai, /xyxs 6uo ay/Atta, 
tovtov ngwxov %Qovft£v xQ^ V0V - i g t also eine Zeitgrösse, 
welche in keinerlei Weise durch irgend ein Rhythmizonienon 
in mehrere kleinere Zeittheile zerlegt werden kann, weder in 
zwei Töne, noch in zwei Silben, noch in zwei Bewegungsmo- 
niente der Orchestik. „Ein Zeittheil — sagt Aristoxenus an 
derselben Stelle — welcher die doppelte, dreifache, vierfache 
Grösse des xpovo? ngmog oder das Maass von zwei, drei, 
vier ££oyo< ngdiioi hat, heisst XQ° V °S Mvyfi-og, xgicrjfiog, xs- 
tqolgtj/aos (zweizeitig, dreizeitig, vierzeitig) — und in analoger 
Weise auch die übrigen Zeitgrössen: nsvxdarjfjtog , Qdffripog, 
tnxdffijfiog u. s. w. Ein fisye&og oxxdffynog ist also eine Zeit- 
grösse im Umfange von acht xgoroi ngwxot, ein notg oxxuai]- 
ftog ein Tact im Umfange von acht xQ° vot nQfSxot. Die Alten 
bestimmen das Megethos des Tactes durchgängig durch die 
Angabe der in ihm enthaltenen xgovot ngwxoi, indem sie ein 
in der angegebenen Weise gebildetes (auf Gqpog ausgehendes) 
Adjectiv gebrauchen. 

Der xQ° vo $ ngtatog hat, wie Aristoxenus ap. Porphyr, 
p. 256 sagt, an sich keine absolute Zeitgrösse, er erhält die- 
selbe erst immer im einzelnen Falle durch das Tempo, in 
welchem die Composition genommen wird. Daher kann es uns 
zunächst gleichgültig sein, ob wir ihn dem Achtel oder dem Sechs- 
zehntel oder dem Viertel unserer modernen Rhythmik gleich- 
stellen. Wir wollen ihn vorläufig durch das Achtel unserer 
Musik ausdrücken — es wird sich dann weiterhin zeigen , dass 
der xQ° v °S nowiog als kleinste Maasseinheit für die Bestim- 
mung der Tactgrösse genau dieselbe Bedeutung hat wie unser 
Achtel, und dass wir im Unrechte sein würden, wenn wir ihn 
als unser Sechszehntel oder Viertel ansetzen wollten. 

Der kleinste und grösste Tact in jeder Tactart. 

Wir haben zwei Aristoxenische Stellen über das Tact- 
Megethos. Die eine bildet den Anfang seiner Darstellung des 
ftiysfrog p. 302 ; mit ihr schliesst das zusammenhängende Bruch- 
stück der Aristoxenischen Rhythmik im cod. Vatic. (der cod. 
Venet. hört schon früher auf). Die andere Stelle bildete den 
Schluss dieses Aristoxenischen Capitels, sie enthält einen 
Rückblick auf die Tact-Megethe der verschiedenen Tactge- 
schlechter, indem sie recapitulirend für jedes Tactgeschlecht 
das kleinste und grösste Megethos nennt. Sie ist mit oinigen 
Auslassungen erhalten bei Psellus 12, und in einer vollständi- 
geren, aber umgearbeiteten Fassung bei Aristides und im fragm. 
Parisin. Mit dieser zweiten Stelle müssen wir uns zuerst 
beschäftigen. Sie lautet 
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bei Psellus 12: 

T<Sh 6k xqkSv yevtov ol noüixoi n66tg iv xolg üot&fioig xed^aovxai 

6 ftkv laftßixbg iv rolg xqioI nowxog' 

6 6k 6axxvXixbg iv tois xiTnaaiv 

6 6k nauavtxbg Iv xoig nivxf. 
Av'Savea&ai 6k (faivtxai 

to fikv iaußixbv yivog ftfXQ' T0 " oxx(oxai6(xuor\fiov peyi&ovg, taau 
ylvto&ai rbv fiiyioxov n66a kfanXdotov rov iXaxiaxov 

to 6k 6axxvXixbv fiixQiTov lxxai6exaotjfiov (lib. 6xx(üxai6exua^fiov) 

to 6k naimuxbv fiiXQi T0 " nfvxtxatfixooaOTjfiov. 



bei Aristid. p. 35: 

Tb fikv ovv iaov (sc. yivog) 
ÜQZexcu ukv anb 6torjfiov , nXr\- 
qovxcu 6k $(ag ixxat6exaarjfiov 6iu 
to i^aoOtvHV rjfiäg rovg fit££ovg 
xov xoiovxov yivovg 6iayiyvwoxtiv 

QV&ftOVg. 

To 6k 6tnXdotov «o/extu fikv 
dnb xniOrjfiov, nioatovxac 6k t(og 
6xj(üxui6sxaorjf4ov , ovxixt yuQ 
xrjg xov xoiovxov {tvd-ftov tpvaetog 
ttVTtXaußcivöfJit&tt. 

To 6k TjinoXiov ttQxexai fikv 
(In 6 nwTaarifxov , nXyoovxai 6k 
?wf nfvxsxatHxooao^fiov. ftixQ 1 
yuq xoaovxovxbv xoiovxov (jvd-fibv 
xb aiathjx-qotov xaxaXajußdvsi. 

Dem sachlichen Inhalte nach zeigt sich in diesen drei 
Quellen eine Differenz nur für die Grössenbestimmung des 
novg ekuxiffiog der dactylischen Tactart; nach Psellus ist es 
der novg Tergdfffjfiog , nach den fragm. Paris, ebenfalls der 
TSTQdfftjfiog, nur heisst es dann schliesslich, bisweilen käme 
auch ein novg diarjfiog duxxvfoxog vor; Aristides nennt nur 
diesen diarjfiog novg als den kleinsten öuxxvXixog. Aus Ari- 
stoxenus eignen Worten im cod. Vatic. p. 302 ersehen wir, dass 
hier Psellus die von demselben aufgestellte Grenze unmittelbar 
treu wiedergiebt , dass Aristides am meisten von ihm abweicht. 
Im Uebrigen stimmen die drei Quellen sachlich überein (die 
handscliriftliche Lesart bei Psellus oxxMxatSsxatnjfiov für exxai- 
dBxaarjfiov ist nur ein Schreibfehler, hervorgerufen durch das 
kurz vorausgehende 6xT(oxai6£xaür t fiov). 



im fragm. Paris. 11: 

'Ligxtxttt 6 k to fikv 6axxvXixbv 
anb xexQao^ftov dyaytjg, av&xat 
6k fii/Q' kxxuidsxaarifxov , iSaxe 
yivtaüat xbv fiiyioxov n66a xov 
(Xaxloxov xexoanXdaiov. toxi 6k 
fixe xal h 6iorjfi^ ylvixai 6axxv- 
Xtxbg novg. 

Tb 6k tafißixbv yivoe uQxexai 
fikv anb XQiorifiov ayioyijg, aü£(- 
xai 6k fiixQt cxxütxai&sxaOrjftou, 
(Oiaxe ytvtahui xbv fiiyiaxov n66a 
xov tXaxiaxov iganXdotov. 

Tb 6k naiiovixbv äoyexat ukv 
«jto nevTttOrjfiov ayutyrjg, aviextu 
6k fiiXQ 1 nevxexaieixooaoqfiov, 
uiaxe yCvto&ai xbv fiiyioxov n66a 
xov tXaxiorov nivxanXdoiov. 



nolg 


yivovg 
htfißixov 


yivovg 
6axxvX(xov 


yivovg 
nctim'ixod 


tXuxtOxog 




^arjfiog 


boitfiog 


fityioxog 




lßoquog 


25 fiog 
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Wir haben hier nun aber unsere drei Quellen noch näher 
zu betrachten. Man sieht alsbald, dass zunächst das fragm. 
Paris, und Aristid. unter sich näher verwandt sind als mit 
Psellus. Sie müssen aus derselben Quelle stammen , aber 
keiner kann aus dem anderen geschöpft haben , weder der Vf. 
des frgm. Paris, aus Aristides, noch umgekehrt. Frgm. Paris, 
gebraucht wie Psellus den Aristoxenischen Ausdruck novg für 
Tact, Aristid. den nicht -aristoxenischen Ausdruck gvd-pog — 
in der gemeinsamen Quelle rauss novg , nicht yv&fiog gestanden 
haben, Aristides hat diese alte Bezeichnung mit dem bei den 
Neueren vulgär gewordenen Qv&pog vertauscht Aristides sagt 
ferner yivog iffov , yivog ömXutrtov, yevog tjfuobov, das ist 
nicht die Aristoxenische Terminologie (vgL S. 11), Aristoxenus 
sagt vielmehr yevog &axivXtx6v i lu/ukfitxov y natwvixov , eine 
Bezeichnung, die wir auch in der vorliegenden Stelle im frgm. 
Paris, wie bei Psellus finden. Aristides hat auch hier den 
älteren Ausdruck mit dem bei den Neueren gebräuchlich gewor- 
denen vertauscht. Femer sagt frg. Paris., dass der kleinste 
daetylische Tact der rsiguarj/iog sei, also dass der grösste 
novg duxTvfoxog (der exxauösxuarjfiog) viermal so gross wie 
der kleinste novg daxTvUxog sei. Das ist Aristoxenische Lehre, 
wie wir schon oben bemerkt Es fügt aber dieselbe Quelle 
etwas Nicht - aristoxenisches hinzu, dass es nämlich bisweilen 
auch einen novg daxzvhxog diarjfjbog gebe. Diese nicht -ari- 
stoxenische Angabe ist die einzige bei Aristides vorkommende, 
die Aristoxenische hat er ausgelassen; auch hier hat er sich 
weiter von seiner Quelle als das frg. Paris, entfernt 

Dagegen hat auch das frg. Paris, etwas Nicht - aristoxeni- 
sches, was dem Aristides fremd ist, nämlich den für psysd-og 
constant gebrauchten Ausdruck äywyrj. Wir werden darüber 
weiter unten zu sprechen haben. 

Psellus enthält wie immer so auch hier die reine Aristo- 
xenische Fassung , stets ohne Zuthaten , aber oft mit den bedeu- 
tendsten Abkürzungen. Eine Abkürzung lässt sich auch hier 
nachweisen. Bei der von Psellus zuerst genannten jambischen 
Tactart heisst es: okjtc yivtafrai tov psyiatov noöa t%an\d- 
trtov tov skax£<FTov. Dasselbe findet sich auch im frg. Paris.: 
ümfts yivsfffrat xdv fiiytvtov nod'a tov iXax^TOv QanXaatov» 
Der Satz ist wie Alles bei Psellus Aristoxenisch , das fragm. 
Paris, würde ihn nicht haben, wenn er nicht in der Quelle 
gestanden hätte. Aber nun sind bei Psellus diese Verhältnis- 
angaben des kleinsten zum grössten Tacte für die beiden übri- 
gen Tactarten mit einiger Inconsequenz ausgelassen , dagegen 
finden sie sich im fragm. Paris, und müssen auch in dessen 
Quelle gestanden haben. Es hat aber diese für frg. Paris. 
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und Aristides gemeinsame Quelle nicht aus den Fragmenten des 
Psellus, sondern aus Aristoxenus selber geschöpft , im Aristoxeni- 
schen Originaltexte musste die Verhältnisangabe des kleinsten 
zum grösflten Tacte für jede der drei Tactarten' genannt sein, 
die Quelle des fragm. Paris, und des Aristid. und aus dieser das 
fragm. Paris, selber hat diese drei Verhältnisangaben sämtlich 
festgehalten, das Excerpt des Psellus aber nur für die an 
erster Stelle von ihm genannte jambische Tactart, für die bei- 
den anderen hat es sie ausgelassen. 

Endlich finden wir andererseits bei Aristides eine im frgin. 
Paris, und bei Psellus vermisste Angabe für jedes Rhythmen- 
geschlecht, nämlich den Grund weshalb es keine grösseren 
jambischen Tacte gebe, als den achtzehnzeitigen, keinen grösse- 
ren daetylischen als den sechszehnzeitigen , keinen grösseren 
päonischen als den fünfundzwanzigzeitigen. Der Grund ist 
jedesmal derselbe, nämlich eine Berufung auf unser alad-riTq- 
gtov : „es ist dasselbe nicht im Stande je nach den drei Tactarten 
grössere als die genannten Tacte als Einheit zu fassen." Ari- 
stides hat das nicht von sich selber , sondern aus seiner Quelle. 

Es muss demnach die dem frg. Paris, und dem Aristides 
gemeinsame Quelle gelautet haben: 

To fisv ovv daxrvXtxov (l'ffov Aristid.) yevog ag^stat fiev 
an 6 TtTQoMnjfwv [dytoyrjg add. Paris.], av^srai (nXtjgovrai Arist.) 
de (JiixQ 1 ißw Arist.) exxatdexaGyfiou , waie yive<r$ut tov fieyi- 
arov nodu tov eXax^Tov TeTganXdcrtov diu to e%uad~eveiv rj/xug 
tovg fisi^ovg tov toiovtov yevovg dtuyiyvataxeiv nodag (gvd'fiovg 
Arist). "Eari de or£ xcti h divr)pü> yivsTat duxTvXixog novg. 

To de lufißixov (dmXdffiov Arist.) yevog ägxerui t uev an 6 
TQiGtjfxov [dywyijg add. Paris.] , av^eiui (negatouiai Aristid.) 
dt fjtsxgt (ttog Aristid.) oxTwxatdexaff^/iov , ojgre yhead'ui tov 
fieyiGTOv TToda tov IXuxiatov e^anXdctov' ovxeti yug Ttjg tov 
Totoviou n od 6g (gu&fiov Arist.) (pvaswg uvTiXafLßavo^e&a. 

To de Ttatiorixov (yfiioXiov Arist.) ugx^ai fiev und nev- 
zaffqfiov [(iywytjg add. Paris.], uv'£eTut (nXrjgohai) de pexgi 
(ewg Aristid.) nevTexaietxoauar/fiov , viere yivee&at tov fieyictov 
nodu tov iXuxtGTOv neYTanXuGtoV ^XQ l T u i } togovtov tov 
toiovtov nodu (gvfrfiov Aristid.) to ulcr&tjTygtov xuxuXufxßdvet. 

Auch in den sprachlich indifferenten Worten pexQ' (statt 
des Aristideischen ewg) und ah&Tcu (statt des Aristideischen 
nXygovTai und negmoviui) hat das frg. Paris, an der Fassung 
der gemeinsamen aus Aristoxenus stammenden Quelle festge- 
halten , Aristides ist abgewichen , denn derselbe Ausdruck 
fiexgi und av&GSui findet sich auch constant bei Psellus. Das 
ist kein Zufall. 
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Das Nicht - aristoxenische im fragni. Paris, ist der Zusatz 
dywyrjg als Ausdruck für die Erweiterung der Tacte in jeder 
Tactart vom kleineren zum grösseren Megethos. Dieselbe 
Bezeichnung dieses Begriffes kommt auch in der auf unsere 
Partie folgenden Stelle des fragm. Par. vor, welche ihr in- 
dess ursprünglich unmittelbar vorausgegangen sein muss. Sie 
enthält eine Lücke, die sich dem Sinne nach leicht ergän- 
zen lässt. 

JiuupigoiiGi dt ol ftti^ovsg nodeg twv Ihtnovwv tv tw 
uvtw yivti [«ywyij]. [trrri dt uywyrj gv&fiou ruiv £v uvnZ 
Xoyw nodwv xutu [i$yf$o$ diatpogSx] olov o {wg lib.) rgfoqfiog 
lufißixog 6 ü^attov (o firj lib.) ovvtywv tv (om. lib.) tv ug<ru 
xal dtnXa<rtov tv Ösgsi , (xai 6 t%ucr t uog lafißtxog 6 Gratia 
dvo trvYtxtov tv agau xal dmXdoiov tv ötati om. lib.). twv 
ydg Tgiwv fj diuigtaig tlg tv (om. lib.) <rr t iitTov xai dmXdmov 
yiverat, twv ts t% ofioiwg (r* Q o/io/wv Hb.). ovioi olv ol 
(om. lib.) 7ro'df?, fityt&ti uXXijXwv d/atpsgovTtg, yivet xal rjj 
dtuiQeaet twv nodtxwv arj^ttCwv ol uvroi tlffiv. 

^QXSTat dt to duxTvXtxov uno TSTQUGr^ov [uywyrjg], 
uv&tui dt xtX. 

Dass das „av&a&at Tovg nodug tv iw uvtw yivsi <l den 
Kamen uywyrj habe, wie wir hier lesen, findet sich nicht bei 
Aristides und nicht bei Psellus. Es ist nicht anzunehmen, 
dass es frg. Paris, in der ihm und dem Aristides gemeinsamen 
Quelle vorgefunden. Aristoxenisch ist diese Terminologie 
keineswegs, denn wir wissen genau, dass Aristoxenus unter 
uywyrj das Tempo versteht, besitzen wir doch darüber bei 
Porphyr, ad Ptol. p. 255 eine sehr ausführliche Stelle von ihm. 
Denken wir uns den Pariser Fragmentisten als einen Mann wie 
Aristides oder wie Marius Victorinus und seine Genossen, der 
aus einem ihm vorliegenden Euche (es ist dies eine ihm und 
dem Aristides gemeinsame Quelle) mit möglichst wenigen Ver- 
änderungen, bestehend in Auslassungen und Zusätzen, ein 
neues Buch macht — denn ein Autorruhm war damals schon 
durch eine Arbeit zu erreichen, die sich von der Thätigkeit 
des librarius nur wenig unterscheidet. Denken wir uns ferner, 
dass jener Mann in seiner Quelle eine Definition der dywyr} 
Qv&iiixrj gelesen, wie wir sie bei Aristides p. 42 finden, und 
wie sie ähnlich auch in seinem Originale gestanden haben 
muss: olov otav twv Xoywv uw^o^ivwv oug al &tottg 
noiovvTai ngog Tag ugtrttg , diuy>6gwg Ixolgtov %govov tu 
/nsyt&t} 7rgo(f€gu)fis&a. Es wird uns wahrlich nicht wundern, 
dass der Pariser Fragmentist diese Erklärung der uywyrj nicht 
auf das Tempo , sondern auf das ngo^tgea^ut tu fntyt&q twv 

R. Westphal, System d. antik, Khythmik. 2 
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Ttodüiv, twv Xoyü)v gü)£o/jJvü)v oug ul &iastg notouvicu ngog 
Tag uQtrstg , welches durch das uvl-sad-ai vom novg TQiarjfiog 
lafißtxog bis zum oxTwxutSexctarjfiog lafißtxog u. s. w. entsteht, bezo- 
gen hat. Diese misverstandene Interpretation der äywyy hat er 
dann mit sichtlicher Genugthuung und Befriedigung (er wird nicht 
müde, fortwährend den Ausdruck uywyy zu wiederholen) den 
übrigens unverändert gelassenen Worten seines Originals im 
Capitel vom fisyt&og notäv hinzugefügt. Setzen wir den 
hier viermal gebrauchten Ausdruck dywyrj überall in Klam- 
mern [ ] und ebenso auch die bei dem erstmaligen Vorkom- 
men dieses Wortes hinzugefügte Definition laxi <Je uywyr, xrA., 
so haben wir das richtige von einem Früheren mit besserem 
rhythmischen Verständnis aus Aristoxenus excerpirte Original 
des frg. Paris, und Aristides vor uns. 

Dass aber das uns vorliegende frg. Paris, nicht diejenige 
Passung ist, welche der das Wort uywyq hinzufügende Epito- 
mator seinem Auszuge gegeben hat, sondern nur ungeordnete 
Trümmer dieses Auszuges sind, bedarf keiner weiteren Dar- 
legung. Es lässt sich folgendes genealogisches Stemma ent- 
werfen : 



Rhythmik des Aristoxenus. 



Auszug aus der Rh. des 
Arist. , kqgis statt ßaoig 
gehraucht , der xqovos 
7tq<Stos auch at)fi€tov> 
genannt, der Ausdruck 
7i ovs für Tact beibehalten. 



Epitome, deren Trüm- 
mer im frg. Paris. ; der 
Ausdruck noig für 
Tact meist beibehalten, 
ebenso yivog äaxrv- 
kixbv u. s. w. ; dywyii 
misverständlich für 
aü£eoüui rä fi(y£9r) 
tcüv notiüv ange- 



Aristides ; sagt statt 
novg gewöhnl. (5 
jLiös — , yivoq laov 
statt tictxTulixov 
u. s. w. — , frei von 
der falschen Anwen- 
dung der uyioyrf. 



Auszug des Pscllus , mit 

vielen Auslassungen 
und Umstellungen , aber 
sonst ohne alle Verän- 
derung. 
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Die Scala der TactgrÖssen nach Aristoxenus. 

Wir lesen bei Aristoxenus p. 302: Das 2 zeitige 
Megethos (dtctjfioy) bildet keinen Tact. Denn, 6agt er, to 
jHoTjfxov fidys&og nuvrskwg äv £yo* ^ v xvr t v fftjfiuffiav d. h. die 
crjutla beim Tactiren würden ganz und gar zu rasch auf ein- 
ander folgen. Die späteren Khythmiker statuiren auch einen 
novg oder Qv&fiog diar^og. 

Das 3 zeitige Megethos (Tofortfiov) ist der kleinste 
Tact und zwar der Tactart nach ein jambischer. Denn wenn 
eine Gruppe von 3 xQwot nomot in zwei Abschnitte zerlegt 
wird, so wird der eine davon immer 2, der andere immer 1 
ZQovog nowog enthatten (1+2 oder 2 + 1), beide Abschnitte 
bilden einen Xoyog dinXdfftog, der ganze novg rgtfftjfiog ist 
also ein Itfiftixog. Dies sagt Aristoxenus mit den Worten: 
6 tov 6inXu(Ttov Xoyog ftovog eoxui sv toig tqmfiv. Die drei- 
zeitigen Tacte sind in der Scala der Tacte vom kleinsten zu 
den grösseren hin die ersten Tacte. 



in 2 + 2 und 1 + 3 %Q- n Q' Die Diairesis 1 + 3 ergibt den 
nicht errhythmischen Xoyog TQinXuaiog (1:3), die Diairesis 
2 + 2 den Xoyog l'aog (1:1); in dieser Diairesis ist das isto«- 
trrj/j,ov peys&og ein novg duxTvfoxog. Dies ist also die zweite 
TactgrÖsse. 



Das 5zeitige Megethos (nsviuvqnov) zerlegt sich in 
1+4 und 2 + 3 XQ* n Q> Die Diairesis 1+4 ergibt den nicht 
errhythmischen Xoyog tsTQunXutrtog (1:4), die Diairesis 2 + 3 
den Xoyog ypioXiog (2:3); in dieser Diairesis ist das nsviuo-rj- 
(xov neyt&og ein novg natwvixog. Dies ist also die dritte 
Tactgrösse. 



Das 6 zeitige Megethos (Quay/nov) zerlegt sich in 

3 + 3 , 4 + 2 , 5 + 1 xQ' *Q> Vie Diairesis 1+5 ergibt den 
nicht errhythmischen Xoyog ntvianXuatog (1:5), die Diairesis 

4 + 2 den Xoyog ÖinXiletog (4:2 = 2:1), und in dieser Diairesis 
ist das Quawtov psyt&og ein novg luftßtxog; die Diairesis 
3 + 3 endlich ergibt den Xoyog l'cog (3:3 = 1:1), und in dieser 




2 2 



4 I Li L. 



novg TSTQutrijfiog duxxuXixog. 




2* 
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Erster Theil. II. Die Tactarten und der Tactumfang. 



Diairesis ist das f£«c^uov ^dye&og ein novg damvXtxog. Das 
Qutrtjfiov psys&og ist also zwei Tactarten , der jambischen und 
dactylischen , gemeinsam. Es bildet die vierte Tact- 
grö sse. 



Das 7zeitige Megethos (sTirdatjfiov) zerlegt sich in 
4 + 3 , 5 + 2 , 6 + 1 xq. ttq. Die Diairesis 4+3 ergibt den 
nicht errhythmischen Xoyog htiigizog (4:3), die Diairesis 5 + 2 
den ebenfalls nicht errhythmischen Xoyog 5:2, die Diairesis 
6 + 1 den ebenso wenig errhythmischen Xoyog QanXuaiog 
(6:1). Es gestattet das smufftjfiov fieys&og also keine fouigs- 
atg noöixrj und kann keinen Tact bilden. 

Das 8zeitige Megethos (oxxaar^iov) bildet die fünfte 
Tactgrösse, und zwar werden die hierher gehörigen Tacte 
dem der dactylischen Tactart angehören. Denn .... 

Hiermit bricht die Darstellung des Aristoxenus in unserer 
Handschrift ab, ohne dass uns eine Begründung des zuletzt 
hingestellten Satzes gegeben wäre. Aber die bisherigen Deduc- 
tionen des Aristoxenus setzen uns nicht blos in den Stand, 
die Begründung dieses Satzes im Sinne des Aristoxenus aus- 
zuführen , sondern auch von allen übrigen Megethen bis zum 
grössten, dem 25 zeitigen, zu bestimmen, ob sie errhythmisch 
sind und Tacte bilden können, oder ob sie nicht errhythmisch 
sind. Die Methode, die wir zu befolgen haben, lässt sich in 
zwei Sätzen zusammenfassen: 

1) Wir müssen jedes Megethos in alle nur möglichen Ab- 
schnitte (von ganzen Zahlen) zerlegen, aber so, dass 
wir, wie es bisher Aristoxenus gethan, die ganze Gruppe 
jedesmal nur in zwei Theile zerfallen, die zusammen die 
ganze Anzahl der in dem Megethos enthaltenen xQovot 
nowjoi umfassen. 

2) Von den sich so ergebenden Diairesen sind nach Ari- 
stoxenus alle diejenigen als errhythmisch hinzustellen, 
bei welchen sich eines der Verhältnisse 1:1, 1:2, 
2:3 ergibt; alle anderen dagegen sind nicht errhyth- 
misch, verstatten wie das hrruurjfiov fiiysfrog keine 
dialoevtg no&txy. 




4 \ tl tl tl I *' '«f/Mf. 
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Hiernach ist die Begründung de« von Aristoxenus über das 
oxiuatifiov jusys&og aufgestellten Satzes folgende: Es zerlegt 
sich in 1 + 7, 2 + 6, 3+5, 4 + 4 jp. ng. Die drei ersten 
Diairesen ergeben keine errhythmischen Verhältnisse , die vierte 
dagegen (4 + 4) den Xoyog foog (4:4 = 1:1). Mithin ist das 
fisyed-og oxTuaqfiov bei der diaigeatg noötxy 4 + 4 ein novg 
öaxxvXixog. 

| t ff r r l^f r | oxvdütjixog (faxTt/A*xoV. 

Das 9zeitige Megethos {Ivvsuaijftov) lässt sich zer- 
legen in 1 + 8, 2 + 7, 3 + 6, 4 + 5 ng. Die dritte 
Diairesis 3 + 6 ergibt einen Xoyog StnXuatog (3:6 = 1:2), 
mithin ist das [xdye&og Iwsuariiiov bei der dtuigtctg no6txr t 
3 + 6 ein novg lufißixog. Es ist dies die sechste Tact- 
grösse. 

-g- | f f r^^T l# ^ f | 7r. IvvsuGtjfiog lufißixog. 

Das zehnzeitige Megethos (dexuorjfiov) zerlegt sich 
in 1 + 9 , 2 + 8 , 3+7,4 + 6, 5 4- 5 xQ "Q- Di© drei ersten 
dieser Diairesen ergeben ein nicht errhythmisches Verhältnis, 
die vierte 4+6 den Xoyog yiitoXiog (4:6 = 2: 3), die fünfte 5+5 
den Xoyog toog (5:5 = 1:1). Das ösxdarjfiov fUys&og ist 
also zwei Tactarten gemeinsam: bei der diaCgtvtg nodtxri 4+6 
ein novg nuiwvixog , bei der dtuigeaig nodtxtj 5 + 5 ein novg 
daxTvXtxog. Es ist dies die siebente Tactgrösse. 

"i~ I f f f r f I dexdatjfiog namvtxog. 



10 

8 



ff f f f fffff I n > dtxuffrjftog daxTvXtxog. 



Das llzeitige Megethos (evdsxuGynov) zerlegt sich 
in die Diairesen 1 + 10, 2 + 9 , 3 + 8, 4+7, 5+6 X q. ng. 
Keine davon ist errhythmisch. 

Das 12zeitige Megethos (Swdsxuoyiiov) gestattet die 
Diairesen 1 + 11, 2 + 10, 3 + 9, 4 + 8, 5 + 7, 6 + 6 X g- ng.: 
jede der drei ersten und die fünfte ergibt kein errhythmi- 
sches Verhältnis , die vierte (4 + 8) ergibt den Xoyog dtnXuatog 
(4:8 = 1:2), die letzte (6+6) den Xoyog tirog (6:6 = 1:1). 
Das dw&xuVfl/iov fieye&og ist also zwei Tactarten gemeinsam:, 
bei der duxigsmg nodixfj 4+8 bildet es einen novg lufißixog, 
bei der titaigeoig nodtxtj 6 + 6 einen novg öuxtvXtxog. Es ist 
dies die achte Tactgrösse. 
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Das 13zeitigeMegethos (xQigxu^sxdarj^ov) gestattet 
die Diairesen 1 + 12, 2 + 11, 3 + 10, 4 + 9, 5 + 8, 6 + 7. 
Keine davon ist errhythmisch. 

Das 14 zeitige Megethos (TSffffaQSffxaiö^sxufftjfiov) 
gestattet dieDiairesen 1 + 13, 2 + 12, 3 + 11, 4 + 10, 5 + 9, 
6 + 8, 7+7. Von ihnen sind die sechs ersten nicht errhyth- 
misch, in der letztgenannten Diairesis aber, in welcher das 
14 zeitige Megethos die Bestand theile 7 + 7 hat, ergibt es den 
Xoyog leog (7:7 = 1:1). Da aber jeder dieser beiden Bestand- 
teile (zufolge der vorher aufgeführten Angabe des Aristoxe- 
nus über das entaurrj^og fiiys&og) nicht errhythmisch ist, so 
kann auch das ganze xtcüaQiüxatdsxdurjiiov fiiye&og keinen Tact 
bilden. 

Das lözeitige Megethos {nsvxtxuiSexdufj^ov) gestat- 
tet die Diairesen 1 + 14, 2 + 13, 3 + 12, 4 + 11, 5+10, 

6 + 9 , 7+8. Von diesen Diairesen sind die vorletzte 6 + 9 
und die vorvorletzte 5 + 10 diuiosaetg nodtxui, denn 6 + 9 
ergibt den Xoyog r^toXiog (6:9 = 2:3), 5 + 10 den Ao- 
yog dtnXdaiog (5 : 10 = 1:2). Das nsvjBxatdtxdffrjfiov fisys- 
&og ist also zwei Tactarten gemeinsam: in der dmiq&jtg 
no^txij 5 +■ 10 bildet es einen novg laftßtxog , in der SiuiQiaig 
noöixf} 6 + 9 einen novg natwvtxog. Es ist dies die neunte 
Tactgrösse. 

Das 16zeitige Megethos (exxaidsxdffrjfiov) gewährt 
dieDiairesen 1 + 15, 2+14, 3 + 13, 4 + 12,5 + 11,6 + 10, 

7 + 9 , 8 + 8. Von diesen sind die ersten sieben nicht errhyth- 
misch, die achte aber (8 + 8) ist eine Statgsartg nodixij, denn 
sie ergibt den Xoyog laog (8:8 = 1 : 1). In der Diairesis 
8-J-8 ist also das sxxaidtxdatj^iov fi£y£$og ein novg daxxvXt- 
xog, und zwar wie wir aus frg. Paris, und Aristides wissen, 
der fieyiffiog novg duxxvXixog. Unter den folgenden fieysd-y 
ist also kein novg SuxivXtxog mehr enthalten, auch wenn ihre 
dmiQtGig einen Xoyog i'aog ergibt. — Dies ist die zehnte 
Tactgrösse. 

Das 17zeitige Megetho s {InTuxutdsxdorjiiov) gewährt 
die Diairesen 1 + 16, 2+ 15, 3+ 14, 4 + 13, 5 + 12, 6 + 11, 
7 + 10, 8 + 9, von denen keine einen Xoyog nodixog ergibt. 

Das 18zcitige Megethos (oxxtoxatfexdtrtj/jov) verstat- 
tet die Diairesen 1 + 17, 2 + 16, 3 + 15, 4 + 14, 5 + 13, 
6 + 12 , 7 + 11 , 8 + 10, 9 + 9. Von ihnen ergeben zwei eine 
diuigeatg nod/xy , nämlich die Diairesis 9+9 den Xoyog l'crog 
(9:9 = 1:1), die Diairesis 6+12 den Xoyog dtnXdatog 
(6:12 = 1:2). Aber es kann das oxxwxatdexdarjuov piysfrog 
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keinen novg SaxxvXtxog mit der öiaiosfjig nofoxq 9 + 9 bilden, weil 
dieser den novg niytvxog SaxxvXtxog von IG x 0, ng. überschreitet. 
Dagegen bildet das oxiwxaidexdarjfiov fiiye&og bei der titaigeaig 
izodixf) 6 + 12 einen novg lafißixog > und zwar wie wir aus 
Psellus, frg. Paris, und Aristides wissen, den fiiyioxog novg 
lafißixog. Grössere jambische Tacte also giebt es nicht. — 
Dies ist die elfte Tactgrösse. 

Das 19zeitigeMegethos (ivveaxaidtxaffTj/jLov) verstat- 
tet die Diairesen 1 + 18, 2 + 17, 3 + 16, 4 + 15, 5 + 14, 
6 + 13 , 7 + 12 , 8 + 11 , 9 + 10. Keine davon ergibt ein 
enhythmisches Verhältnis. 

Das 20 zeitige Megethos (etxoauffijfiov) verstattet 
die Diairesen 1 + 19, 2 + 18, 3 + 17, 4 + 16, 5+15,6 + 14, 
7+13,8+12,9+11, 10+10. Von ihnen ist die 6taige<rtg 
8+12 eine dtuigtaig noötxrj mit dem Xoyog ypwXtog 
(8:12 = 2:3), und in ihr stellt sich das /jiiys&og slxotruffr^fiov 
als novg naiwvtxog dar. Ausserdem würde dies Megethos bei 
der dmiotvig nodtxrj 10 + 10, welche den Xoyog taog ergibt 
(10:10 = 1:1), ein novg SaxxvXtxog sein, wenn dieser nicht 
den fiiyicrxog novg SaxxvXtxog von 16 xQ- überschritte. — 
Dies ist die zwölfte Tactgrösse. 

Das 21zeitige, 22zeitige, 23zeitige und 24zei- 
tige Megethos. Keines von ihnen kann ein novg sein. 
Es ergeben zwar die Diairesen 7 + 14, 11 + 11, 8 + 16, 
12+12 einen Xoyog dtnXdatog oder laog, aber die durch 
diese Xoyot gebildeten noösg iafißtxol und duxxvXtxol gehen 
nicht weiter als bis zum 18- und 16 zeitigen Megethos. 

Das 25 zeitige Megethos (nsvxsxatstxo<Taffi}fiov) bildet 
bei der Diairesis 10+15 den Xoyog nutiovtxog, denn 10 : 15 
= 2:3 und ist also ein novg nuuovtxog. Dies ist die drei- 
zehnte Tactgrösse. Einen grösseren no vg gibt es nicht, 
wir sind an der äussersten Grenze der Tactgrössen angelangt. 

Dies sind die 13 verschiedenen Tactgrössen, welche die 
vorliegende Aristoxenische Scala statuirt. Von ihnen gehören 
9 je nur Einer Tactart an, die 4 übrigen sind je 2 Tact- 
arten gemeinsam. Berücksichtigt man also zugleich die Sta- 
(poga xaid fisys&og und die <J. xaxd Xoyov nodtxov (dtaigeatv 
noStxyv), so gibt es 17 verschiedene Tacte. 
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Drittes Gapitel. 

Die einfachen und zusammengesetzten Tacte und deren 

Tactthcile. 

(Ilodeg aavvd-eroi und ovv&erot.) 

Wir haben für die drei verschiedenen Tactarten im Gan- 
zen 17 durch Umfang und Tactgeschlecht verschiedene Taete 
kennen gelernt. Vier von ihnen sind einfache Tacte, nämlich 
diejenigen, welche unserem J-, \-, J-, Tacte entsprechen, 
alle übrigen sind zusammengesetzte Tacte, und zwar 
zusammengesetzt aus je zwei oder mehreren einfachen. 

- 

Die Eintheilung in einfache oder unzusammengesetzte und 
zusammengesetzte Tacte ist der modernen und der Aristoxe- 
nischen Rhythmik völlig gemeinsam. Die einfachen oder unzu- 
sammengesetzten Tacte heissen bei Aristoxenus noSeg uouv- 
&ST01, die zusammengesetzten nodsg auv&ejot. Der erhaltene 
Theil seines Werkes gibt davon folgende Definition p. 298 : 
Ol d* davvd'siot twv ffvv&iiwv diaysooici tü> fit) dtaiQstff&ut 
tlg nodag , twv guv&stwv diaiQovfiivwv , d. i. die zusammen- 
gesetzten zerfallen in Tacte, die unzusammengesetzten nicht, 
— der zusammengesetzte Tact hat kleinere Tacte zu seinen 
Bestandteilen , der unzusammengesetzte nicht. Selbstverständ- 
lich haben wir die unzusammengesetzten Tacte unter den 
kleineren Tactgrössen, die zusammengesetzten in mehrere 
kleinere Tacte zerfallenden unter den umfangreicheren Tactgrös- 
sen zu suchen. 

Vor allen ist der kleinste Tact der Aristoxenischen Scala, 
der novg rgiffrjjnog lafißtxog oder % - Tact ein unzusammenge- 
setzter, da er in keiner Weise in zwei kleinere Tacte zerlegt 
werden kann. Denn wenn man ihn in zwei Abschnitte zer- 
legt, so ist der eine stets ein xQo vo $ dtorjiiog, der andere ein 
XQovog fiovofftj/jog oder ngwrog. Einen novg dfayfiog und novg 
(jLovocrjfiog gibt es aber nicht, es kann der novg rqiatifiog also 
nicht in xqovoi zerlegt werden. 

Auch der novg TtiQuvr^Loq daxrvXtxog oder J-Tact lässt 
sich nicht in nodag zerlegen, er ist mithin ein uumdexog. 
Denn von den beiden Abschnitten, in die er zerlegt werden 
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kann, hat jeder ein fisys&og JtV^/iov, nodtg Slatjfioi abergibt 
es nach Aristoxenus nicht. 

Der nötig ntviuGt]fiog naiwvixog und der novg Qdcrjixog 
lapßtxog gestatten folgende Diairesis: 

JT3 J3 . fTJ} n 

Das zQfotjfiov und TSiQu^r^ov (xsys&og bildet nach Aristoxe- 
nus, wie wir gesehen, je einen novg , der eine Bestandteil 
des fünf- und sechszeitigen Tactes ist also schon für sich ein 
Tact. Aber nicht das dfoijpov psys&og. Es zerfällt mithin 
jeder der beiden vorliegenden Tacte in zwei Bestandteile, 
von denen der eine das peys&og eines novg hat, der andere 
aber nicht. Zum Begriffe des zusammengesetzten Tactes gehört 
es, dass er in „7rd<f«c," also in „mehrere," mindestens in 
„zwei" kleinere Tacte zerfällt Dies ist weder beim novg nev- 
Tuffrjfiog, noch beim novg t^utr^fiog tufißixog der Fall, also 
sind beide keine nofeg gvv&etoi, sondern nodsg uavv&tTot. 

Dagegen ist der „,' f i^o S « JJ3 .73 

ein zusammengesetzter Tact, denn er zerlegt sich in zwei 
■|- Tacte, slg dvo xgta^fxovg nodug diatQovfitvog. Und von 
diesem f- Tacte an sind sämmtliche grösseren Tacte der Ari- 
stoxenischen Scala bis zum nsvitxatBtxoauarj^og hin zusam- 
mengesetzte Tacte, denn sie alle zerfallen in mehrere ein- 
fache Tacte. 

Auch unsere moderne Theorie nennt alle diese grösseren 
Tacte vom f - Tacte an , soweit sie bei uns vorkommen , zusam- 
mengesetzte Tacte, so wie andererseits ein solcher Tact, den 
wir einen einfachen nennen, auch nach der Aristoxenischen 
Theorie unter die Kategorie der davv&eioi nodsg gehört. Es 
herrscht hier, wie schon bemerkt, die entschiedenste Ueber- 
einstimmung. 

Die Sonderung der nodsg dffvv&stoi und ovv&eroi bringt 
nun in die Lehre von den fisyi&q nodwv eine grosse Einfach- 
heit und Klarheit. Es gibt vier Grundtacte, wenn wir sie so 
nennen wollen, das sind die einfachen oder davv&STot: der 
TOicTTjuog, reTQdctjfjlog > nsvrdvrjfxog und Qdarmog lufißtxog y 
in der einfachsten metrischen Eorm ausgedrückt: die tro- 
chäische, daetylische, päonische, ionische Monopodie. Es 
treten aber mehrere auf einander folgende einfache Tacte zu 
einer rhythmischen Einheit zusammen, und so entsteht der 
novg cvvdsrog. 
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A. Ilodeg aavvS-ezo^ 

I 

B. Ilodeg ovv&ezoi\ 
JTovs naiarrixi) 

5 0 

4 r ij 

Dipodieen: nodi 
Tripodieen: nofc, 

1 cjir 6 ci/ + rrr ! ms ins ¥4i 

Tetrapodieen: jro<fe| 

f Osßsßsßs 4 üssßssßlsßis 

Pentapodieen: 7rocfe{ 

üs %j aißißs üis üisßisßls 

Hexapodieen: nofa 



us us us us us us 

Was die Art der Synthesis oder Zusammensetzung anbe- 
trifft, so gibt es unter den zusammengesetzten Tacten einen, 
welcher stets aus zwei ungleichartigen Einzeltacten als Bestand- 
teilen zusammengesetzt ist, den novg namvixog ösxd<rrjfiog 
oder J-Tact. Denn von den nodeg, in die er sich zerlegen 
lässt, ist der eine ein isTgaarjuog daxrvfoxog oder |-, der 
andere ein «gacn^oc iafißtxog oder J-Tact: 

i J J ijj - JJJ u 

Dasselbe sagt auch die Theorie der modernen Rhythmik von 
ihrem Tacte (Combination des \- und j-Tactes; — in die- 
ser Weise hat ihn Boieldieu weisse Dame Cavatine No. 13 
bezeichnet). Wir werden auf diesen antiken j-Tact weiter 
unten zurückkommen. 
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nfache Tacte. 
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isammengesetzte Tacte. 



r f 



txruüxoi, grade Tacte. 



rr'rfrrrrrr 

:> + ö 



tfißtxol, dreitheilig- ungrade Tacte. 



ipßtxol, dreitheilig- ungrade Tacte. 



Von den übrigen zusammengesetzten Tacten dagegen ist 
ein jeder aus zwei oder mehreren gleichartigen Einzeltacten 
zusammengesetzt, entweder aus |- oder aus |- oder aus 
oder aus £- Tacten.*) 

Nach der Zahl der in ihnen vorhandenen einfachen Tacte 
können wir die nodeg avv&STOt entweder als Dipodieen oder 
Tripodieen oder Tetrapodioen oder Pentapodieen oder Hexa- 
podieen bezeichnen. Die Dipodieen und Tetrapodieen sind 
zusammengesetzte grade Tacte (noösg guv&stoi daxivXtxo\) y 



*) Diese Art der Zusammensetzung ergibt sich hier wenigstens als die 
zunächstliegende; es wird 6ich weiter unten zeigen, in wie fern bei dem 
einen oder andern zusammengesetzten Tacte auch eine Zusammensetzung 
aus ungleichen Einzeltacten vorkommen kann. 



%xivXixot y grade Tacte. 



a/wv/xoi, fünftheilig - ungrade Tacte. 



rrfrr rrfrr r r r fr fr r frr rrrr 
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die Tripodieen und Hexapodieen sind zusammengesetzte ungrade 
Tacte von dreitheiliger Gliederung (noösg avvStioi lafißtxol), 
die Pentapodieen sind zusammengesetzte ungrade Tacte von 
fünftheiliger Gliederung {nodsg avy&sxoi nutwvtxoC). 

Bis zu welchem Umfange die Zusammensetzung fort- 
schreiten kann, hängt von dem Umfange des jedesmaligen 
unzusammengesetzten Tactes, dessen Multiplum den zusammen- 
gesetzten Tact bildet, ab. 

Von jedem der vier einfachen Tacte kann nämlich durch 
Verdopplung eine Dipodie (dipodischer novg duxjvlixog) 
gebildet werden, aus zwei J- Tacten der g-Tact, aus zwei 
Tacten der J-Tact, aus zwei |- Tacten der 5 -Tact. Dies 
ist in der alten Rhythmik grade so wie in der modernen. 
Die antike Rhythmik bildet ausserdem noch aus zwei |-Tac- 
ten oder nodeg nevTuvyfjtoi den novg (rvrdsrog ösxä^fiog 
SaxtvXtxog. 

Von jedem der vier einfachen Tacte kann ferner eine 
Tripodie (tripodischer no><g lafjtfftxog) gebildet werden: aus 
drei J - Tacten der | - Tact , aus drei £ - Tacten der 4 - Tact, 
aus drei J- Tacten der f-Tact. Diese Art der Zusammen- 
setzung hat die antike Rhythmik mit der modernen gemein- 
sam. Ausserdem bildet sie aus drei £ - Tacten oder nodeg nsv- 
idarjfioi den novg uvvd'Siog nemxatdexdffyfiog lufißixog. 

Tetrapodieen dagegen lassen sich nur aus |- Tacten 
und Tacten bilden, dort der * f 2 -Tact oder dwdsxd^fiog 
duxxvXtxog , hier der txxatdexuorjpog d'uxivXixog, den wir etwa 
den -f - Tact nennen können. Vier ^ - Tacte und vier J - Tacte 
aber können nicht zu einem novg o!>*d*Tog verbunden werden. 

Pentapodieen lassen sich in der antiken Rhythmik 
bilden aus J- und |- Tacten, ferner auch aus |- Tacten, aber 
nicht aus Tacten. 

Eine Hexapodie endlich als novg avv&erog lu/j,ßixog 
lässt sich bloss aus Tacten bilden, nicht aus den übrigen. 

Gliederung der einfachen und zusammengesetzten Tactc 
nach schweren und leichten Tacttheilen. 

Wir haben bisher gelernt, dass jeder Tact vom kleinsten 
unzusammengesetzten bis zum grössten zusammengesetzten in 
zwei Abschnitte zerlegt wird. Das Grössenverhältniss dieser 
beiden Abschnitte ist der die Tactart bestimmende Xoyog 
nodixog , die Zerlegung in diese beiden Abschnitte heisst dtat- 
QtGtg nodtxri Aristox. p. 302, vgl. 8. 19. 

Diese beiden Abschnitte sind aber nicht mit dem zu ver- 
wechseln , was die alte Rhythmik tnipsTa , xQ^ oi , nodtxu, 
die moderne Rhythmik schwere und leichte Tacttheile nennt. S. 1. 
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Nur bei zehn Tacten, den vier einfachon und den sechs zu- 
sammengesetzten der geraden Tactart (nodsg üvvdsToi dax- 
jvhxol, Dipodieen und Tetrapodieen) , fallen die beiden 
Abschnitte der diaigtatQ irodixrj mit den Gratia zusammen, so 
dass der eine Abschnitt den schweren , der andere den leichten 
Tacttheil bildet. Bei den neun übrigen Tacten dagegen , näm- 
lich bei den zusammengesetzten der dreitheilig- und fünfthei- 
lig - ungraden Tactart (nofcg vuv&stoi lafißixoi und ncucovtxoi), 
zerfällt von den beiden Abschnitten der dtaigsatg no&xr, ent- 
weder Einer oder beide in zwei arj^Za oder Tacttheile. Wir 
können sagen, die dtaCgsatQ nodixrj ist eine abstracto, den 
Begriff der Tactart bestimmende Gliederung des Tactes, die 
Eintheilung in rr^ufi« hat eine practische Bedeutung, sie 
repräsentirt die Art und Weise des antiken Tactirens durch 
Auf- und Niederschläge. 

Aristoxenus redet von den (ry/istu der verschiedenen 
Tacte an zwei Stellen. Die eine ist im Auszuge des Psellus 
§.12 erhalten. Nachdem er hier gesagt, dass die grade oder 
daetylische Tactart bis zum IG zeitigen, die dreitheilig- ungrade 
oder jambische Tactart bis zum 18 zeitigen, die fünftheilig - 
ungrade oder päonische Tactart bis zum 25 zeitigen Tacte geht, 
fährt er fort; 

Es werden die dreitheilig- ungrade Tactart und die fünf- 
theilig- ungrade Tactart zu grössseren Tacten als die 
grade Tactart erweitert, weil eine jede von ihnen beiden 
eine grössere Zahl von Seraeia hat. Denn von den Tacten 
haben die einen ihrem Wesen nach nur zwei Tacttheile, 
einen leichten und einen schweren, die anderen haben drei 
Tacttheile, nämlich einen leichten und einen doppelten 
schweren Tacttheil, die Tacte der dritten Kategorie end- 
lich haben vier Tacttheile, zwei leichte und zwei schwere. 
Hier werden drei Kategorieen von Tacten gemacht: 

Tacte mit 2 arj^itla: 1 leichter, 1 schwerer Tacttheil; 
Tacte mit 3 Gtjfieta: 1 leichter, 2 schwere Tacttheile; 
Tacte mit 4 crj^la: 2 leichte, 2 schwere Tacttheile. 
Diese drei Kategorieen werden von Aristoxenus in Zusammen- 
hang gesetzt mit den drei Tactarten: 

die grade oder daetyl. Tactart geht bis zum 16 zeitigen Tacte; 
die dreitheilig - ungrade oder jamb. Tactart geht bis zum 

18 zeitigen Tacte; 
die fünftheilig -ungrade oder päon. Tactart geht bis zum 
25zeitigen Tacte. 
Die grade Tactart, sagt Aristoxenus, geht nur bis zum 16 zeitigen 
Tacte, weil sie nur zwei Semeia hat. Die beiden anderen 
Tactarten gehen weiter als die grade Tactart , nämlich bis zum 
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18 zeitigen und 25 zeitigen Tacte, weil 8ie mehr Semeia als 
die grade Tactart haben, nämlich die eine drei, die andere 
vier Semeia. Welche von den beiden ungraden drei, 
welche vier hat, sagt Aristoxenus nicht direct, aber es ergibt 
sich ans der Beziehung , in welche er das Megethos des gröss- 
ten Tactumfanges mit der Zahl der Semeia setzt, dass die- 
jenige Tactart, welche bis zum weitesten Tactumfange fort- 
schreitet, die grösste Zahl der Semeia haben muss , wie umge- 
kehrt diejenige Tactart, welche am mindesten weit fortschreitet, 
(die grade) die kleinste Zahl der Semeia hat Also: 

die graden Tacte gehen bis zum 16 zeitigen; haben 2 Tact- 
theile ; « 

die dreitheilig- ungraden Tacte gehen bis zum 18 zeitigen; 
haben 3 Tacttheile; 

die fünftheilig -ungraden Tacte gehen bis zum 25 zeitigen; 
haben 4 Tacttheile. 

Dass in der antiken Rhythmik die graden Tacte zwei, 
die dreitheilig - ungraden Tacte drei Tacttheile hatten, finden 
wir ganz in der Ordnung, denn in unserer modernen Rhyth- 
mik ist es ebenso. Aber dass dort die päonischen oder fünf- 
theilig- ungraden Tacte vier Tacttheile hatten, will uns nicht 
einleuchten. Und doch müssen wir an diesem Factum festhal- 
ten und vorerst darauf verzichten, eine Erklärung desselben 
aufzufinden. Denn wir sind zunächst auf die zweite Stelle 
angewiesen, in welcher Aristoxenus von der Zahl der Tact- 
theile spricht. Sie liegt uns in einer doppelten Fassung vor, 
im Aristoxenischen Original p. 288 und in dem daraus von 
Psellus gemachten Auszuge §.14: 

„Wodurch wir den Rhythmus bemerklich und für das 
rhythmische Gefühl fasslich machen, das ist der Tact — 
und zwar entweder Ein Tact oder mehrere Tacte." (Wir 
tactiren das rhythmische Ganze nach Einem Tacte, wenn 
die Tacte desselben gleich sind, wir tactiren es nach meh- 
reren Tacten, wenn die Tacte desselben ungleich sind). S.4. 

Von den Tacten bestehen die einen aus zwei Tacttheilen, 
einem Auf- und Niederschlage , die anderen aus drei Tact- 
theilen, zwei Aufschlägen und einem Niederschlage oder 
einem Aufschlage und zwei Niederschlägen. 

[Die der dritten Kategorie aus vier Tacttheilen, zwei 
Auf- und zwei Niederschlägen.] 

Dass aus -bloss Einem Aufschlage oder bloss Einem 
Niederschlage der Tact nicht bestehen kann [sondern 
mindestens zwei Semeia haben muss], ist klar, denn 
bloss Ein Semeion bewirkt keine Gliederung der Zeit, und 
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ohne Gliederung der Zeit ist ja kein Tact möglich. Dass 
aber der Tact mehr als zw ei Semeia annimmt , . davon 
ist der Umfang des Tactes der Grund. Die kleineren 
Tacte nämlich bei ihrem für das rhythmische Gefühl leicht 
zu überblickenden Megethos sind schon durch zwei Tact- 
schläge leicht zu fassen. Mit den grossen Tacten aber 
verhält sich's anders. Denn bei ihrem für das rhythmische 
Gefühl schwer zu überblickenden Megethos haben sie 
mehr als zwei Tactschläge nöthig, damit der Zeitumfang 
des ganzen Tactes durch Zerlegung in mehr als zwei Theile 
leichter gefasst werden kann. Weshalb aber die Zahl der 
Tactschläge, deren der Tact nach seiner rhythmischen 
Bedeutung bedarf, nicht grösser als vier ist, wird später- 
hin gezeigt werden. 
Auch in di«Ber Stelle des Aristoxenus heisst es in Ueberein- 
stimmung mit der vorherbesprochenen , dass der Tact entweder 
zwei oder drei oder vier Tactschläge habe, nicht weniger als 
zwei, nicht mehr als vier. Aber dort hiess es: die graden 
Tacte haben 2, die ungraden 3 oder 4 Semeia; hier heisst 
es: für die kleineren Tacte reichen bei ihrem leicht zu über- 
blickenden geringen Umfange 2 Semeia aus, für die grossen 
Tacte sind bei ihrem schwer zu überblickenden Umfange 
3 oder 4 Semeia nothwendig. 

Man sollte nach dieser zweiten Stelle erwarten, dass 
auch die grossen graden Tacte mehr als zwei Semeia noth- 
wendig hätten, aber in der ersten Stelle ist von den graden 
Tacten unter ausdrücklicher Berücksichtigung ihres grössten 
16 zeiligen Megethos gesagt worden, dass sie deshalb nicht zu 
einem so grossen Megethos wie die ungraden Tacte sich aus- 
dehnten, weil sie nur 2 Semeia hätten, nicht 3 oder 4 wie 
die ungraden. Es steht hiernach fest, dass die graden Tacte, 
sowohl die kleinen, wie die grossen, nicht mehr als nur 

2 Semeia haben. 

Man sollte ferner nach der zuerst besprochenen Stelle 
erwarten, dass alle dreitheilig- ungraden oder jambischen Tacte 

3 Semeia, alle fünftheilig- ungraden oder päonischen Tacte 

4 Semeia hätten. Aber in der jetzt vorliegenden zweiten Stelle 
heisst es, dass nur die grossen Tacte mehr als 2 Semeia 
nöthig hätten, während den kleineren schon 2 Semeia genüg- 
ten, und hiernach muss auch der kleinste dreizeitige jambische 
Tact, der ja der kleinste von allen Tacten ist, nicht wie die 
grossen jambischen Tacte 3 Semeia, sondern nur 2 Semeia 
haben. Und sicherlich sind es ausser diesem dreizeitigen 
Tacte auch noch andere kleine Tacte der ungraden Tactart, 
denen schon 2 Semeia genügen. 
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Die beiden Stellen widersprechen einander nicht, sondern 
ergänzen einander, und das gemeinsame Ergebnis derselben 
lässt sich folgend ermassen fixiren: 

die kleinen Tacte haben (ohne Rücksicht auf die Tactart) 
2 Semeia, 

die grossen Tacte der graden Tactart haben ebenfalls nur 

2 Semeia, 

die grossen Tacte der dreitheilig - ungraden Tactart haben 

3 Semeia, 

die grossen Tacte der fünftheilig - ungraden Tactart haben 

4 Semeia. 

Aus anderen uns überkommenen Angaben der Rhythmiker 
ergibt sich, wie sich weiterhin zeigen wird, dass das, was 
Aristoxenus hier „kleinere Tacte" nennt, mit d$n unzusam- 
mengesetzten Tacten zusammenfällt , und dass ebenso die „ gros- 
sen Tacte" mit den zusammengesetzen identisch sind. 

I. Die Semeia der einfachen Tacte. 

In den nach einfachen Tacten zu tactirenden Compositio- 
nen erhält jeder Tact 2 Semeia: einen schweren und einen 
leichten Tactschlag. Dies sind die Tacte, welche Aristoxenus 
die kleineren Tacte nennt , und von denen er sagt , dass sie bei 
ihrem leicht zu überschauenden Umfange schon durch 2 Semeia 
fasslich würden. Der Umfang der beiden Semeia fällt hier mit 
dem Megethos der beiden Abschnitte zusammen, in welche 
diese Tacte nach der öiaigecrig nodixrj zerfallen: 

1. Der novg rgterj^og la/xßixog hat eine dfoijiiog 
ßucig (d-zcig) und eine iiovootjuog ugatg. 

2. Der novg r er guarj fiog daxivXixog hat eine diüt}- 
fiog ßdfftg und eine dfortfiog ügatg. 

Vgl. Aristox. p. 292: XypfciriGuv dvo nodeg, d fiiv l'cov to uvta 
tw xwroi txtov xal diorjiiov exuiegov (dies ist der novg tstqu- 
arjfiog mit 2 zeitigem schweren und zweizeitigem leichten Tact- 
theile), 6 de to fiev xutw dforjfiov y to de uvw fjatfiv (dies ist 
der novg rgt'crr; pog oder J-Tact mit 2 zeitigem schweren und 
1 zeitigem leichten Tacttheile. 

3. Der novg n evr uarj fxog nuitavixog zerfallt in 
2 ffrjueta, ein tgforjfiov und ein dfotjfiov. 

Vgl. Aristid. p. 38. 39, nach dessen Ueberlieferung dieser Tact 
den Namen natwv dtuyvtog führte: didyviog fiev ovv tigrjTai 
olov dCyvtog, dvo yug xQ^ Tat <rtf/t*«*o*f. Mar. Vict. de 
rhythmo p. 2485: Tertius autem rhythmus qui paeonicus a mu- 
sicis dicitur, hemiolia subsistit quae est sescupli ratio. Hemio- 
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lium dicunt numerum qui tantumdem habeat quantum alius et 
dimidium amplius , ut si compares tres et duo. Nam in tribus 
et duo et eorum dimidium continetur, quod cum evenit tqi- 
arjfiog ügctg ad difffjfiov &d<riv accipitur i. e. tres partes in 
sublatione habent, duas in positione, seu contra. Mar. Vict. 
de arsi et thesi p. 2483: in cretico nunc sublatio longam et 
brevem occupat, positio longam, vel contra positio longam et 
brevem, sublatio unam longam. Wir erinnern hier indess an 
die von dem Sprachgebrauche der Rhythmiker abweichende 
Bedeutung der Wörter arsis (sublatio) und thesis (positio) bei 
Marius Victorinus. 

4. Der novg t%ua rj fiog lufißixog (als Metrum der 
Iwvixog) hat eine isiQuffrjfiog ßdfftg (d-daig) und eine 
öicrrj/jiog uQfftg. 

Marius de rhythmo p. 2484: in ionicis metris dupli ratio ver- 
satur. Nam Iwvixog dito fiei^ovog incipit a duabus longis et in 
duas desinit breves, Iwvtxog autem an IXunnovog a brevibus 
incipiens in longas desinit , eritque ita inter hos dtatjfiog ügaig 
ad ttxQuatjfiov &£(rtv ) quia unam partem in sublatione habet, 
duus in positione, seu contra. 

Man sollte erwarten, dass der J- und ^-Tact nicht 2, 
sondern 3 Semeia hätten , so dass dort auf jeden XQ° V0 $ ™Qw- 
rag (jedes Achtel) , hier auf jeden jg^ovog dforjfiog (jedes Vier- 
tel) ein Nieder- oder Aufschlag käme. So ist es wenigstens 
in der modernen Musik. Und ebenso sollte man erwarten, 
dass der J-Tact 5 Semeia hätte. Die Alten verfahren hier 
anders, sie geben jedem dieser Tacte so gut wie dem |- Tacte 
nur 2 Semeia, weil hier 2 Semeia für die Praxis ausreichen: 
„Das geringe Megethos dieser Tacte ist für das Gefühl so 
leicht zu fassen, dass schon zwei Tactschläge genügen, es 
vollkommen übersichtlich zu machen. " Aristox. Auch uns wird 
es nicht schwer, beim J- und -J- Tacte nur mit zwei Tact- 
schlagen zu tactiren und hierbei den einen Tactschlag noch 
einmal so lang zu machen als den anderen. Der | - Tact aber 
ist uns Modernen nicht geläufig genug, dass wir ihn mit zwei 
Tactschlägen , von denen einer anderthalb mal so gross ist wie 
der andere , tactiren könnten , wir werden hier bei den längeren 
Tactschlägen „ein, zwei, drei," bei den kürzeren „ein, zwei" 
zählen müssen. So werden auch wohl die Alten im Gedanken 
die Zahl der xQovot ttqwioi gezählt haben. 

Festzuhalten also ist, dass alle vier einfachen Tacte je 
nur 2 Semeia oder 2 Tacttheile haben, einen schweren {ßu<ng 9 

R, Westphal, System, d. antik. Rhythmik. 3 



Digitized by Google 



34 Erster Theil. III. Die einfachen und zusammengesetzten Tacte. 

d-fffig) und einen leichten (ugfftg). Nach antiker Auffassung 
ist es unrichtig, wenn man wie J. Hermann vom Jonicus (dem 
l~ Tacte) sagt, er habe 2 schwere und einen leichten Tact- 
theil, oder wie fast alle Metriker vom fünfzeitigen Päon, er 
habe die eine lange Silbe zur Haupt - Thesis , die Kürze zur 
Arsis und die andere Länge oder deren Auflösung, die Doppel- 
kürze, zur Neben -Thesis. Denn der Jonicus und der Päon 
sind nach der Lehre des Aristoxenus einfache Tacte, keine 
zusammengesetzte (vgl. S. 25.) und haben je nur Eine Thesis 
und nur Eine Arsis. Auch Aristides gibt dem Päon, wie wir 
gesehen, nur 2 Semeia (von der Semeia-Zahl des Jonicus 
spricht er nicht). 

Indes bemerke ich, dass Aristides inconsequent und incorrect 
genug sich auch so ausdrückt, als ob die 3 silbigen Tacte der Me- 
trik nicht 2, sondern 3 Semeia hätten, so dass jede Silbe für ein 
Semeion gerechnet würde. Er lässt p. 36 den Dactylus — 
(bei ihm avunuiüzog und fiii^ovog genannt) bestehen: ix fia- 
xgug d-eff£(ag xui dvo ßguxetwv ugotwv, statt zu sagen dvo 
ßguxstwv in ägffiwg, ebenso den Anapäst ^v>— {uvunaiaxog 
an iXaaaovog) ix dvo ßgaxstwv uqgsmv xui fiaxgäg &£<reiog. 
Das letztere sagt auch Backchius p. 25 Meib. : ix dvo ßguxetwv 
uQGtwv xai ftaxQug ddtrewg olov ßucttXsvg. Ferner bezeichnet 
Aristid. p. 39, den für den Jambus stehenden Tribrachys mit 
anlautender Länge (an den ungeraden Stellen der Jam- 

ben) als x°Q € * 0 S ioifißosiäijg og avviaTtjxtv ix fiaxgug ugaewg 
xai dvo &eo£U)v und den diesem entgegengesetzten für den 
Trochäus stehenden Tribrachys als x 0 Q*i°S TQoxaiostdr t g 

ix dvo &4ff6U)v xai fiaxgug ugaeufg.*) Auch dem fünfzeitigen 
Päon scheint Aristides an einer von der oben angeführten 
verschiedenen Stelle p. 38, drei Semeia zuzuertheilen , wenn 
er sagt: naiwv diuyviog ix fiuxgug &fosa)g xui ßgux*iag xui 
fxuxgug ägosojg. Das Alles ist unaristoxenisch und unwahr. 

II. Die Semeia der zusammengesetzten Tacte. 

1) Die zusammengesetzten geraden (jtodeg avvütioi daxTvhxo\ y 
Dipodiecn und Tetrapodicen). 

Den zusammengesetzten geraden Tact zerlegt die moderne 
Khythmik gleich dem einfachen geraden Tacte in zwei Tact- 
thcile, einen schweren und einen leichten, er mag ein §-,$-, 
* g 2 - Tact u. s. w. sein. Ebenso verführ die antike Rhythmik. 
Dies geht aus der bereits oben besprochenen Stelle des Ari- 



*) Denn die Lesart der libb. : ix dvo iioGiuiv xu\ uuxnüg Q Cottas 
ist nur ein Schreibfehler. ' * 
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stoxenus hervor, in welcher es heist: „Die grössten Tacte der 
beiden ungeraden Tactarten haben um deswillen ein grösseres 
Megethos als der grösste Tact der geraden Tactart, weil die 
geraden Tacte nur zwei Semeia haben, einen leichten und 
einen schweren Tacttheil, die ungeraden dagegen entweder 
drei oder vier." Hiernach ist es klar, dass selbst der grösste 
Tact des geraden Tactgeschlechtes , der sechszehnzeitige, bei 
den Alten nicht mehr als zwei Tacttheile hatte. Er stand 
hierin dem kleinsten Tacte desselben Tactgeschlechtes völlig 
gleich : die aus vier Dactylen bestehende Tetrapodie hatte, wenn 
sie einen norg aui&siog bildete, gleich dem daetylischen Ein- 
zeltacte nur Eine ugotg und nur Eine d-eaig. Es widerspricht 
dieser Lehre des Ai*istoxenus keineswegs, was er p. 290 sagt: 
„Die kleinen Tacte begnügen sich, weil ihr Megethos leicht 
übersehbar ist, mit zwei Semeia. Dass der Tact mehr als zwei 
Semeia annimmt, davon sind die Megethe der Tacte die Ur- 
sache. Denn die grossen Tacte haben bei ihrem für die 
altrd-rjfftg schwer zu überblickenden Umfange mehr Semeia 
nöthig, damit das Megethos des ganzen Tactes durch Zerle- 
gung in mehr als zwei Theile leichter gefasst werden kann." 
Es ist dies kein Widerspruch, sagen wir, mit dem Satze, dass 
auch die grossen Tacte der geraden Tactart nur 2 Semeia 
haben, denn Aristoxenus sagt keineswegs, dass sämmtliche 
grossen Tacte mehr als zwei Semeia nöthig haben. Ein gera- 
der Tact ist auch bei grösserem Umfange (von 8, 10, 12, 16 
XQovot ttqwtoi oder Achteln) aus dem Grunde für die atfffrr}- 
aig leichter zu übersehen, weil die beiden Abschnitte, in welche 
er nach der dmCqsatg nodinrj zerfallt, einander gleich sind, — 
bei den ungeraden Tacten sind jene beiden Abschnitte ungleich, 
deshalb sind diese bei grösserem Umfange für die ala&tjGig 
schwerer zu überschauen, und es ist mithin eine weitere Zer- 
legung durch mehr als zwei Semeia noth wendig. 

Die einzelnen zusammengesetzten Tacte der graden Tact- 
art, nach dem wachsenden Megethos der Aristoxenischen Scala 
geordnet, sind folgende: 




■ 




UQO. 
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#u>#txi'<ot)pos ° dCr Umgekehrt * 

Ixxaiöixaa^ ± 5 ; - . ~ ? -L ? f - j f 0<Jer kehrt> 

/"ff i r i i i r r r r r r r i r r r 

Aristoxenus sagt von ihnen Psell. §. 12: dvo fiovotg ne- 
(pvxum GT^tstotg xQtj<Td-ui y uqgu xul fluvfi , er nennt also von 
den beiden Tacttheilen den leichten Tacttheil oder die uoatg an 
erster, den schweren Tacttheil oder die fluatg an zweiter Stelle. 
Es kam also sicherlich vor, dass der leichte Tacttheil dem 
schweren als Auftact vorangieng. Damit ist aber die umge- 
kehrte Stellung der Semeia, dass nämlich der schwere Tact- 
theil den Anfang macht, nicht ausgeschlossen; sie ist nachzu- 
weisen an einer von Aristides p. 36 angeführten Form des nötig 
öaxtvXtxog oxracrrj/iog, genannt anovdstog fifi^wv, ix TSTQaoypov 
&6(Tewg xul rergatTtj^ov uQGHoq (vgl. weiter unten Theil IL). Auch 
sonst wird die mit dem schweren Tacttheile beginnende Form 
nicht selten gewesen sein; wir haben sie, unserer modernen 
rhythmischen Theorie nachgebend, in den oben angegebenen 
Beispielen der mit dem leichten Tacttheile beginnenden Form 
vorangestellt. 



2) Die dreitheilig - ungeraden Tacte (nodtq auvdtroi I«/nßixot i Tripodieen, 

Hexapodieen). 

Nach der Theorie und Praxis der modernen Musik zer- 
fallen die zusammengesetzten Tacte der dreitheilig - ungeraden 
Tactart in je drei Tacttheile. Gerade so bedürfen nach der 
oben besprochenen Stelle des Aristoxenus die jenen Tacten 
entsprechenden nodtg guv&stoi lufißtxol dreier Semeia, um 
für die Aisthesis fasslich zu werden: 

h'vtuarifiog 



JutiexuOrif*. 



7itvrtxai6ixao. 



sUf US US 

ar\yi, Oftft. orju. 




arj/u. otjp. arjfi. 



um uns U1SS 

Ol)fX. a 1{*' ar lf*> 
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oxTUXCiiöfxrio 



f-J J.J.J. J.J.J. J.J.J. 

arjf4. arj/n. atjfi. 



us us us us us mr 

<y^/i. aq/*. atjfi. 

Nach der den JLoyoc dtnXaatog dieser Tacte bestimmenden dtui- 
qbgiq noötxrj (vgl. S. 19 ff.) zerfallt ein jeder in zwei ungleiche 
Abschnitte, von denen der eine doppelt so gross wie der an- 
dere ist. Von beiden Abschnitten stellt der kleinere für sich 
den Umfang eines eignen Gr^uov dar, der doppelt so grosse 
andere Abschnitt wird in zwei arjfieta zerlegt, von denen ein 
jedes so gross wie jenes durch den kleineren Abschnitt dar- 
gestellte atjfieZov ist. 

Von den drei Tacttheilen des modernen §-, |-Tac- 
tes u. s. w. ist der erste der schwerste, der zweite hat ein 
mittleres Gewicht, der dritte ist der leichte Tacttheil z. B. 

• 

• * 

1 US US US (a) 

Freilich kann auch der leichte Tacttheil als Auftact dem schwer- 
sten vorangehn ; es kann auch vorkommen , dass zugleich der 
mittel - schwere und der leichte zusammen als Auftact vor- 
anstehen : 



oder 



1 tu I tu LU tu I • ■ • • (b) 

• • • 

Itu tu I tu tu tu I • • • • (c) 



Wie verhält es sich mit der verschiedenen rhythmischen Gel- 
tung der drei <rq/ns?a des entsprechenden antiken Tactes? 
Aristoxenus bezeichnet sie an der einen Stelle ap. Psell. §.12 
als „uQfftg xai dtn\rj ßdatg." Der eine von ihnen ist eine 
Arsis oder leichter Tacttheil, die beiden anderen sind zwei 
ßdcetg oder schwere Tacttheile. Da hier Aristoxenus den 
leichten Tacttheil zuerst nennt, so hat er zunächst eine 
mit dem Auftacte anlautende Form wie die unter (b) im 
Sinne, deren arjfiBM wir nunmehr folgendermassen bezeich- 
nen müssen: 

IUI I LSLU UU t£U I lLU UU w 

olqois ßäa. ßüo. iifta. ßaa. ßna. 
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Die Alten kannten aber, wie sich unten ergeben wird, auch 
die mit dem schweren Tacttheile beginnende Form dieses 
Tactes, entsprechend der oben mit (a) bezeichneten modernen : 




(A) 



ßdo. ßüa. uqö. ßiio. ßda. «qo. 



Da nur Eines der drei Semeia aqatq heisst, die beiden anderen 
aber ßävttg, so folgt, dass die Alten beim Tactircn sowohl 
dem schwersten wie dem mittelschweren Tacttheile den Nie- 
derschlag, dem leichtesten dagegen den Aufschlag gegeben 
haben. 

Wir haben nun aber noch eine zweite Stelle, in welcher 
Aristoxenus die drei Semeia der in Rede stehenden nodeg 
nlv&ezoi ihrer rhythmischen Geltung oder ihrem Gewichte als 
Tacttheile nach bezeichnet pag. 288 = Psell. §. 14, und hier 
drückt er sich etwas anders aus als in der eben besprochenen 
Stelle Psell. §. 12. Er sagt nämlich von ihnen sx tqiwv (xQ°- 
ru*v auyxsivTut) dlo p&v twv uvü) y trog dt jou xuito %*) trog 
/nsv too ävw, dvo de tmv x«iw. Dass hier %qovoi statt ffrjfista, 
u)iö xQovog statt o'qgis, xdxw jgoVo? statt ßuetg gesagt ist, 
ist für den sachlichen Thatbcstand gleichgültig. Wichtig 
aber ist, dass es an der vorliegenden Stelle heisst: die drei 
Tacttheile sind folgende: 

entweder 1) 2 leichte Tacttheile, 1 schwerer Tacttheil (a) 
oder 2) 1 leichter Tacttheil, 2 schwere Tacttheile (b). 

Es sind hier zwei Fälle angegeben, von denen in der vor- 
herbetrachteten Stelle Psell. §.12 bloss der zweite genannt war: 

1 leichter Tacttheil, 2 schwere Tacttheile. 

Eine besonnene Kritik und Exegese, die den überkom- 
menen Stoff zu Rathe hält und nicht voreilig das in den Tex- 
ten Ueberlieferte fortconjicirt und wegwirft, muss Angesichts 
dieser beiden Stellen des Aristoxenus zu folgendem Resultate 
gelangen. In der einen Stelle ist nur Eine Auflassung der 
drei Semeia genannt, wonach zwei von ihnen als ßdcrstg, 
eine als uQtrig angesehen wurde. In der andern Stelle ist 
zugleich mit dieser Einen Auffassung noch eine zweite Auf- 
fassung überliefert, nämlich die, dass nur Ein Semeion als 
ßuvtg, dagegen zwei Semeia als uQcstg aufgefasst wurden. 
Legen wir, wie wir es oben gethan, nicht die mit dem Auf- 
tacte beginnende, sondern die mit schwerem Tacttheile anlau- 



*) Die Lesart t\ hat Psell. §. 9, im cod. Vat. und Venet. Aristox. statt 
dessen oi 6k t$. 
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tende Form des novg auvStexog lafißtxog zu Grunde, so lässt 
sich die doppelte Auffassung iblgendermassen klar machen: 

(entweder f f f * ff TT TffT 

ßiia. «ocr. i'tQO. 

odcr frrr rrrr f f rr 

ßart. ßäo. «(i<J. 



antik 



modern 



schwer. mittel. leicht. 



Wer die in den Quellen überlieferten Angaben , die keineswegs 
einander widersprechen, sondern sich trefflich ergänzen, wie 
es des Forschers Pflicht ist, beachtet, der lernt hier, dass 
Eines von den drei Semeia des dreithcilig- ungeraden Tactes 
entweder als leichter oder als schwerer Tacttheil aufge- 
löst und als solcher entweder durch den Aufschlag oder 
durch den Niederschlag bezeichnet wurde. Dies ist aber der- 
selbe Tacttheil, welchen die moderne Rhythmik als den Tact- 
theil mittleren Gewichtes d. h. als den seinem Gewichte nach 
zwischen dem schweren und dem leichten Tacttheile in der 
Mitte stehenden bezeichnet. Wann ihn die antike Rhythmik 
als schweren, wann als leichten bezeichnete — , ob dies in 
der Willkür des Tactirenden beruhte, ob es von dem Umfange 
und der Form der hierher gehörenden Tacte abhieng, das 
wissen wir nicht, soviel aber dürfen wir nach dem Vorher- 
gehenden sagen: von den drei Tacttheilen gilt der schwerste 
auch bei den Alten stets als ßdtrtg t der leichteste stets als 
«007$, der seinem Gewichte nach in der Mitte zwischen beiden 
stehende bald als ßuatg, bald als ägatg. 

Zu demselben Resultate werden wir nun aber auch gelan- 
gen, wenn wir unserer Betrachtung nicht, wie wir es eben 
gethan, die mit dem schwersten Tacttheile anlautende Form 
des Tactes zu Grunde legen, sondern uns genau an die in 
Aristoxenus Werken beobachtete Reihenfolge der Bemeia 
anhalten : * 

6vo fiev tcuv avto 9 svog ös rov xutü) (1) 
rj evog jtifv rov uvü) , Ovo de iwv xutü) (2). 

d. i. für den novg Jiodsxu^fiog lafißixog in Noten übersetzt : 

(i) C£CT CI£T I \S1S tili 'HS I CCCf 'HS ISIS I ISIS 

uvio xu tu* thu) uvu) xuiut uro urui y.iai» 

<D ClCT I tili Cl£T lSSS I \HS iSlS uHj" I iSlS tili 

UVU) XUTtt) XUTU) UVIO XUTÜ) XUTU) UVlti XUTÜ) XUTÜ) 
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Denn nach Abscheidung der als Auftact stehenden Tacttheile 
bleibt es immer der mittlere Tacttheil, der das eine Mal als 
aVtu xgovog (ugatg, leichter Tacttheil), das andere Mal als xdna 
XQovog (ßdatg, foV/f, schwerer Tacttheil) angesehen wird. 

3) Die fünftheilig - ungeraden Tacte (nötits aup&troi natuvixol, 

Päon epibatus, Pentapodieen). 

Jeder fünflheilige oder päonische Tact zerfällt durch die 
thuigtvtg nodtxri in zwei Abschnitte, die sich ihrem Megethos 
nach wie 2 : 3 verhalten. Im einfachen Tacte dieser Tactart 
bildet jeder von diesen beiden Abschnitten ein arjfislov, in den 
zusammengesetzten aber zerfällt jeder der beiden Abschnitte 
in 2 Semeia, so dass der ganze zusammengesetzte Tact aus 
4 Semeia besteht. Wir wollen diese Gliederung nach Semeia 
an dem kleinsten zusammengesetzten Tacte dieser Art, dem 
Tacte oder novg avv&srog dexua^fiog natwvtxog^ über den 
wir einige Kotizen bei Aristides besitzen (p. 38. 39. 98), näher 
erörtern. Aristides nennt ihn natcov Intßaxogy ein Name, der auch 
bei Plutarch de mus. cap. 28. 33 (die zweite dieser Stellen ist 
aus Aristoxenus entlehnt) vorkommt. Aristoxenus ap. Psell. 
§.12 hatte von den (zusammengesetzten) Tacten des päonischen 
Geschlechtes gesagt: ihgaat (nsyvxaai ffyfitiotg xQK<r&<**) Mo 
uQ(T£<ri xai #uo ßdasaiv. Ebenso sagt Aristides vom naiwv Im- 
ßaxog oder | - Tacte : tixgaat xQWfievog pigiatv Ix övotv ugasuv 
xai dvoTv dtuyoQwv d-f'aewv yivexat (denn fjksgog = aijn€Tov y &s- 
fftg = ßdaig). Durch diese Worte des Aristides wird zu dem, was 
wir aus Aristoxenus wissen, dass nämlich der Tact zwei leichte 
und zwei schwere Tacttheile hat, ein neues Moment hinzuge- 
fügt, nämlich dies, dass die beiden schweren Tacttheile „ver- 
schieden" sind. Das kann nur heissen: „verschieden im 
Megethos," und lässt zugleich voraussetzen, dass die beiden 
leichten Tacttheile nicht verschieden, sondern von gleichem 
Megethos sind. Also die 4 Semeia lassen sich nun . folgen- 
dermassen bezeichnen: 

2 gleich grosse leichte Tacttheile, 1 gcosser schwerer 
Tacttheil, 1 kleinerer schwerer Tacttheil. 

Welches ist nun aber die Reihenfolge dieser 4 Semeia? 
Dies erhellt aus den kurz vorausgehenden Worten des Aristides : 
naiiov intßaxog Ix fiuxgäg dsascog xul fiuxgäg ugatwg xai 
dvo paxguv d-iasiov xai fiuxgug ägaswg. Freilich lässt sich 
in diesen Worten Aristides wiederum eine seiner gewöhnlichen 
Liederlichkeiten zu Schulden kommen; er giebt hier dem 
Tacte im Ganzen 5 cyfieta: 2 ügvstg und 3 ödasig, während 
er kaum 2 Zeilen weiterhin in der oben besprochenen Stelle 
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ihm ausdrücklich 4 o-j^f«, nämlich 2 a gasig und 2 &£asig 
zuschreibt. Statt dvo fiuxoüv d^iaswv hätte er dvo fiaxQwv 
inl Seaswg sagen müssen.*) Dies vorausgesetzt ist nunmehr 
die Beschaffenheit des nutwv imßaxog folgende: 

tu 9. tu 



Er besteht, insofern er durch das Metrum ausgedrückt ist, 
aus 5 zweizeitigen Längen, die erste als schwerer, die zweite 
als leichter Tacttheil, die dritte und vierte als zweiter (grösserer) 
schwerer Tacttheil, die fünfte als zweiter leichter Tacttheü. 
In ihm sind zwei verschiedene einfacho Tacte zu einer Ein- 
heit verbunden: der vierzeitige Tact in der metrischen Form 
des Spondeus (}-Tact) und der sechszeitige Tact (£-Tact) in 
der metrischen Form des Molossus. Wir können sagen: der 
Päon epibatus ist die Vereinigung eines Dactylus und Jonicus 
a majore mit durchgängiger Contraction der Kürzen. Jeder 
dieser einfachen Tacte, welche die Bestandteile des Päon 
epibatus bilden, hat zwei Tacttheile, einen leichten und einen 
schweren; der ganze Päon epibatus behält die Semeia dieser 
seiner Bestandtheile, er hat zwei schwere und zwei leichte 
Tacttheile: 



&. iL 



Spondeus Molossus 
Wir wollen hier kürzlich, was wir sonst vom Päon epibatus 
wissen^ anreihen. Aristides sagt von ihm an einer anderen 
Stelle p. 98: „Er ist enthusiastisch wie der fünfzeitige Päon^aber 
noch bewegter als dieser: (tvvtuqutjmv pey Ttj d^mXjj d-eaet 
tjJv tyvxyvy ig vtyog de raJ (isys^st Ttjg ugattog rijy didvoiav 
lieysiQwv d. h. die Seele des Zuhörers wird durch diesen 
Rhythmus zugleich erschüttert und zur Erhabenheit emporge- 
hoben, erschüttert durch die Ungleichheit der beiden schweren 
Tacttheile, die bald zweizeitig, bald vierzeitig sind, zur Erha- 
benheit emporgehoben durch das Megethos**) des leichten 
Tacttheiles. " 



*) Es ist jetzt das fünfte Mal, dass wir den Aristides auf ein und 
demselben verkehrten Ausdrucke ertappen, nämlich Ütottov oder itQoetov 
statt inl 9£otto<; oder inl itQOttaq. 

**) Statt Megethos des leichten Tacttheiles hätte Aristides Länge 
sagen müssen: waren die leichten Tacttheile Doppelkürzen wie in der 
gewöhnlichen Form der beiden Bestandtheile des Päon epibatus, des vier- 
zeitigen und sechszeitigen Tactes: 



9. «. 
u \J 
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Diesem Charakter entsprechend hatte der epibatische Päon 
seine Stelle in bewegten Hymnen. So gebrauchte ihn Olym- 
pus, der Hauptvertreter dieser Kunstform, im Anfange des 
phrygisch componirten Athene - Nomos , wahrend der übrige 
Theil dieses ffornos aus Trochäen bestand Plut. mus. 33. 
Plutarch oder vielmehr Aristoxenus (denn dessen gv/x/uxtu 
ffvfinoTixd sind es, aus denen diese Partie der Plutarchischen 
Schrift entnommen ist) weiss kaum Worte genug zu finden, 
um die Grösse des ethischen Contrastes, der lediglich durch 
die Aufeinanderfolge dieser beiden Tactarten erzeugt wurde, 
auszudrücken. Auch Archilochus soll den epibatischen Päon 
gebraucht haben und zwar in Verbindung mit Jamben , ja er 
wird als Erfinder dieser Verbindung genannt Plut. mus. 28, 
doch ist diese Angabe zweifelhaft, da Glaukus ap. Plut. mus. 
29 erklärt, Archilochus habe sich noch nicht des päonischen 
Rhythmus bedient, sondern zuerst Olympus. In den erhaltenen 
Poesieen ist er nicht mehr nachzuweisen. 

Vergegenwärtigen wir uns noch einmal den Rhythmus 
der Päones epibatoi: 

■ T f\7 7 rlfflff T\TT 17 f f 

Jeder Päon epibatus zerfällt der Beschreibung des Aristides 
zufolge in zwei Abschnitte, von denen jeder seinen schweren 
und seinen leichten Tacttheil hat. Der eine Abschnitt ist ein 
f-Tact in der Form des Spondeus, der zweite ein J-Tact 
(jonicus a majore) in der Form des Molossus. Beide Ab- 
schnitte fallen zusammen mit jenen zwei Theilen, in welche 
der päonische (d. i. fünfglieTirige) Tact nach der dmigtctg 
noäixn zerfällt (vgl. S. 19). 

Hiernach ist der Päon epibatus genau dasselbe, was in 
unserer modernen Rhytmik ein durch lauter Viertelnoten aus- 
gedrückter |-Tact. Denn auch wir sehen den |-Tact als die 
Combination eines und f-Tactes an. Der Unterschied, der 
hierbei statt findet, ist nur scheinbar. Wir Modernen nämlich 
nehmen als ersten Bestandtheil des f-Tactes den ungeraden 
}-, als zweiten Bestandtheil den graden f-Tact an, die Alten 
umgekehrt den graden Spondeus als ersten, den ungeraden 
Molossus als zweiten Bestandtheil. Von den beiden Tacten, die 



so würde der Eindruck, den Aristides als xi\v duivotav i$f yet(>(iv bezeich- 
net, nicht so erreicht werden wie durch die Form mit contrahirten Kürzen : 

i'A. ff. I 9. ff. 
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hier vereinigt werden, hat jeder seine eigne fo'ovf, aber da sie 
zu der höheren rhythmischen Einheit des novg auv&ttog 
zusammentreten, so muss eine dieser beiden Stasig ein stär- 
keres Gewicht erhalten als die andere und zur Haupt -Thesis 
erhoben werden. Das stärkste Gewicht von den beiden diayogot 
&iaetQ des Päon epibatus hat aber diejenige, welche das 
grössere Megethos hat, also die &i<rtg des zweiten (molossi- 
sehen) Bestandteiles : 



2 | ü [ j | ^ | j | _u_ 

r rlr "lr MfrrlMf r r 

Es ergibt sich hieraus , dass nach unserer modernen Auffas- 
sung der antike Päon epibatus ein aus dem und Tacte 
zusammengesetzter £ - Tact mit einem | - Auftacte ist. 

Die Alten tactirten den Päon epibatus mit 4 Semeia, 
nicht mit fünf. Der eine gradtactige Bestandteil desselben 
(|) erhielt 2, der andere dreigliedrige Bestandteil (J) eben- 
falls nur 2 Tactschläge. Es ist nämlich, wie wir oben gesehen, 
antike Praxis, jedem unzusammengesetzten Tacte vom J bis 
J- Tacte nur 2 Semeia zu geben. Also muss auch der \- Tact 
da, wo er ein Bestandtheil des Päon epibatus ist, sich mit 
2 Tactschlägen, von denen der eine noch einmal so lang war 
wie der andere, begnügen. Aber sorgfältiges Tactircn der ein- 
zelnen Semeia war bei diesem \- Tacte unerlässliches Bedürf- 
nis, während beim |-Tact in den meisten Fällen die einzel- 
nen Tacttheile unbezeichnet blieben *). Dies ist der Grund, wes- 
halb man ihn den ttcuwv ImßuTog nannte, denn Imßuzog 
bezieht sich auf das Tactircn oder näher auf das Tacttre- 
ten — : „den Päon, der getreten wird oder bei welchem der 
Tact getreten wird." 

Aus der hier umständlich besprochenen Gliederung des 
antiken |-Tactes ergibt sich nun, wie die längeren nadsg 
(ruv&STOt nauovixol gegliedert waren. 

«. iL 

5 



dtxianttos -4- r r I r r r 



*) Sie wurden bezeichnet, -wenn eine Composition nach einfachen 
£-Tactcn zu tactircn war ; dies war aber gewöhnlich nicht der Fall, denn 
gewöhnlich wurde eine in ^-Tacten gehaltene Composition nach päoni- 
schen Dipodieen oder Tripodiecn tactirt, dann kam auf jeden einzelnen 
4 -Tact immer nur ein einzigos Semeion. 
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4 6 n i 2 



ihooiian/ios -j 1- f rrrr r r r r | r r r r rrr f er 

i){o. «qo. &4ais «Off. 

oder (b) 

_<w. | + | ^ «r ixr i clt 

#fff. «. i9. «. 



t ?xoa«<r„, oc | + | rris Bis Iiis i Liif Iiis 

■^p ^^^^^^^^^^^^^^^V ^^^^^^^^^^^^^^^v ^^^^»^^^^^^^^^^ 

tf/fft? «. «. 



™r~ nür ciiif uiii i ciix; cixif 

itfoig. «off. ^o. «off. 

Es zerlegen sich diese grossen päonischen Tacte d. i. diese 
aus dreizeitigen, vierzeitigen, fünfzeitigen einfachen Tacten 
zusammengesetzten Pentapodieen in eine Dipodie und eine 
Tripodie. „Die beiden Bestandteile " müssen wir dies deshalb 
nennen, weil jede derselben ihre eigne freatg und ihre eigne 
uQtrtg hat. Wir lassen es dahin gestellt, ob die Dipodie den 
ersten Bestandteil der Pentapodie (analog dem dexdayfiog 
nuiwv Imßuxog) oder ob die Tripodie den ersten Bestandteil 
derselben ausmacht. Die erste Art der Diairesis ist unter 
(a), die zweite unter (b) angegeben. 

Es ist billig, dass der dipodische Bestandteil der Penta- 
podie gleich der einen selbstständigen novg Guv&erog bildenden 
Dipodie seine zwei crjpsTu hat, eine Staig und eine ebenso 
grosse üoatg. Aber wäre es nicht auch billig, dass der tripo- 
dische Bestandteil der Pentapodie drei Semeia hätte wie da, 
wo die Tripodie einen eignen novg trvv&srog bildet? Dies 
geschieht nun in der Praxis des antiken Tactirens nicht. 
Geschähe es, dann hätten die zusammengesetzten Tacte der 
fünfteilig- ungraden Tactart vom nBvxtxatdexuürjuog an nicht 
vier, sondern fünf Semeia. Die Rhythmik des Aristoxenus 
hat diese Frage nicht unerörtert gelassen. Wir lesen bei ihm 
p. 290: „Weshalb die Zahl der Tactschläge, deren der 
Tact nach seiner rhythmischen Bedeutung bedarf, nicht 
grösser als vier ist, wird späterhin gezeigt werden." Diese 
Stelle, auf die hier verwiesen wird, ist aber nicht erhalten. 
Der dsxoKTTjftog kann nach griechischer Auffassung nicht mehr als 
4 (rq/j.sia erhalten, denn jeder seiner beiden Bestandteile, der 
zweigliedrige wie der dreigliedrige hat auch da, wo er selbststän- 
diger novg ist, nur 2 Semeia. Hat man das für diesen naiwv 
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imßarog bestehende Verfahren des Tactirens ohne weiteres 
auch auf die grösseren ncöeg natwvixoi übertragen, und ist 
diese Analogie des smßaxog der Grund, dass sie nicht 
fünf, sondern nur Tier Semeia erhalten? 

Fragen wir nun noch schliesslich: weshalb gilt von demdi- 
podischen und tripodischen Bestandteile der fxsyuXoi nodsg natu)- 
vtxol nicht eine jede als selbstständiger novg daxxvXixog und *o/i- 
ßixog ? Weshalb werden sie zur rhythmischen Einheit der Penta- 
podie oder des novg ffvvSsrog natiovixog zusammengefasst ? Hat 
doch jede ihre eigne Siffig und ihre eigne ugatgt Der Grund 
kann nur der sein, dass hier wirklich eine rhythmische Ein- 
heit der beiden Elemente vorlag, die dadurch bedingt wurde, 
dass von den beiden Siffetg der Dipodie und Tripodie die 
eine Siffig durch ihr Gewicht über die andere Siffig hervortrat. 
Wir werden nothwendig annehmen müssen, dass diese stärkere 
Siffig nicht die Siffig des dipodischen , sondern des tripodischen 
Bestandteils war. 



Viertes Capitel. 

Verschiedene Gliederung gleich grosser Tacte. 
(Jia<poqä y.azä diaiQeoiv und xara <J%>;/<a.) 

In der Harmonik des Aristoxenus gibt die Darstellung 
der Intervalle und der Systeme einen Beweis, mit welcher Ge- 
nauigkeit, ja Peinlichkeit Aristoxenus für die zu ein- und 
derselben Klasse gehörigen Individualitäten alle nur irgend 
denkbaren Unterschiede registrirt, um sie nach ihnen auf die 
verschiedenste Weise zu sondern. Hierbei sind keineswegs 
immer die von ihm aufgestellten Kategorieen der ötaytogai von 
wirklich woitgreifender und umfassender Art, überall aber 
bringen sie irgend einen neuen Gesichtspunct und dienen der 
Anschaulichkeit und dem Verständnisse. 

So ist es auch mit den in der Aristoxenischen Tactlehre 
aufgestellten nodixai diag>0Qa$. Die Unterschiede nach Tactart, 
nach Tactgrösse, nach einfachen und zusammengesetzten Tacten 
sind, wie wir gesehen , von der allergrössten Wichtigkeit , sie 
enthalten gradezu die mathematische Grundlage der gesamm- 
ten Rhythmik. An den Unterschied der einfachen und zusain- 
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mengesetzten Tacte reiht Aristoxenus den durch die Diai- 
re sis und den durch das Schema sich ergebenden Un- 
terschied der Tacte. Sie stehen mit den vorausgenannten 
diatfOQai nicht in gleicher Linie, vielmehr ordnen sie sich der 
diayoQu der Tactgrösse unter, denn es handelt sich darum, 
wie sich gleich grosse Tacte von einander unterscheiden. 
Man sieht, Aristoxenus strebt die Kategorieen der Tacte wei- 
ter zu verengen. Gleich grosse Tacte — so sagt er zunächst 
— unterscheiden sich durch verschiedene Art der Diairesis. 
Beide haben alsdann nur den das Megethos (z. B. 6uj6ixdar l fiog) t 
aber nicht den die Tactart bezeichnenden Namen gemeinsam 
(der eine heisst daxivhxog , der andere lafißtxog). Schon in 
der Aristoxenischen Scala der fieys&rj haben wir gesehen, dass 
in mehreren Fällen dasselbe Tact - Megethos eine verschiedene 
dtaigsatg noöixq gestattet, und dass hierdurch ein und dasselbe 
Megethos verschiedenen Tactarten angehören kann. S. 23. Dies 
ist es, was Aristoxenus in der diucpogu xatd diaiQsaiv näher 
eingehend ausführt. Es gibt aber auch Tacte — sagt Ari- 
stoxenus weiterhin — , die nicht bloss dasselbe Megethos ha- 
ben, sondern auch derselben Tactart angehören (sie haben 
den das Megethos und den die Tactart bezeichnenden Namen 
gemeinsam) und dennoch verschieden sind, nämlich dadurch 
verschieden, dass die einzelnen Tacttheile, woraus ein solcher 
Tact besteht, mit Rücksicht auf das Tactgeschlecht , dem die- 
selben angehören, das eine Mal anders gegliedert sind als 
das andere Mal. Dies nennt er die öiuyogd xatd ff^/u«. 

1. Die dictcpoqa x«tö öialqea iv. 

Aristoxenus p. 298 : Jiaiqiau öi diuysQovGiv uXXtjXwv 
(sc. ol nodsg), orav to uvto fieys&og slg uvigu fisor; dtutgs&f t 

ijtOl XUTfX UfKfOTSQU, XUTU IE TOV UQl&pOV XUl XUTU TU flSyS^t]^ 
ij XUTU &UTSQU. 

Aristoxenus redet von Tacten, welche dieselbe Zahl von 
XQovot ttqwtoi (to ucto fitys&og) enthalten, aber anderweitig 
ungleich sind. Wir wollen diese Tacte A und B nennen. 
Ungleich sind sie dadurch, dass: to uuto fiiys&og slg uvtaa 
fisgrj dtrjQrjfievov Jcr*. Die Theile des Tactes A also sind 
verschieden von den Tacten des gleich grossen Tactes B. 
Und zwar werden zwei Fälle dieser Verschiedenheit genannt: 

1) rjTOt xazd u /J,<p6r € Q u , xatd ts rov uqi 9" fxov 
xai xard tu fxsysd'r}. Der eine Tact A hat mehr oder 
weniger Tacttheile als der Tact B {xutu tov uQid-fiov ävtera 
p£QV)> un d zugleich haben die einzelnen Tacttheile von A eine 
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andere Grösse als die einzelnen Tacttheile von B (xard t« 
ftsye&q uvicru fisQrj). Auf diese Weise unterscheiden sich 
folgende gleich grosse Tacto von einander: 



"V ->s -v 



-,- rrrrr rrrrr •»* 

ot)u. atju. 
der dexaarjfiOQ nattovixos f * f f * 

w ' 

0. a. o. ff. 

denn der erstere hat nur zwei Semeia, der zweite dagegen 
vier; die Semeia des ersteren sind fünfzeitig, von den Semeia 
des zweiten sind 3 zweizeitig und eines vierzeitig. 

b) Der <fto<ffx<iarjf4os <fttxivi.rs.os fj» m 

der J(ü<$ex<'«7r){4os ittpßixog * f f 0 9 ff? 0 0 f f 

E^^P^^H^^^Bri ^nBI^m I^^^^^^ÄÄ^^» 

aij^u. orij/i. ffija. 

denn der erstere hat zwei 6 zeitige, der zweite drei 4 zei- 
tige Semeia. 

^ v "W "v "W ">r >s "V 

c) Der ntvnxtu 3txuO. t^ußtxos 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 ff 000 uud 

<7»JW. <T '/ 1 ,/ - 

der ntvitxanftxao. ntatovix. f£j iJ^ iSJi tJLj 

a. a. atj/n. orjp. 

denn der eine besteht aus 3 Semeia, jedes fünfzeitig, der 
andere aus 4 Semeia, wovon drei eine 3 zeitige, eines eine 
6 zeitige Grösse haben. 

Unter den avica fisgtj sind uvuru Gratia verstanden, 
nicht die durch die den Xoyog nodixog bezeichnende diuinetrig 
nodixrj sich ergebenden zwei Abschnitte des Tactes. Denn 
wenn Aristoxenus diese letzteren im Auge hätte, so könnte er 
nicht sagen üvtaa fisgrj . . . xara rov ägtd'fiov. Wir wissen ja, 
dass jeder Tact immer nur 2 durch die dtatgsaig nodixrj gebil- 
dete Abschnitte hat: in Beziehung auf die Zahl dieser 
Abschnitte sind also die Tacte sämmtlich gleich, können sich 
nicht durch die Zahl dieser Abschnitte unterscheiden. — Die 
„dtuigwig" selber, nach welcher die in Bede stehende <f/a- 
tpogu genannt ist, kann also nicht die ätuigsirig nodtxrj , die 
jeden Tact in nur 2 Abschnitte zerlegt, sein. Es ist die 
duuQsaig in trtjfistu^ die freilich eng genug mit der tTtuigsetg 
nofix] zusammenhängt. Ueber den Gebrauch des Ausdrucks 
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itaigsartg und fxigtj von der Zerlegung des Tactes in arjfieTu 
vergl. p. 290 nXstoviov dsovxut Grjfxttiov oncog elg nXeiu) 
/j^Qrj diutQ£&€v to tov okov nodog fxiytd'og evguvojitoisqqv 
yivfjTut. 

2) t] xutu &aTSQu. Die Theile des Tactes A und die 
Theile des Tactes B waren einander ungleich xutu tov ägt&- 
fiov und xutu tu fisyefrq. Das war der erste Fall. Jetzt 
folgt ein zweiter Fall: sie sind ungleich xutu &utsq(x, nach 
einem der beiden hier genannten Momente. Der blosse Wort- 
laut lässt eine doppelte Möglichkeit zu: die Zahl der Theile 
ist gleich, ihre fieys&tj sind ungleich, oder: die Zahl ist 
ungleich, die fisys&t} der einzelnen Theile sind gleich, also: 

a) fxiQt] i<ra ph xuid tov ägt&fAov, uviaa de xutu to 
fxsysd'og. 

ß) fl€Qtf UViffU fl£V XUTU TOV OQi&fWV , IffU dt XUTO, TO 

fjLsys&og. 

So wie wir aber vom blossen Wortlaute auf den Inhalt 
der Worte eingehen, so sehen wir, dass xutu &aTtga nur 
die Bedeutung «) haben kann, denn die Bedeutung ß) ist eine 
mathematische Unmöglichkeit. A soll gleich B sein, A soll 2, 
B soll 3 Summanden enthalten: dann können die einzelnen 
Summanden von B nicht die gleiche Grösse haben wie die 
einzelnen Summanden von A, sie können nicht Iva xuto to 
(tsysd-og sein. Im Zusammenhange unserer Stelle hat also 
der Ausdruck antra xutu &utsqu nur die Eine Bedeutung: 
Üvigu fiiv xutu to (jL£ye&og y iffa ds xutu tov aQt&pov, d. h. der 
Tact A zerfallt in ebenso viele Theile wie der gleich grosse 
Tact B, aber die einzelnen Theile von A sind in ihrer Grösse 
von den einzelnen Theilen des Tactes B verschieden. Auf 
diese Weise unterscheiden sich: 

d) Der novg i£aarjpos SaxTvlixog T f T 

orjjn. ot)[*. 

der novg Utiar\txog tapßixog * * * f ?j 

Denn der erstere hat so viel Semeia wie der zweite, näm- 
lich 2, aber die beiden Semeia des ersten sind dreizeitige, 
dagegen ist von den beiden Semeia des zweiten das eine ein 
vierzeitiges, das andere ein zweizeitiges. 

Wir haben uns oben genauer darüber ausgesprochen, 
weshalb wir die dmigtctg eiq ptQy von der Eintheilung des 
Tactes in seine Tacttheile, aber nicht von der ötuigtoig nodixrj 
zu verstehen haben. Eine andere Interpretation der Worte 
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dtutgtetq tlg fitQtj liegt zwar nicht so nahe, wie die oben von 
uns angenommene, aber sie ist doch nicht schlechthin abzuwei- 
sen, nämlich die, dass die dtuigtcig tig hsq^ auf die 
Eintheilung des zusammengesetzten Tactes in seine uavv&sioi 
nodtg zu beziehen sei. AVir würden dann in den angeführten 
vier Beispielen a) b) c) d) nicht die Zahl der Semcia , sondern 
die Zahl der Einzeltacte zu zählen haben; auch würden sie 
sieh in diesem Falle etwas anders ordnen. Denn in die Kate- 
gorie 1) xura ufitfOTfQu würden jetzt nur die Beispiele b und 
c gehören (Zahl und Grösse der einlachen Tacte sind ungleich). 
Das Beispiel a dagegen würde in die Kategorie 2) xutu 
&ui€Qa gehören (die Zahl der einlachen Tacte ist gleich, die 
Grösse derselben ist ungleich , denn der dtxuoyfiog nutwnxo; 
zerlallt in 2 einfache Tacte , den TETQuatj^iog und tguo-yfxog 
lafißtxog). Das Beispiel d würden wir bei dieser Bedeutung 
von dtaiQsGig slg fitgtj streichen müssen, denn der novg t|a- 
arjfiog lafißtxog ist kein ouv&eTog, kann deshalb auch nicht 
in noösg äovv&eroi zerfallen. 

2. J ictcpooä xerra o%ri{tct. 

Aristox. p. 36, 3 : •Sjjf/uar* ds diuysQovaiv uXXqXwr, vtuv 
tu nvru fisgij rov uviou (xtysd'ovq M toauvxiog y. . . Ein zu 
y gehörendes Partieip fehlt im cod. Vat. und Venet. Die pro- 
lanibanomena des Pscllus bieten als solches das Wort Teruy^eva 
dar: SfflfiaTi 6i orav tu ui)tu (itgrj jov uvtov (xtytdovg ftr< 
toauvTiog y Tsruy/jisvu. Aber es steht keineswegs fest, dass 
diese Lesart des Psellus auch die alte genuine der Aristoxe- 
nischen Stelle ist. 

Wir haben es bei dieser diatpogu zweier Tacte wieder wie 
bei der vorausgehenden mit „to uvto psys&og" zu thun, also 
mit Tacten, die in ihrer Ausdehnung oder in der Zahl der in ihnen 
enthaltenen xgovoi ngwxoi gleich sind. Waren nun in der vori- 
gen dioufoQu die utgr} der beiden gleich grossen Tacte urica xutu 
toV uQi&fiov y.uVxutu tu pf.ye&t} oder wenigstens uvtGu xuiu tu 
(xtyid'r;, so heisst es nun in der jetzt vorliegenden diayoo t, dass 
die fiSQrj beider Tacte tu, uvtu sind. Also die gleich grossen 
Tacte haben auch Vau nsgr r Nur darin unterscheiden sich 
beide Tacte, dass ihre beiderseitigen fisgrj „ /uj? uxruuTMg 
Der Satz ist wie gesagt in den Aristoxenischen Handschriften 
lückenhaft. Wäre die Psellianische Ergänzung Tsrayfievu die 
richtige, so würde der Sinn sein: zwei Tacte sind gleich 
gross, es sind ferner auch die Tacttheile des einen dieselben 
wie die Tacttheile des anderen, aber es sind diese Tacttheile 
in dem einen anders geordnet als in dem anderen — die 

R. Westplanl, System d. antik. Rhythmik. 4 
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Tacte unterscheiden sich durch die Ordnung der Tacttheile. 
So viel ich auch überlege, will sich mir hierfür keine andere 
Erklärung geben, als dass ich dies auf die verschiedene Stel- 
lung der Tacttheile innerhalb des Tactcs beziehe. Der Tact 
A hat die Tacttheile a und b, und dieselben Tacttheile a und 
b hat auch der Tact B, aber in dem Tacte A sind die Tact- 
theile so angeordnet „a, b", in dem Tacte B dagegen so: 
„b, a". Es würde also in die diuyoQu xaru ex^a der Un- 
terschied des Anapäst vom Dactylus, des Jonicus a minore 
vom Jonicus a raaiore gehören u. s. w., also das, was die Metri- 
ker die uvTinu&tta oder havTioxrjg verschiedener, zu demsel- 
ben yevog fiSTQtxov gehörender «lify nennen. Dagegen wäre 
an sich nichts zu erinnern. Leider steht es nur fest, dass die 
Theorie der Rhythmiker diesen Unterschied zwischen dem 
Anapäst und Dactylus u. 8. w. als diacpoQu xax' dvxi&&riv 
bezeichnet, eine diatpoQtx, welche in dem Verzeichnisse der 
£7ttu podtxai dtotfpogal sowohl bei Aristoxenus wie bei Ari- 
stides unmittelbar auf die hier in Bede stehende dtatpogd xaia 
ff^^/xa folgt. Unmöglich kann daher diese dtuyoQu xard cj^tia 
dasselbe sein wie die diutpoQu. xar* dvri&sacv , d. h. sie kann 
nicht dies bedeuten, dass gleich grosse Tacte derselben Tact- 
art sich durch die verschiedene Ordnung des schweren und 
leichten Tacttheils unterscheiden. Es kann mithin das bei 
Psellus dem firj dxraviwq jj hinzugefügte Wort leiayfisv« nicht 
das genuine des Aristoxenus sein. Wie es hierher gekommen, 
soll unten untersucht werden. 

Man verlangt vielmehr an der leeren Stelle das Wort 
dtriQwiiva. Zwei Tacte A und B haben dasselbe Megethos, 
die einzelnen Theile des einen sind gleich gross wie die des 
anderen (liru xar« tu fisyi&t} und deshalb natürlich auch lau 
xuiu i6v uQt&ti6v) y aber die einzelnen Theile des Tactcs A 
haben eine andere duAtQtaig als die gleich grossen Theile des 
Tactes B. 

(Tt)u. Gr] u. 

( A. J(ül$£XUOT}fi. JttXTl'l. f~f f £JÜS 

| B. S(oStxuar\fji. (SaxxvX. J m J 0 J * J # J # J » 

Der Tact A ist 12 zeitig, der Tact B auch — sie haben also 
gleiches Megethos; der Tact A zerfällt in 2 sechszeitige tiegy 
oder Semeia, der Tact B ebenfalls — sie sind also auch der 
Diairesis und der Tactart nach einander gleich. Aber es 
findet dennoch der Unterschied statt, dass jedes atifietov des 
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Tactes A wffuvrwg p dtrjgyfiEvoy" wie das gleich grosse 
(rq/utov im Tactc B: dort hat es eine diaigtaig nach dem Au- 
yog i(Tog f hier eine diuigsatg nach dem Xoyog dinXuaiog. 

Dasselbe findet auch in folgendem Falle statt, den wir 
nach dem Gesagten nicht näher zu erörtern brauchen: 

Orju. Olf*- "fj"« 

A. öxTioxtuJcxt'to. l(tuß. 0 0 0 0 0 



J.J.J, J.J.J, J.J.J. 

ulLLu i \ \\\ r 1 * 

örju. (Jt ]^' ° r ]f i - 

Etwas Anderes kann die dtutpogu xaru aj^rjfia nicht sein. 
Denn da wir sie auf die unter der diayogu xui* dnideatv 
begriffene, entgegengesetzte Stellung der Tactthcile innerhalb des 
Tactes nicht beziehen dürfen, so bleibt keine andere als die 
von uns angegebene Weise übrig, wie Tacte von gleicher 
Grösse und von gleich grossen Tacttheilen doch noch in Be- 
ziehung auf eben diese Tacttheile eine Differenz zeigen kön- 
nen. Wir brauchen wohl nicht daran zu erinnern, dass wir 
hier bei dem Auffinden von Unterschieden Alles das auszu- 
schliessen haben, was sich auf die xQ% fft G guxtfionoiiag bezieht: 
es kommt hier lediglich auf die Tacte und Tacttheile an, in 
welche der (w&nog xu&* uviov zerfällt. Wenn aber die aus 
der Natur des Rhythmus selber hervorgehenden Unterschiede 
der Tacte vollständig aufgezählt werden sollen, dann darf der 
hier als <5tu<pogu xaiu <rzvP a bezeichnete Unterschied nicht 
fehlen. Zudem steht er mit der unmittelbar vorausgehenden 
dtufpoQu xard öiuigiffiv im nächsten Zusammenhange. 

J. xutu diuioiGiv: zwei Tacte haben dieselbe Grösse, aber 

der eine Tact hat eine andere Diairesis in Tacttheile 

als der andere. 

J. xutu <Txh ia '- zwe * Tacte haben dieselbe Grösse und 
zugleich dieselbe Diairesis in Tacttheile, aber die einzel- 
nen Tacttheile des einen haben eine andere Diairesis als 
die Tacttheile des anderen. 
In der Aristoxeni schon Rhythmik kam ein Abschnitt vor, 
in welchem von den ff^ytar« ttoJix« gehandelt wurde. 
Auf diesen verweist Aristox. p. 31,23: ,% Ov di rgonov X^iptrai 
tov nguTOv xqoyov y uiG9'r l (Ttg i tpuvsgov haut im twv nodt- 
xwv Gxrjpurwv. Hier wurde unter anderem dargelegt, auf 
welche Weise die Aisthesis den xgorog ngwiog fasst und fest- 
hält. Das kann unmöglich in dem Capitel von der fouyogu 
xard trx^fiu, wie diese von Aristoxenus beschrieben wird, 
gestanden haben. Es müssen also die extfictru nodtxu trotz 

4* 
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Erster Theil. Anhang zu III. u. IV. 



des gemeinsamen Namens c^jit« etwas von der d/uyood xura 
fff^u« Verschiedenes sein. Wir werden später etwas dorthin 
Gehöriges berühren. 

Anhang zu Cap. III u. IV. 

Die Aristideische Quelle B über einfache und zusammen- 
gesetzte Tacte, Diaircsis und Schema. 

Die bisher vorgetragene Lehre des Aristoxenus , in der wir den ge- 
treuen Ausdruck der in der klassischen Zeit des Griechenthums geltenden 
Theorie und Praxis zu erblicken haben, ist in der Aristideischen Quelle B 
nicht unbedeutend verändert. Denn einmal statuirt die letztere der Lehre des 
Aristoxenus zuwider einen novg (Marinas, sodann keimt sie nicht mehr 
die von Aristoxenus überlieferte Zerfiülung der Tacte in zwei oder drei 
oder vier Tacttheile, sondern fasst die beiden Abschnitte des Tactes, welche 
sich durch die dem Xöyog entsprechende ihe.(ntatg nodtxr) ergeben, als 
die beiden ynovoi oder utotj des Tactes, als aoatg und l>taig auf. 

Statt des Aristoxcnischen Ausdruckes novg «avvütiog und ovvfrtrog 
wird hier novg oder vielmehr (ivOuug iciXovg (p. 51, 7; 61, 15; 62, 1) 
und avvOtrog gesagt. Den Gebrauch des Wortes novg müssen wir für 
die Definition der sieh hierauf beziehenden öitufoou p. 51, 7 — 10 voraus- 
setzen (vgl. p. 51, 3); in der späteren Ausführung heisst es statt novg 
überall (>v&/u6g, was vielleicht dem Aristides, nicht seiner Quelle zuzu- 
schreiben ist. 

Jene Definition nun stimmt im Wesentlichen mit der Aristoxcnischen 
überein, nur dass schon hier der Si'atjuog novg seine Rolle zu spielen 
anfängt: 2vv&£oh y rovg uiv ccnXovg eivut avußfßrjXfv iög rovg <$iar\- 
fjovg, Tovg d^ avv&ftovq ojg rovg SoMhx«ar]iwvg. änXoT ttiv yuo itoiv 
ol etg yoorovg diutoovfitrot, GvvÖtroi St oi xui tig ynorovg dvtdvöuf- 
voi. Der novg Jtorjjitog : 

kann in keine notftg aufgelöst werden, denn alsdann müsste jeder seiner 
einzeitigen Bestandtheile schon für sich einen novg bilden, wohl aber der 
tfw(Ttx«o»7/<o? : 

r lm mm m \rmrmrm 

4 notitg. 3 noSeg. 

Zu bemerken ist, dass die Conjunction xiü in of xui tig nödtg 
livaXvoutvoi nicht müssig steht. Die ovvUiiot werden nämlich ihr zu- 
folge wie die ÜtiXui in ynoyoi d. i. Tacttheile eingctheilt, aber aus- 
serdem auch in noJeg, was bei den tutXoi nicht der Fall ist. Sehen 
wir von dem angeführten Beispiele des diorjtiog ab, so passt die Defini- 
tion völlig auf den Aristoxcnischen BegruT der nööig uavvlhroi und 
avv'Jijoi. Nur die iiruXvaig der nvvttt-Toi tlg ynovoi kann die Quelle 
des Aristides nicht von den 2, 3 oder 4 ynovoi des Aristoxenus ver- 
standen haben. Entweder sind unter den ynovot die beiden Abtei- 
lungen der thafpfotg nothxi} zu verstehen (a), oder die ynovoi , in wel- 
che die einzelnen nödtg ünXoi des noirg ovv&tTog zerfallen (b): 



( a ) I . /'jövog 

I ^ 

( b ) [ XQ- \XQ- 

, novg. 



0000 

XQ- 1 XQ> 
novg. 



yjhyyog 




0 0 0 

XQ- \XQ- 
novg 
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Die weitere Ausführung der in dem Verzeichnisse der fiitutoQctl von 
den ünXoT und avyHtrot gegebenen Definition ist ziemlich umfassend, 
p. 60, 16 — 62, 4. *) Sie schliesst sich sachlich zunächst an dasjenige an, 
was in unserer Quelle über das /ufyfOo; nothov gesagt ist. Wir werden uns 
erinnern, dass dort zugleich die 7i6fifs der epitritischen Scala mit aufge- 
nommen waren, und dass ausserdem als kleinster Tact der 6iat]iiog hinge- 
stellt war. Dies letztere beginnt nun für den Unterschied der ttnXol und 
avvötiot äusserst verhängnisvoll zu werden, zum grossen Nachtheile der 
Rhythmik, denn es wird in Folge dessen mit dem Gegensätze der nöifcg 
ttnXot und aürlHToi eine ähnliche Spielerei getrieben wie bei den alten 
Metrikern, welche den Jonicus in seiner gewöhnlichen Tactform ^ v> 

oder einen aryOnog, in seiner contrahirten Form als Molossus 

einen u/iXocg nennen; eben so den viersilbigen päonischen Tact 

— oder — einen ovyi/tzog, den dreisilbigen einen itnXovg, 

und endlich den aufgelösten viersilbigen 7iovg TtTQaGtjfJoe w^uu einen 

avv&eToi, den nicht aufgelösten 2 oder 3 silbigen — — 

einen ujrXovg. Wer das ät'atjfjov fjtyeöog w unter dem Namen i]yt- 

/iiiov oder Ttvfiuf/tog u. s. w. als kleinsten novg anerkennt, nach dessen 
Theorie muss sich auch der viersilbige Jonicus und der einsilbige Päon in 
zwei Trodtf, von denen einer der zweisilbige rjyeftojv ist, zerlegen, mit- 
hin unter die Kategorie der aiyilf-Toi gehören. Dagegen die lange Silbe, 
obwohl sie der Doppelkürze gleich steht, ist kein novg, daher kann die 
dreisilbige Form des Jonicus und Päon und — ^ — ^ 

nicht in 7tu<$tg zerlegt werden, mithin sind dies keine avvOerot, sondern 
unXoi, Man sieht, das« hierdurch die schöne alte Bedeutung der «ot'i- 
fltTot und airUeroi nodtg, wonach jene die Monopodieen, diese die Di-, 
Tri -, Tetra Penta - und Hcxapodiccn bezeichnen, gestört ist. Von wem 
mag diese garstige Verwirrung des Begriffes der avvihtroi oder, was das- 
selbe ist, die Erhebung des zweizeitigen Pyrrhichios zum noig herrühren? 
Dionysius von Halikarnass kennt sie bereits. Auch Hephästion berichtet 
uns misbilligend mit Bezug auf das aufgelöste «yaxaiaTixby 

n'g ö'of« ßaftvxoua rwd" tnfavio ßnoTiov 

ijTirig Kilo xtaii 7/ od« öictnoviTtg Trviioiyittxby xuXovat. Toig <$l 
yaQKartQmg tioxti AvTianuarixbv itviu , uvxl txriorou fivunuiaxnv 
Tifio/.tltvapaTtxov nttitaXttußuyouh'vov xrX." Hephästion gehört zu 
den besseren Metrikern, welche praktisch von der Existenz der Pyrrhi- 
chien nichts wissen wollen , sondern darin die Hälften des aufgelösten 
nobg 7tT()i((Ji}uog erkennen. Den Pyrrhichius, den sie der Theorie nach 
statuiren, nehmen sie (wir reden von den besseren Metrikern, nicht von 
den schlechteren, zu denen die Quelle C des Aristides gehört) nur im An- 
fange eines ttvnanaijTixbv (Hermanns pyrrhichische Basis) und am Vers- 
ende als Stellvertreter eines Jambus mit avXXttßi) (töiüyoyog an (daher 
der Name naofufißvg); in beiden Fällen ist aber der novg nur dem Me- 
trum, nicht dem Rhythmus nach ein zweizeitiger. 



*) Von der unmittelbar vorausgehenden Partie p. 53, 14 — 60, 15, 
welche der Quelle C entlehnt ist, brauchen wir nach dem in der Einlei- 
tung darüber Angegebenen, zuuäehst nichts Weiteres zu sagen. Sie han- 
delt ebenfalls von den ör!tuu) oder nbdtg itnXoi und avytttroi, aber 
in einem ganz anderen Sinne, der uns hier nichts angeht. Wir werden 
weiterhin näher auf sie eingehen. 
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Wir entwerfen den Anfang eines Verzeichnisses der rtnXot und otjv- 
9er 01 noö es nach der von der Quelle bezüglich des Jiarjpos festgehal- 
tenen Theorie. 

1. nnXovg d(at)[A. dtixr. 

2. TQ((Jr)U . tllfxß. KJ w — www 

3. ünXovg reryna. tiuxr. — w w w w — 

ovvüeros reryao. fiaxr. ww|ww 

4. unlovs nevraa. mum: — w — w 

avvOer. ntvraa. ntuw. — u|uu w^/|w — 

5. (tnlovs i&to. iaufi. 

avv&eros i$(ia. ittfiß. |wu ww| 

6. — i£«a. ()axT. — w | — w wjw 

7. — knraa. Inirq. — w| 

8. — oxr«o\ (Frtxr. — wwj — ww w w — ! w w 

9. — fl'Vtuö. htuß. — w| — wj — w w — |w — |w — 
10. — dexuo. Juxt. — »-» — j — w — 

— wj w w| — u|uu 

— <fe xaa. ntuwv. [ (Intßurös) 

u. s. w. 

In ähnlicher Weise, wie hier angegeben, waren in der Quelle B des 
Aristides die einzelnen Tacte durch Silbcuschemata oder Noten ausgeführt, 
und zwar, wie aus dem Referate des Aristides erhellt, mit einer ziemlich 
ins Einzelne gehenden Beachtung der durch verschiedene Silbenwahl sich 
ergebenden Formen. Neben den akatalcktischen war auch auf die kata- 
lcktischen Formen Rücksicht genommen und bei den letzteren die Hinzu- 
fügung von kürzeren oder längeren Pausen nicht vergessen. Im G 



ecren- 



satze zu den Gewährsmännern der Quelle C (den auuntexovres rjj fte- 
ryix?} Heo)(t((c rrjv neyl (tu&fuüv) nennt Aristides die Vertreter der in 
Rede stehenden Thoorie „^w^forrf j Darf hieraus geschlossen werden, 
dass in seiner Quelle die Beispiele der unlot und avv&erot, nicht durch 
metrischo Schemata, sondern nur durch Noten (Instrumcntalnoten) wie 
beim Anonymus ausgeführt waren, z. B. 

avv&eros dex«at]uos öuxrvhxos (vgl. Anon. §. 101, Frg. p. 70). 

f L F C P C 

( P m r F L F 

i- A r L f c ? c 

t" A r [ r c F I 

Wir verfolgen nun im Einzelnen, was Aristides von dieser Theorie 
der %u)D(ZovTes berichtet. 

l^Qt-ä/uevoi yitfi uno rov diarjuov owriUe'naiv uQiHfjtols f*fy(ii 
TÖiv ovv&e'rtüv (tuO-fttav. Sie setzen Zahlen zusammen (z. B. 2 aus 1 + 1, 
3 aus 2 -fl, 4 aus 2 + 2, 5 aus 3+2 u. s.w.), von dem Jt'arjuos novs 
anfangend, bis sie in die Kategorie der avvDeroi noties hinein kommen. 
Dass ,dic „Zahlen" keine unbenanntc, sondern nach %qqvoi TTQtorot 
benannte Zahlen sind, welche die Grösse der Tacte ausdrücken, ergibt 
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der Zusammenhang. 'Puftuol steht hier überall an Stelle des Aristoxeni- 
schen notStg. Miynt, schliesst die ovvöitoi mit ein, vgl. p. 49, 19 (.itynt 
yttn Ttrnttöog nnorjX&ev 6 (wöpixög yqövog. 

Kttl Tüvrovg xartt tovg 7tQouor)u£vovg oyrjuttTtCovTtg Xoyovg faov 
tb xttl JcnXttatov , rjutoXtov ts xttl infrnnov [xrtl] rovg ftlv ttno 
friottag, Tovg ttne ttoaetos xttl xovrovg pfv ttno unxntov , rovg (F£ 
ttno ßqttyttibv avvxiOittai. Das Pronomen xovrovg bezieht sich nicht 
auf awOirmv $v&fiüv, sondern auf «(iMpovs, vgl. im vorigen Satzo 
avm&e'tiatv ttni&{toi>g , hier rovrovg ayr^fittriCovreg . . . avvrt&ittai , so 
wie unten p. 61, 13 ttQti^uuv . . . xttl jitf^Coi/crt rovrov (lg ayrjuttrtt 
Qvfrfitxit. Es sind uutcr den tun Opal die dvttg , rotttg, rerqttg, ' oxxttg, 
tfexttg u. s. w. verstanden d. h. novg öiorf^og^ xolarytog , xexotiot) t uog, 
dtxüar}uog. Das geht aus dem Folgenden zweifellos hervor, wo das Ge- 
sagte an dem Beispiele des dexttarjfiog novg näher erläutert wird. Die- 
ser Jfxtiarjftog novg wird hier nämlich durch J**«^ und ttqtftpdg 
bezeichnet (daneben auch xov dtxttatjuov) , ebenso heissen dort auch die 
Hty(&r) y aus denen er „zusammengesetzt wird {awitO-ttiO-tu rov ätxt'tor]- 
/uov, awtariiviu xov d'txt'toquoy)" „dvttg," „oxxttg" u. s. w. — Dem 
Sinne nach also müssen wir ttmO^ovg und rovrovg durch Tactgrössen 
oder schlochtweg durch Tacte übersetzen. „Und die Tacte nach den im 
Vorausgehenden besprochenen Xoyoi noSixol 1:1, 2:1, 3:2, 4:3 glie- 
dernd (in ein rhythmisches Schema bringend, tlg oyrjuttrtt §vih[Aixit jusqi- 
Csiv) setzen sie dieselben zusammen, indem sio bald mit der frioig, bald 
mit der ttooig, bald mit Längen, bald mit Kürzen anfangen/' Meine Frag- 
mentenausgabc der Rhythmiker zieht, von Meibom abweichend, die Worte 
xttl rovrovg . . . t) t ut6Xi6v re. xttl tnlrqirov zum vorausgehenden Satzo 
mit einem Punctum hinter Inttotrov (dies thut nachträglich auch Cäsar). 
Doch lässt sich diese Interpunction nicht halten. Denn wer wollte wohl 
einen solchen Satz bilden: tio^itfxevot yttq ttno dto^uov avvrtOittaiv 
(tni&fioug pt/Qt ruiv avviHxtav (>v9u(öv (xttl xovrovg) xttret rovs 
nnottorifxivovg ayjifxari^ovris Xoyovs. xal rovg fihv ttno friotiog, 
rovg dt dno itqoeutg xttl xovg /ulv ttno futxntov , rovg $6 ttno ßqtt- 
XtttSv avvnfrittoi. Jedermann würde ( — die beiden Participien sind 
ja nicht coordinirt — ) xttl rovrovg als höchst überflüssig und hässlich 
weglassen, zumal da es nur zu Mis Verständnissen Anlass gibt (G. Her- 
mann z. B. hat dieses rovrovg wegen das Particip a/tjuttrCCorrfg nicht 
auf uot&fxoug, sondern auf awlUrtav qvfrptoy bezogen). Entweder 
streiche man xul touxovg oder das auf tnCiQtxov folgende xttl mit Bei- 
behaltung der alten Interpunction. Wir haben das letztere gethan, — 
Es ist noch zu bemerken, dass rovg utv (sc. ttqi&fxovg) und frtottog, 
tovs ö*t ttno äqattos nicht so zu verstehen ist, als ob die yttiQitovrtg 
einige bostimmte ttoiüpol, etwa dicroiäg, yttvritg (d. i. novg rq(arj/uog, 
Ttrqaarj^uos , ntVTt'torjpog) u. drgl. mit der iloaig, andere ttotihfiol 
dagegen, etwa die rtrotts oder inrttg, mit der ttiotg begonnen hätten, 
sondern rovg utv . . . tovs öt ist ganz allgemein zu fassen, auch ein 
und derselbe ttm&ubg oder ein und dasselbe fiiytO-og noötov kann ein- 
mal mit der t'tooig, das andere Mal mit der Mois anfangen z. B. das 
tvvtt'corjftov : 

u w u 

und v — w — v — 

Der Gegensatz „ ttno f.ittxQtov" und „ttno ßnttytitov" wird zwar häufig 
mit dem Gegensatze ,,«/ro to'fuws" und „ttno uooeatg" zusammenfal- 
len, aber nicht immer, zumal wenn als Beispiele nicht metrische Schemata, 
sondern wie beim Anonymus Instrumental - Noten genommen waren. Dass 
wir bei puxqtt und ßqttytiu keineswegs an eine fxaxmt und ßntt/tict 



56 Erster Thcil. Anhang zu III. u. IV. 

ovXXrtßi] zu denken genöthigt sind, zeigt der Anonym. Frg. p. 69, 9 ff., 
15 ff., wonach auch die für die Instrumental - Noten gebrauchten Zeichen 
- ^ u LLJ paxQtc ÖtxQorog, uaxorc tqI/qovos » uaxnu TtJorlyno- 
yog u.8. w. genannt werden. Ausgegangen ist dieser Name freilich * Von 
der Yocalmusik, da der Etymologie nach avXX(tßi\ zu ergänzen ist. 
Mit ftiaig oder äoaig kann sowohl der .toi»; tbiXovg wie der avv&noc 
anlauten; im letzteren Falle ist unter Mais und ilomg der anlautende 
lactthcil des ersten der noAfg unXoi gemeint, aus welchen der ouv&e- 
rog zusammengesetzt ist. 

Kai hirorg pk v U -iciaiov ßnttyuMV, iovg Ai tx uttxotov , roh 
At urttiitS tmoTtkovmv nUorn&vauiv »/ fiuxnüy r) ßouyumy r\ Ai 
ouoibtv %i>6yMv // eff 1 drouoi'Mv r« s - üoaug rtde Vtaiatv üvittnoäi- 
Aoyjts' xtu roh uh' dZoxh)aov$ , roig c\no Xtifituhtoy ?] nnoo- 
Vtattov. Und ferner füllen sie dieselben, den schweren Tacttheilen die 
leichten entweder durch gleiche oder durch ungleiche Silbenzeiton zuer- 
theilend, theils mit lauter Kürzen, theils mit lauter Längen, theils mit 
gemischten Zeiten aus, wo dann bald die Längen bald die Kürzen vor- 
wiegen, — und theils durch lauter Noten, theils durch Annahme von 
ein- und zweizeitigen Pausen. ISei dem Anonym, p. 70 sind in den tto~ 
Atg Ttinüaiiftoi die Mang den üoaug Ai' öi'todnv yo,'mor zuertheilt; 

j~ lt t~ r r f- 

u. &. a. 
in den igciatifioi §. 101 „uV üvofAoiiov" 

Irl QSi 

Die noAsg dieser beiden Beispiele sind sämmtlich oXoxXtjqoi, ebenso auch 
die iguoripoi §. 97 und der vierte dextiaripog §. 101: 

C TP FF FF LFi 

Alle übrigen Beispiele des Anonymus haben Pausen, imd zwar haben die 
beiden AwAe xaatjuoi §. 99 und die drei Atxüoquot, 101 einzeitige Pausen 
{).t(f.if.tnia /,), die vier AtnAtxüa^uot §.98 zugleich ein- und zweizeitige 
Pausen (rrnogMaetg l). Wir sehen hier, dass die Pausen nicht bloss 
am Ende, sondern auch in der Mitte, sogar am Anfange eines anlauten- 
den novg ttnXovg stehen (z. B. in jedem dritten novg anXovg der vier 
JioJtxnorjfiot §. 98). 

Dass zu den Worten xct) rovg ptv oXoxX^oovg, rovg itno Xtiu- 
futrojv fj nooafrt'otoiv das Vcrbum utiotO.ovoiv hinzuzunehmen ist, ist 
nicht störend. Aber sehr störend ist der Ausdruck im Anfange der fol- 
genden Worte iv otg xrä rovg xtvovg youvovg 7utQftXaftßnvovai. Ich 
möchte hinter iy eine Lücke von ein paar Buchstaben annehmen iy (yün 
rovr)oig und dies rovioig mit dem xul tovTovg unseres zweiten Satzes 
identificiren. 

tv (ynn Tovi)oie x«i roug xfyovg ynövovg nantiXttußitvovat. 
xfvog /L4h ovy iort ynovog tivtv qOoyyo'' nnog ayunlrj^tonty rov 
nvOtiov' Athiuu Ah Qo'h(.io) ynovog xfvug (XdyiGiog ' TtnoaOeaig Ah 
ynovog xtvog /nctxncg, iXttyturov AuiXuatotr. Warum ist zu XeTf/fia 
noch ein scheinbar überflüssiges iy qlUuo, hinzugesetzt? TJeber' die 
Pausen s. Th. II. Man sollte denken, dem' Ende fohlte etwas, nämlich 
7(ti7iXccoio)i> ij -itTQttnXuoUov, denn der yoovog xtvog ACor\tiog ist nicht 
der einzige xtvog fxctxnog. 
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Das Bisherige bezog sich sowohl auf die unloT wie die avv&troi , das 
Folgende geht auf die avvihtToi alloin. „Und ferner machen sie die zusam- 
mengesetzten Tacte auf diese Weise. Sie nehmen die ganze Zahlcngrösse 
(d. i. die das Megcthos des jedesmaligen zusammengesetzten Tactcs be- 
zeichnet) und theilen sie in rhythmische Schemata. Und wenn diese 
Schemata ein Verhältnis darbieten, welches die Tactthcilc der einfachen 
Tacte einhalten, dann wird das Schema für ein errhythmisches erklärt. 
Wenn nicht, so nehmen sie ein anderes Schema an, bis die Diairesis des 
(zusammengesetzten) Tactcs auf loyoi (tvttutxot trifft." 

„Zum Beispiel sollen bei dem zehnzeitigen Megcthos (ihxag) die 
zum Vorhandensein eines Rhythmus nothwendigen Schemata betrachtet 
werden. " Wir geben hier erläuternd zuerst die Zahl der Chronoi protoi 
an, durch kurze Silben ausgedrückt. Nach der Aristoxcnischen Scala haben 

I uwvjwvy w " ts *" cr 80 zu niacueu: Erstens: 

( 2 ) uouuuüuu Zweitens: 2 + 8 ebenfalls nicht. Drit- 
^ uuo|uwuuuuv/ tens: 3 -f- 7 wiederum nicht. Denn die 
(a\ uuuulwuuuuu durch diese drei Diaircsen sich ergebenden 

Verhältnisse 1:9, 1:4, 3:7 sind keine 



K°' I luyot tioöixoi. Viertens: 4 -j- 6 er- 

gibt eine Diairesis im loyog nttitovtxng (2:3). F ünftens : 5 -f~ 5 ergibt 
eine Diairesis im loyns tiaxivltxo;. — Dies Verfahren des Aristoxcnus 
wird auch von unseren „/(ontCovitg" zu Grunde gelegt, denn es wird 
zwar nicht die erste , wohl aber die zweite dieser fünf Diaircsen in der 
hier angegebenen Ordnung angenommen. Mit dieser beginnen wir. 

(2) „Aus 2 und 8 wird sich kein Tact ergeben, denn der loyog 
1 : 4 ist nicht errythmisch " (derselben Ausdrucksweisc bedient sich 
Aristoxenus). „Ich theile die 8 in 3 + 5: 

2 3 5 

Auch so ergibt sich kein rhythmischer loyog. Ich theile die 5 in 3 -f 2 : 

2 3 3 2 

Dann sage ich: jede 3 steht zu jeder 2 im loyog rjiiioliog, so dass also 
hierdurch der zehnzeitige Tact zusammengesetzt ist." Nach der Art zu 
urtheilcn, wie hier unsere Quelle schrittweise immer zwei oder &rc\ yoovat, 
7ioiotoi, weiter geht, ist folgende Silben- oder tf Voyyoi - Beschaffenheit 
der titxttg vorauszusetzen: 



wie in der ersten Reihe des päonischen Tetrameters Aristoph. Georg, p. 162: 
4v uyooit | tf' ttv nluTitvov || tv dm^ u- | itvaoittv || 

(3) „Ich theile die 10 in 3 + 7. Das Verhältnis dieser Zahlen 
wird kein errhythmisches sein. Ich theile die 7 in 3 + 4 : 

3 3 4 

Dann entsteht das epitritische Verhältnis. Daraus, sage ich, kann der 
zchnzeitige Tact bestchn." Die Silbenbeschaffenheit der /ittor) jou {ivlfftt- 
£ou(vov muss hiernach folgende sein: 

a.i .NJJM J/IJ-I 

(4) „Ich theile die 10 in 4 + 6. Dann hat sich ein rhythmischer 
löyog ijnioliog hergestellt: 
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d. i. | — der Päon epibatus. 

(5) „ Ich theilc ein in 2 fünfzeitige Zeitgrössen : 

■ 

Stellen sich diese fünfzeitigen Zeitgrössen als unXol dar 



y 

so werden sie das gerade Tactverhältnis bilden. Stellen sie sich als avv- 
ÖtTot dar: 

oder — w u w | — \j kj Kj f 

so macho ich es wie bei der früheren Diairesis (2) , um das rhythmische 
Schema des zusammengesetzten Stxuar\^.og anzugeben, d. h. ich theile die 
beiden 5 zeitigen Megethc der tFf*«ff in je 2 ctnXor notftt, so dass dann 
der ganze zehnzeitige Tact nicht aus 2, sondern aus vier itnXot besteht: 

f novg 7iov« 

no l q J aus 2 itnXot noöeg — w — | — u — 

ovv&nog I aus 4 änXoi nodeg — w| uw| — u|uv_ 

y 7T. j 7T. j TT. \ Tl. 

Unmittelbar an die öiutfOQa ruiv unXwv xai ouvOtitov noöv&v 
schliesst Aristidcs die 3 i «<[ o o « xnr a ö t a( Qto iv, von welcher wir 
bei ihm im Verzeichnisse der 7 tiitupoQtu p. 51, 15 ff. die Definition lesen: 
n(fintr) iSi iotiv rj xaru ötaiotatv notav, brav noixtXtag dtatoovftt- 
vuiv Ttov awiHrttiV noixCXwg xovg unXovg y(veo&ia avfißaivtj. Nach 
Aristoxenus fallen dieser ötutfOQ« diejenigen Tactc anheim, welche ein 
und dasselbe Megethos haben, aber sich durch das Tactgeschlecht unter- 
scheiden, oder wie es Aristoxenus in seiner Definition ausdrückt, welche 
sich durch verschiedene Grösse ihrer Tactthcile oder auch zugleich durch 
verschiedene Grösse und verschiedene Anzahl ihrer Tacttheile unterscheiden, 
z. B. der novg öfxäorjuog 

daxTvXixog: — u — | — \j — 

ncuwvtxog: — i — | ! — 

a. | a. | orjfA. | arjfi. 

In ihrem Resultate stimmt die von Aristides d. h. seiner Quelle B gege- 
bene Definition mit dieser Aristoxenischcn überein, nur dass die letztere 
nicht von der Diairesis in 2, 3 oder 4 orjfxtiu redet, sondern von der 
Diairesis der ovvfKrot in die unXoi. Der novg ovv&tiog 3(xdat]^og 
äaxTvXtxog 

novg novg 
— yj — | — u — 

zerfällt in zwei fünfzeitigo nofog unXol, der novg ovv&erog öexaoyfiog 
Tittuavixbg 

novg novg 

zerfällt in 2 noötg tinXol , wenn davon der eine vi er zeitig, der andere 
sechszeitig ist. Ebenso unterscheidet sich der dW* xüaijuog daxrvXixog 
von dem tiuiäexuofipog tuftßtxbg nach dieser Aristidcischen Definition in 
Beziehung auf die d'tafQeaig dadurch, dass der erstcro in 4 unXol tqI- 
orjfiot, der letztere in 3 ctnXoi inoäorjpoi zerfällt: 



Digitized by Google 



Aristidcs' Quelle B über Diairesis und Schema. 



59 



novg it. n. novg norg n, novg 

— \j \ — u | — w | — \J — u u | w o | — v <J 

Auch die ö*i(«fO(>ct xtait dudosaiv im Aristoxenischen Sinne bedingt für 
die ouv&tToi eine verschiedene diainiaig in verschiedene «nlot, theils 
dem Mcgethos der an lot , theils dem Megcthos und zugleich der Zahl 
der itnkol nach; ist dies Moment der begrifflichen Verschiedenheit nicht 
durch den "Wortlaut der Aristoxenischen Definition ausgedrückt, so wird 
doch die spätere (uns nicht mehr erhaltene) Ausführung dieser Definition 
dies allerdings wichtige Moment nicht unberücksichtigt gelassen haben. 
Darin aber ist die Aristoxenische Definition genauer, dass er diese 3ut- 
tpoQtt nicht wie Aristides bloss auf die oüv&trot bezieht. Es gehören 
zwar die meisten hier in Betracht kommenden noStg in die Klasse der 
avv&ttoi , aber doch nicht alle, denn durch dieselbe öiaqonu xktu Sial- 
Qtaiv unterscheidet sich, wie wir S. 48 gesehen, auch der aovv&eros 
igdaij/Aog oder u y vom avi'Oerog i^ua^tiog — v — u. 

Durch die fii«y>0Qa xaru to a/fjua unterscheiden sich zufolge 
der Aristoxenischen Definition diejenigen Tacte, welche nicht nur dasselbe 
jjfyt&og, sondern auch dasselbe ytvoe, also auch dieselbe Grösse und 
Anzahl der Tacttheile haben, aber durch die Tactart, welcher die ein- 
zelnen Tactthcüc, als noötg unlot betrachtet, angehören, verschieden 
sind, z. B. 

\J j — u \J 

i 

Uü| \J KJ. 

Ob dies auch die Aristideische Quelle B unter der Situf ona xnra o^-ijjua 
versteht, lasst sich nicht mehr erkennen, denn hier lautet die Definition 
p. 51 , 4: "Exuj r\ xaru to ay7\yia to ix rijg fiiitioiatatg unoTtXov/xtvov. 
Sollte sie mit der Aristideischen Definition in analoger Weise übereinkom- 
men , wio die Aristideische mit der Aristoxenischen dua/iOQa xarit önti- 
Qtoiv , so müsstc sie etwa lauten: "Exrr\ r\ xuxit to o/ij^urt twv ttnltöv 
to Ix Ttjg tou auv&itov dtaiqfattag anoxeloufAevov. 



Fünftes Capitel. 

Der Auftact Die secundären Tactarten. 

(JuxcpoQa kcct* ccvt ideoiv.) 

Die moderne Theorie stellt den Satz auf, dass der Tact 
stets mit einem schweren Tacttheile beginnt und auf den leich- 
ten Tactthei 1 ausgeht. Es kommt nun aber überaus häufig 
vor, dass ein Musikstück oder ein grösserer oder kleinerer 
Abschnitt eines Musikstückes, eine Periode, ein Vorder- oder 
Nachsatz der Periode nicht mit dem schweren, sondern mit 
dem leichten Tacttheile anfängt. Von einem solchen zu Anfang 
des Ganzen stehenden leichten Tacttheile sagen wir, er sei 
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ein Auftact, 'und sondern ihn theoretisch von dem darauf fol- 
genden, mit dem schweren Tacttheile anhebenden Tacte als 
einen isolirt für sich stehenden Tacttheil ab. Trifft es sich, 
dass im Fortgange der Composition eine neue musikalische 
Periode, ein periodischer Vorder- oder Nachsatz mit dem leich- 
ten Tacttheile anhebt, so wird dieser mit dem schweren Tact- 
theile, welcher die vorausgehende Periode oder den voraus- 
gehenden periodischen Satz schliesst, zu einer Tacteinheit 
zusammengefasst. Hiernach richtet sich in unserer Notirung 
der Composition die Abgrenzung der Tacte durch Tactstriche ; 
unser Tactstrich ist das Zeichen, dass die auf ihn folgende 
erste Note zum schweren Tacttheile gehört. Selbstverständlich 
ist dies Alles nur theoretisch, denn in der Praxis der musika- 
lischen Ausführung wird der zu Anfang stehende leichte Tact- 
theil keineswegs von dem schweren Tacttheile des folgenden 
Tactes gesondert. 

Die antike Theorie redet nicht vom Auftacte. Sie sondert 
den anfangenden leichten Tacttheil nicht vom folgenden schwe- 
ren Tacttheile ab, sondern der Praxis folgend fasst sie ihn 
mit dem folgenden schweren Tacttheile zu einem einheitlichen 
Tacte zusammen. So kommt es, dass sie nicht wie die moderne 
Rhythmik bloss solche Tacte kennt, die mit dem schweren 
Tacttheile beginnen, sondern auch mit dem leichten 
Tacttheile anhebende Tacte. So stehen in der antiken 
Theorie zwei Katcgorieen entgegen, die der modernen Theorie 
fremd sind. Ein Tact hat entweder den schweren Tacttheil 
zum ersten, den leichten zum zweiten Semeion, oder umgekehrt 
den leichten Tacttheil zum ersten, den schweren zum zweiten 
Semeion. Zwei Tacte können sich in Beziehung auf Tactart, 
Tactgrösse und in Beziehung auf die rhythmische Beschaffen- 
heit der einzelnen Tacttheile gleich sein, und doch unterschei- 
den sie sich dadurch, dass in dem einen der schwere, in dem 
anderen der leichte Tacttheil vorangeht. Die moderne Theorie 
ist einfacher und abstracter, indem sie diese Katcgorieen nicht 
als besondere Tactformen unterscheidet. Die alte Theorie ist 
verwickelter, macht eine grössere Mannigfaltigkeit der Nonien- 
clatur nothwendig und führt, wie wir weiter unten sehen wer- 
den, zu manchen mislichen Consequenzen , aber sie trägt zu- 
gleich den in der Praxis nun einmal thatsächlich bestehenden 
rhythmischen Formen grössere Rücksicht, zumal der Gegensatz 
dieser Formen für das Alterthum von grössere)* ethischer Be- 
deutung war, als in der modernen Musik. Das antike Kunst- 
gefühl spricht sich über die ethische Wirkung dieser beiden 
verschiedenen Tactformen folgendermassen aus: TO»' dt gv&~ 
fxwv r}(ji>^(xtj£Qoi fiiv ol an 6 d'ecsuiv TtQoxutumiMories 
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ttjv ö'turoiuv' oi de uno Ügatwv ifj (pmjj rqv xgovoiv emtpe- 
govreg, TSTugayfiivoi. Aristid. 03, 16. In ähnlicher Weise 
drückt sich Aristides mit Bezug auf den metrischen Ausdruck 
dieser beiden Tactformen aus. 

Auch wir Modernen empfinden in dem Gegensatze der 
mit dem schweren und der mit dem leichten Tacttheile be- 
ginnenden musikalischen Sätze etwas Aohnüches, aber unsere 
moderne Musik wendet eine solche Menge der effectreichsten 
Kunstmittel an, dass unter der Gewalt derselben die Wirkung 
jener einfachen Tactunterschiede für uns viel weniger als in 
der antiken Musik hervortritt. 

Den in der verschiedenen Stellung der Tacttheile beruhen- 
den Unterschied der Tacte nennt Aristoxenus die divupoQu. xur 
ävrföeatv p. 3G, 5. Er delinirt dieselbe zunächst folgender- 
massen : 

^vTtd'iast de diu<piQov<Ttv uWrjkwv (sc. oi nodeg) ol tov uvü) 
XQOvov noog tov xaiü) uvrtxeififvov e'xovreg' 

Auf diese Weise unterscheidet sich der Dactylus vom Anapäst: 

ui'to xnxio 

\ / 

wo» — 

.1 \ 

XUTOJ UVM 

Es haben diese beiden Tacte immer ihren leichten Tacttheil 
in Beziehung zum schweren auf der entgegengesetzten Seito 
liegen. Ebenso der Trochäus vom Jambus, der Jonicus a 
maiore vom Jonicus a minore. Man könnte nun aber sagen, dass 
auf dieselbe Weise auch solche Tacte, welche verschiedene 
Grösse und verschiedene Tactart haben, sich von einander 
unterscheiden, z. B. der dreizeitige vom vierzeitigen: 

th'c» xtato 

\ / 

KJ 

.' \ 
/.an» uvu). 

Auf solche ungleiche Tacte aber will weder die antike Theorie 
der Metriker noch die der Rythmiker die in llede stehende 
diayoQu angewandt wissen, und deshalb setzt Aristoxenus 
jenen Worten hinzu: 

hanu de rj diu<poQ<t avrrj Iv roTg l'votg fiev 
„die Tacte, auf welche sich diese dmyoQu bezieht, müssen 
gleich sein." Freilich können sie nicht völlig gleich sein, 
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dies würde ein "Widerspruch mit der These sein, dass sie eben 
in der ävxi&toig der Tacttheile differiren, und Aristoxenus ist 
accurat genug, dies nicht unerwähnt zu lassen. Die Worte, 
in welchen er dies sagt, sind freilich corrupt. Wir fügen sie 
zunächst in der von uns eraendirten Weise hinzu: 

eaiai de y dtuyoQu ubTrj Iv rotg Vaoig fitv, uviaiag dt sxovai 

xov avit) xQwov *«' r ° v xtirw TSTaypevovg. 
In der Handschrift sind sie folgendermassen überliefert: 

larai de t} dta<poQu avirj sv Toig Vooig fiiv t üvicov de i'xovfft 

zw «vw XQ 0V V T0V *" T(a - *) 
Das würde einen ganz anderen Sinn geben: diese diucpoQ« 
wird stattfinden in Tacten, welche einander gleich sind, in 
denen aber der schwere Tacttheil dem leichten nicht gleich ist. 
Der schwere Tacttheil ist dem leichten gleich in den Tacten 
des geraden Geschlechtes (Dactylus, Anapäst). Auf solche 
Tacte würde sich also die Diaphora der Antithesis nicht be- 
ziehen. Ungleich aber ist der leichte Tacttheil dem schweren 
in den Tacten der beiden ungeraden Tactarten, im Trochäus, 
Jambus, Jonicus, Päon. Nur auf diese, nicht aber auf Dacty- 
lus und Anapäst sollte sich also nach Aristoxenus die dioupogu 
xar* uvrifteatv beziehen! Da würde ja Aristoxenus, wenn dies 
wirklich seine Ansicht wäre, einen gar wunderlichen Satz auf- 
stellen. Die Metriker lassen den durch die verschiedene Stel- 
lung der Tacttheile bedingten Gegensatz nicht minder für das 
vierzeitige, wie für das drei- und sechszeitige yevog gelten, 
und gerade auf Grund dieses Gegensatzes scheiden sie jedes 
dieser yevrj in die ftify: das vierzeitigo yevog in Dactylen 
und Anapäste, das dreizeitige in Trochäen und Jamben — 
bloss für das fünfzeitige yevog nehmen sie wegen der Selten- 
heit der Bacchicn keinen derartigen Unterschied in el'drj an. 
Das ist Alles ausserordentlich plausibel und betrifft die eigent- 
lich rhythmischen Verhältnisse der Metra. Und Aristoxenus, 
der in der Darlegung der rhythmischen Verhältnisse seine 
Sätze gewiss nicht minder der Vocalmusik (also der Metrik) 
entnimmt, als der Instrumentalmusik, Aristoxenus sollte so 
eigensinnig sein, den Unterschied der Antithesis nur für die 

*) In der Handschrift des Psellus ist diese siebente dittiroQtt ausge- 
lassen, am Ende der vorausgehenden, sechsten dia^onu xnxn xo oyfju« 
ist, wie man sich erinnern wird, das bei Aristoxenus selber fehlende Wort 
xixayfjtfva hinzugesetzt. Vielleicht ist diese auffallende Erscheinung so 
zu erklären, dass bei Psellus oder in seinem Originale geschrieben stand: 
aytiunrt fit oxuv t« uvtk ptor) xov aviov fjfyf&ovs pij wowi'twj y 

(uvxiMou dl ) xexnyfiiv«, 

xtxayjutva oder xtxay/uitvovs , wie es ursprünglich geheissen haben mag, 
ist dann zu atoavTCj; j) hinzugetreten. 
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ungraden Tacte, für Trochäen und Jamben, für Jonici a 
minore und a maiore, für Päonen und Bacchien aufzustellen, 
aber nicht für die graden Tacte, für Dactylen und Anapäste? 
Seine Worte, wie sie handschriftlich überliefert sind, lassen 
allerdings keinen anderen Sinn zu als diesen, obwohl uns auch 
dies wunderlich vorkommt, dass er, statt zu sagen: &rra< de 
t t diufpogu. Iv toig la(j,(jixoTg xul naiwvixotg, jene ausserordent- 
lich weitläufige Umschreibung lv xotg lirotg fj.iv, uvtffov di 
l'^owr* rcjj avui #(>o'vft> tov xutio angewandt haben sollte? 
Wozu sollen namentlich, wenn dies wirklich der Sinn sein 
soll, die Worte sv totg l'aoig fiev dienen? Die sind ja ganz 
und gar störend; ein blosses saxai Ss ij diutpoQu u%tt] Iv xotg 
uvtaov f'^oi/o"* tw uvu) XQ 0V V ™ v wäre ja viel klarer! 

Für die beiden kleinsten der einfachen unzusammenge- 
setzten Tacte ergeben sich hiernach folgende vier fldrj: 

1) 71 66 SQ TQÜT1J/JLOI 

Ül\Ü l\Ü t>\ LT l * 4 ™ mei w " r< " , "*° e "~ 0 ' 

2) nodsq TSXQuffqfiot 

• j» 0J> | mjß | ^> ^» IMÖ &€Üt(t)f. tittXTvlül 



Die Namen rgoxatot oder x°Q^ ot t lapßot, 6uxtv\oi, uvunui- 
exot gehören wohl zu den ältesten rhythmischen Termini tech- 
nici. Sie werden nicht bloss für die Metra gebraucht, sondern 
gehören auch recht eigentlich der Rhythmik an, obwohl die 
uns erhaltenen Fragmente des Aristoxcnus nicht viel Gelegen- 
heit bieten, sie zu gebrauchen. Der Name xgox^og findet sich 
als Bezeichnung eines „Qvd-(.ioq" Aristox. ap. Porphyr, ad Ptol. 
p. 256 (muss hier aber vielleicht xQoxuixog heissen, vgl. S. 3), 
der Name xoQtfog, welcher in der Sprache der Rhythmiker 
mit dem Namen xgoxatog ganz und gar gleichbedeutend ist, 
bei Aristox. p. 34, IG. — Es bleibt übrigens immer eine In- 
consequenz, dass für die z gieret der Name des stdog un* 
aQvtiog, für die xsxgufftjuot umgekehrt der Name des tlSog 
dno d-satwg die allgemeine Benennung lafißtxov, daxxvXtxov 
gewährt hat, und zeigt, wie wenig es ein für die Theorie der 
griechischen Rhythmik feststehender Begriff ist, dass der Tact 
eigentlich mit dem schweren Tacttheile anheben musste. 
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3) no&g iZuotjjjiot lufißtxoi 

fr rr tf \ (HS tf \ (HS U seafW! 
Ü I (HS tl I (HS tl I (HS ">*"* 

Die bei den uns erhaltenen Metrikern üblichen Namen Iwvtxol 
äno ftti£orog und Iwvtxot urr* tkuaaovog scheinen der Kunst- 
sprache der Rhythmiker und Musiker ganz fremd gewesen zu 
sein. Ohnehin kann jene Bezeichnung lumxoi nodsg nicht vor 
der Zeit des Sotades aufgekommen sein. Früher wurden sie, 
wie es scheint, ßuxxBiot genannt. Dieser Name kommt bei 
den aus ältester Quelle schöpfenden Metrikern für den 
ionicus a minore vor und ist dem Gebrauche dieses Rhyth- 
mus in den Dionysischen und Demetrischen Cultusgesängen ent- 
sprechend gewählt. Den ionicus a maiore scheint die ältere 
Zeit nicht viel benutzt zu haben, und schwerlich hatte sich 
eine andere Bezeichnung dafür geltend gemacht, als eben der 
für den | Tact gemeinsame Name ßaxxstog. Bei Aristid. p. 56, 
13; 58; 60, 6 wird sowohl der Choriamb — w — , wie der 

Antispast u ^ ßaxxstog genannt, der eine ßaxxstog dno 

TQoxutou, der andere ßaxxstog dno lufißov. Schol. B ad Heph. 
cap. 3 kommt die ähnliche Bezeichnung ßaxxstog xaxd tqo- 

X<aTov ( — ow — ), ßaxxstog xuiu i'uußov und für 

den Choriamb ausserdem auch noch der Name vnoßäxx&*og vor. 
Manche aus choriambischen Silbengruppen bestehenden Verse 
erwecken in uns hauptsächlich wegen ihrer Verbindung mit 
lonici a minore die Ueberzeugung , als ob sie mit diesen in 
einem gemeinsamen Rhythmus (dem £ Tacte) gehalten wären. 



rrc/irrc/irrer äni 9{at °* ßux/jiüt 
Ii t F f er 1 7 7 ti 1 7 7 dn% " QaHog ßax/jioL 

~Zmm\~m~m*m\'m'mm»\"m vnoßüxyHot , oder auch ßux- 

firirfuirruir schlechthin. 

Dass indess choriambische Silbengruppen auch anderen Tact 
gestatteten , braucht hier nicht erst bemerkt zu werden. 

So viel von den antithetischen Formen der unzusammen- 
gesetzten Tacte. Die zusammengesetzten Tacte bestehen aus 
2, 3, 4 entweder monopodischen oder dipodischen Tacttheilen. 
Auch hier steht das den Hauptictus tragende Semeion nicht 
immer am Anfange, es sind also auch die nodtg gvv&stoi der 
diayoQti xat* uvrifrsuiv unterworfen. Beispiele sind bereits 
oben angegeben (S. 35 tf.). 
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Schliesslich wollen wir der von Aristides p. 51, 20 Westph. 
\on der dtu<pogd xax* dvxt&eatv gegebenen Definition gedenken. 
'Eßäofiy rj xuxd dvxt&eaiv oxav 6vo irodwv Xafißavo/J,6vu)v o 
fiiv sxjj xov /uei^ovu ygorov xafrqyovixsvor , tnofisvov 6i xov 
tXdzxova, 6 6i havilwg. Dass hier fisi^wv xQorog den schwe- 
ren, IXuiTtav ^oo»oc den leichteren Tacttheil bezeichnet, ist 
wohl ziemlich zweifellos. Nach der Auffassung des Aristides 
passt der Name fxtiQav und tXXdaawv xgorog nicht nur für 
&4ffte und ÜQ(Ft$ des Trochäus und Jambus, Ionicus a maiore 
und Ionicus a minore z. B. 

uu'&v tluaa. iXdaa. ut(£. 

\ l \ i 

KJ \J 

/ \ . / \ 

&£ot$ üq(I. uqö. Mais 

sondern auch für Dactylus und Anapäst, da er diesen beiden 

Tacten nach S. 40 folgende ^povo* nodtxol zuertheilt: 

— <j w \j \j — 

/ I \ / I \ 

«j* Vn <ji <j> 

5 S 6 S 5 S 

Nu Ca Qs Cr C/ N*, 

-8 -8 *8 »8 

Es ist das freilich unrichtig genug, und nach der strengen 
Weise des Aristoxenus werden wir //«*£cov und IXucowv xqo- 
rog für xutü) und am XQ° V °S °^ er ßoaig und uQing nicht ge- 
brauchen dürfen. 

E pitri tisch c und triplasischc Tactc. 

Wir sagten oben, dass die Weise der Alten, den Auftact 
mit dem folgenden schweren Tacttheile zu einer Tacteinheit 
zusammenzufassen, zu einigen misslichen Consequenzen führte. 
Von diesen soll jetzt die Rede sein. Die rhythmische Theorie 
der Alten war nämlich gezwungen, eben dieser ihrer Auffas- 
sung des Auftactes wegen neben den drei Tactarten noch das 
Vorkommen von zwei secundären Tactarten , die sie das yevog 
ItiCxqixov und yevog xgtnXdaiov nannten, zu statuiren. Hätten 
sie gleich uns den Auftact abgesondert, so würde ihre Theorie 
ebenso wenig wie unsere moderne Rhythmik von diesen Tacten 
etwas wissen. 

Die Alten wenden überaus häufig einen Rhythmus an, 
welcher mit dem auf S. 5 angegebenen Rhythmus unseres 
aus dem 16. Jahrhunderte stammenden Chorales die grösste 
Aehnlichkeit hat. Sie Hessen nämlich gleich grosse Tacte von 
ungleicher Tactgliederung, gleich grosse zweigliedrige und drei- 
gliedrige Tacte mit einander abwechseln. Es sind dies diesel- 

R, Wostpbal , System d. antik. Rhythmik. 5 
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ben Tacte, welche wir als J und \ Tacte bezeichnen (in jenem 
Chorale des 16. Jahrhunderts sind statt dessen J und \ Tac^ 
angesetzt, was aber, wie man sich leicht überzeugen kann, mit 
den genannten Tactformen auf dasselbe hinaus kommt). 



Für diesen Rhythmus reicht die gewöhnliche Theorie der drei 
Tactarten vollständig aus: es wechseln die fundamentalen no- 
dsg daxTvXtxoi I^ugij/hoi und noösg lufißtxoi t£ucr]noi mit ein- 
ander ab. Aber sie reicht nicht irehr aus, wenn (und dies ist 
sehr häufig der Fall) der Rhythmus mit einem zweizeitigen 
Aultacte beginnt 



Sondern wir den Auftact ab, so haben wir dieselben Tacte wie 
oben, nämlich | und J Tacte. Aber die Alten thaten dies 
nicht, sie fassen die anlautenden zwei Achtel mit den folgen- 
den Noten zu einem Tacte zusammen, und da können sie der 
misslichen Lage nicht entgehen, statt fortlaufender nodtg 
(7t;fjLOi nunmehr nodeg iisvruGrj^ot und tTCTuar^oiy -| und J 
Tacte im Wechsel mit einander zu statuiren. So messen die 
Metriker, und anders konnten auch die Rhythmiker nicht mes- 
sen. Es wird von den Metrikern viel daran herumgeklügelt, 
dass die fünfte Note oder die fünfte Silbe, mit welcher von 
ihnen der zweite novg ($) begonnen wird, eigentlich zur Hälfte 
dem ersten novg angehöre, aber es bleibt dabei: Das Ganze 
besteht aus wechselnden fünfzeitigen und siebenzeitigen Tacten. 

Von den sich somit aus der Unbehülflichkeit der Theorie 
ergebenden Tacten fällt der nsvtaarjfjLog dem yevog nutwvtxov 
anheim, obwohl er in der Tactform mit den sonstigen ■$ Tacten 
keineswegs übereinstimmt. Aber für den knruaijixog Tact) 
muss eine neue Tactart errichtet werden. Als Tact muss er 
einen Xoyog noätxog haben, und dies ist der Xoyog snirgnog 
oder das Verhältnis von 3:4, denn nach diesen beiden Zahlen 
sondern sich die Silben oder Töne desselben in Abschnitte 



0 




8 





Der ganze Tact heisst hiernach novg inCtoiTog smuff^/xog 
oder novg tnjuürj^og h yevei ItiitqCtw, Davon hat denn 
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auch die Metrik die Silbengruppe — ^ den novg IniTQt- 

toq genannt. 

Der besprochene Rhythmus ist aber nicht die einzige Ver- 
anlassung, den epitritischen Tact zu statuiren. Er muss auch 
noch anderweitig bei anlautendem Auftacte angenommen wer- 
den, z. B. in Verbindungen wie folgende: 



f >IJ >J-I J /J 
I . MJ- J -l J 



0») 



Würde hier der Auftact fehlen, dann reichten die drei gewöhn- 
lichen Tactarten aus ; jede Reihe bestände dann aus 2 gleichen 
noösg t€u<ri]/j.oi daxrvXixol oder, wie wir sagen, g Tacten. Jetzt 
steht ein Auftact im Anfange. Er macht uns keine Schwierig- 
keit und hindert uns nicht, wie vorher £ Tacte anzunehmen. 
Anders bei den Alten, denn nach deren Theorie gehört er mit 
dem folgenden starken Tactthoile zu Einem Tacte. Es bleibt 
ihnen nichts übrig, hier wie oben die Verbindung eines novg 
tTTTKGrjfiog IniTQtJog mit einem novg nevrutnjfiog namvixog an- 
zunehmen. 

Der novg enrao-^fiog enirgnog, den wir auf diese Weise 
entstehen sehen, ist kein einfacher, sondern ein zusammenge- 
setzter Tact, denn er zerfallt in 3 -f 4 oder 4 -f 3 XQ° V01 
TTQioioi. Wenn man ihn hiernach in seine nodsg unXol oder 
uavvdtxoi auflöst, so erhält man als seine Bestandteile einen 
novg rexQnur^og und einen novg TQiarjiiog. In dem Beispiele 
(b) ist die diaC^Bütg folgende: 

nfnri °*« i\Jl\:-\ 

Der novg tst g«V>;/uoc, welcher den einen Bestandtheil des 
tnrucrjfiog bildet, ist nicht der sonst in der Rhythmik vor- 
kommende novg t{t Qufft/fiog daxrvXixog, denn er lässt keine 
Diairesis in 2 xqovoi öigtj/hoi zu, sondern ein 7rot5? Tcr^aV?- 
fiog sv Xoyw rtiuiXuaiw oder novg jSTQuatjfiog rQtnXuuiog mit 
der Diairesis 1 + 3 

u I — u oder ^ | <— . 

Auf diese Weise erhält die antike Theorie auch noch einen 
novg TQtnXuatog als noig anXovg des novg Gvv&srog InijQt- 
rog ifr Quaqfjiog. 

Denken wir uns nun femer zwei |- Tacte folgender 
Form: 

5* 
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12 öTjfxog. 12 arifioq. 

I J n J n j | fTTTTTTt 

so fallen dieselben nach der antiken Theorie unter das /evoc 
dmAcViov , es sind 7rd()£f dwösxdarjuoi lu^ßtuoi. Sowie aber 
ein zweizeitiger Auftact vorangeht 

14 arjfiog. 10 Orifioq. 

kommen die Alten mit den gewöhnlichen Tactarten nicht mehr 
aus. Sie zählen den Auftact mit zum ersten Tacte hinzu, 
und damit entsteht ein novg Ttüffagsgxatdsxuffjjnog. Auch 
für ihn müssen sie einen Xoyog nodixog ausfindig machen. 
Es ist dieses derselbe wie beim novg tnTua , r;fiog ) nämlich der 
Xoyog Inirgtiog 6:8=3:4. 

Wir wenden uns nun zu dem, was die Fragmente der 
Rhythmiker über die epi tri tische und triplasische Tactart 
überliefern. 

Aristoxenus sagt in seiner Scala der fisye&tj p. 36, 21: 
h TW TETQaGTjfjiü) fisyeirei 6 tov jgmXaaiov Xoyog ovx sq- 
Qv$-fi6g foriv und p. 37, 14: ro ejirdc^fiov fisys&og ovx 
dtatQSGiv nodixrjv . . . ovx eaitv eQQv&fxog ... 6 tov stti- 
tqitov. Also die Theilung 1 + 3 und 3 + 4 ist nicht rhyth- 
misch. So wird dem triplasischen und epitritischen Tacte der 
Rhythmus abgesprochen. Wir wissen auch aus derselben 
Stelle, dass sie von den Tacten, welche eine auvt%qg gv&po- 
noau gestatten, ausgeschlossen sind. Aber obwohl sie hieraus 
ausgeschlossen sind, und obwohl ihnen Aristoxenus den Rhyth- 
mus abspricht, so kommen sie dennoch in der Rhythmik 
vor.*) Denn wir lesen in einem aus Aristoxenus genomme- 
nen Fragmente des Pseilus §. 9: 

Twv noötxtijv Xoywv evtpvsGiuTol bigiv ol rgetg , o re tov 
l'ffov xul 6 tov dinXuaCov xui 6 tov ^toXiov. yivttou 6t 
noTS not)g xul sv TQtJiXaGUp Xoyco y yivtiut xul h Innoina. 
Genau dasselbe sagt eine Stelle aus dem Werke des jünge- 
ren Dionysius nsgi OfioioTyuov , die uns bei Porphyr, ad 
Ptol. 219 erhalten ist: 



*) Schon aus der Definition, welche Aristoxenus in der Uebersicht 
der sieben di«</oo«i von der Tactart gibt, geht hervor, dass er die Zahl 
der Tactarten mit der daetylischen , iambischen und päonischen nicht ab- 
schliesst. Denn er sagt hier p. 35, 19: yivu tU otuv ol köyot, öiayt- 
Qbiöiv ttkkt]k(ov ol Ttov 7io 6* mv, oiov brav 6 atv rov tov iGov koyov 
fy'J, o tik tov 70i> dinkuölovos, 6 <T ükkuv rirtt Ttov t(iov&p<ov koytov. 
Dies Ttva itkkov schliesst in sich, dass es ausser dem daetylischen und 
iambischen mindestens noch zwei geben muss. 
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Ol Qlid'fllXoi JlotiSQ . . . XUXfl TOVIOVQ XOVg XoyOVQ dlUXSXQVfl- 

fxtvoi ivy^avovüt xaxa jiev top ihov xai dtnXuatov xai 
yfitokiov ol nXsfoxot xai $v<pviaxuxot , oXiyot ds xtvsg xai 
Xfxtu tov emxoixov xai xara tov xqmKu.giov. 

Aristides schweigt von dem ysrog xQinXdatov , dagegen sagt 
er bei Gelegenheit der yivrj öv&fitxd xgia p. 54, 4: txqqgxi- 
&iuGi de xtvsg xai jo Inixoixov und bemerkt hier, dass die 
XQoyoi desselben sich verhalten wie 3:4, und sagt dann 
weiter in der Stelle von dem kleinsten und grössten fisys&og 
jeder Tactart p. 53, 7: 

TO Inixoixov uqxsxui fisv uno enxaff^fiov , yivsxui 6i tu)g 
TiacruQtgxuldextiGrjfjLöV) gtiuvioq ds fj XQW'S uvxov. 
Wir brauchen hier wohl kaum zu bemerken, dass unter dem 
vierzehnzeitigen epitritischen Tacte nicht eine Dipodie aus zwei 
siebenzeitigen Epitriten verstanden sein kann, denn diese 
würde ja ein novg duxxvXtxog sein; die xQuvoi Tigüifoi dessel- 
ben müssen vielmehr iblgendermassen gegliedert sein: 

rrrrrrrr rrrrrr 

Wir wissen hiermit also Folgendes: 

1) Die antike Rhythmik erkennt zwei nach dem Xoyog 
Inixotxog 3 : 4 gegliederte epitritische Tacte an, den 7 zeitigen 
und 14 zeitigen und ausserdem auch einen triplasischen Tact, 
dessen xQ° xot nacn dein ^oyog snixQtxog 1 : 3 gegliedert sind. 
Diese Tacte sind aber weniger ev<pveig als die drei anderen 
Tactarten (Dionys.); der in ihnen sich darstellende Xoyog ist 
kein sgQvd-fiog (Aristox.). 

2) Sie kommen nur selten vor (noxe Psell. , oXiyoi Dion., 
irndviog rj xQW 1 *» uv>T °v Aristid.) 

3) Die Tacte, welche eine trwex^g Qvd-^ionoiia zulassen, 
sind die daetylischen , jambischen, päonischen ; *) die epitriti- 
schen und triplasischen werden hier ausdrücklich von Aristo- 
xenus ausgeschlossen nicht minder wie (xsys&rj mit dem Xoyog 
1:4, 2:5, 3:5 u. s. w. 

Was bedeutet nwex*) Qvd-fiononav smSfxsGd'ui oder, wie 
Mar. Vict übersetzt, continuam rhythmopoeiam facere? Der 
Ausdruck awsxv? w i ra * häufig in dem Encheiridion des He- 
phästion von nodeg gebraucht. Hier heisst es z. B. von dem 
uvunutaxog , er käme avvex&g vor in den Trimetern der Ko- 
miker, und Hephästion meint damit Verse wie diesen: 

Av. 108 nodanw xo yivog d'j otf-fv ui xoiyostg «l uu\a£ t 

*) Vgl. auch Mar. Vict. 2485: hue sunt tres partitioncs, quac conti- 
nuam rhythmopoeiam faciunt. 
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in welchen mindestens zwei Anapästen continuirlich und ohne 
durch einen dazwischen stehenden Jambus unterbrochen zu 
sein auf einander folgten; die Komiker und Tragiker gebrauch- 
ten den Anapäst im Trimeter ov nvvex^Q^ es schlössen sich 
niemals 2 Anapästen unmittelbar an einander. In derselben 
Weise muss auch der von den Rhythmikern gebrauchte Aus- 
druck (Tvvexn Qv&fiononav InidQaofrut, continuam rhythmopoe- 
iam facere verstanden werden. Die nodtg Inixotjoi und iQinXu- 
ütot können ebenso wenig wie der novg ävunuiavog „ üvvsx^g " 
gebraucht werden: sie kommen vor, aber wo mehrere epitri- 
tische oder mehrere triplasische Tacte vorkommen , da sind 
sie immer durch einen dazwischen stehenden heterogenen Tact 
von einander getrennt. 

In der That ist es nicht möglich, dass nadsg enirgnoi 
eiriuarifxoi und TSGcraoegxuidexuGyij.oi wie in den S. 66 ff. unter 
a, b und c angeführten Beispielen continuirlich auf einander 
folgen können, es sind immer zwei In ix q not durch einen 
heterogenen Tact von einander getrennt. Dasselbe gilt auch 
von dem novg isiQmrf.vog TQin\<i<rtog , welcher in dem Bei- 
spiele b einen der nodeg ugvv&stoi des novg avvd'siog Ini- 
TQnog bildet. 

Auf derartige Beispiele aber muss sich das Vorkommen 
der epitritischen und triplasischen Tacte beschränken. Es ist 
nicht möglich, dass alle die Silbengruppen, welche die Metriker 
noösg In it o it oi nennen, dem Rhythmus nach epitritische Tacte 
von 7 xQovoi nnwioi sind, namentlich nicht die sog. enuptrot 
Sbvtsqoi und tqCxoi in den jambischen und trochäischen Te- 
trametern, Trimetern und Hypermetren und in den sog. dorischen 
Strophen der Lyriker und Dramatiker , denn diese nodtg kön- 
nen avvsx^g* ohne dass ein heterogener novg dazwischen steht, 
mit einander verbunden werden. Es wird sich zeigen, dass 
dieselben dem Rhythmus nach nicht tmuG^fioi sind, sondern 
irrationale Silbengrössen enthalten. 

Wir können dies Capitel nicht schliessen, ohne dass wir auf 
eine Aristoxenische , bei Psellus §.11 orhaltone Stelle eingehen. 
"Egti 6s xal sv %fi xov Qv&fiov <pvast 6 noöixog Xoyog 

WfFJTSQ €V Tfj TOV qQ/J,0(Tp£VOV TO GVft<pü)VOV. 

Diese Worte gehörten bei Aristoxenus einer Gcsammtbetrach- 
tung der 5 yivrj noSixu an. „ Es ist in der Natur des Rhyth- 
mus der noöixog Xoyog analog der Consonanz in der Harmo- 
nik. " Die Pythagoreer hatten durch empirische Untersuchun- 
gen die Intervallgrössen der Musik auf Zahlenverhältnisse 
zurückgeführt; hatten zwei gleich gespannte und gleich dicke 
Saiten dieselbe Länge, so standen deren Töne im Gleichklang ; 
verhielten sie sich in ihrer Länge wie 1:2, so ergaben sie 
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eine Octav; verhielten sie sich wie 2:3, so horte man eine 
Quinte; eine Quarte hörte man bei dem Verhaltnisse von 
3 : 4, eine Duodecime bei dem Verhältnisse von 1 : 3. Diese 
Intervalle nannten die Pythagoreer (rvfxywvu fou(nij/j.uTu, con- 
sonirende Intervalle. Aristoxenus sagt nun, dass diesen Ver- 
hältniszahlen der consonircnden Intervalle die den Xoyog nodtxog 
der verschiedenen Tactarten ausdrückenden Zahlen analog sind. 
1 : 1 (Xoyog Ivos) Gleichklang — dactylischer Tact. 

1 : 2 (Xoy. dmXuatog) Octave — jambischer Tact. 

2 : 3 {Xoy. yptoXtog) Quinte — päonischer Tact. 

3 : 4 (Xoy. Iniigaog) Quarte — epitritischer Tact. 

1 : 3 (Xoy. jginXutrtog) Duodecime — triplasischcr Tact. 
Durch die hier von Aristoxenus gezogene Analogie zwischen 
den Tactarten und den Consonanzen der Harmonik räumt er 
auch den epitritischen und triplasischen Tacten eine neben 
den drei übrigen berechtigte Stellung ein. Sollte Jemand an 
der Richtigkeit unserer Interpretation der Psellianischen Worte 
zweifeln, so verweisen wir auf das bereits oben für die epi- 
tritischen und triplasischen Tactc citirte Fragment des Musi- 
kers Dionysius. Wir theilen es hier seinem vollen Umfange 
nach in einer Uebersetzung mit. „Nach den xuvwvixoi ist 
das Wesen des Rhythmus und der Harmonik ein und das- 
selbe. Ihnen erscheint nämlich die Höhe des Tones als 
Schnelligkeit, die Tiefe als Langsamkeit, und überhaupt die 
Harmonie als eine Symmetrie von Bewegungen und die melo- 
dischen Intervalle nach Zahlenverhältnissen geordnet. Wenn 
also ihre Ansichten wahr sind ( — es sind viele und bedeu- 
tende Männer, welche diese Ansicht haben, und in der That 
bestehen die Rhythmen in bestimmten Zahlenvcrhältnissen, die 
einen im Xoyog üinXuGiog , die anderen im Xoyog i'aog u. s. f. — ), 
so könnte wohl das Melos und der Rhythmus seiner Natur 
nach identisch erscheinen. Und ferner werden auch die fiov- 
aixol dasselbe zu bezeugen scheinen, nämlich dass die Conso- 
nanzen und die rhythmischen Verhältnisse etwas Verwandtes 
und Gemeinsames haben ; denn sie stellen die Ansicht auf, 
dass die Consonanzen durch dieselben Zahlenverhältnisse her- 
vorgebracht werden, wie die rhythmischen Verhältnisse, die 
Quarte durch das Verhältnis 3:4, die Quinte^ durch das 
Verhältnis 2:3, die Octave durch das Verhältnis 1:2, die 
Duodecime durch das triplasische 1:3, während der Xoyog 
IWog die Homophonie hervorbringt. Nach demselben Verhält- 
nisse sind aber auch die Tactc gegliedert, die meisten und die 
am normalsten gebildeten Tacto (ot nXtlcrioi xai 6>><pvfo~ruToi) 
nach dem Xoyog l'nog, dinXdcriog und ijfitoXiog, einige wenige (oXi- 
yoi ztveg) aber auch nach dem Xoyog Mignog und TQinXucriog." 
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Wir haben im zweiten Theile dieser Stelle das hand- 
schriftliche xotvwvixol in fiovfftxoi verändert. Dies ist noth- 
wendig. Dionysius bezieht sich auf zwei verschiedene Quel- 
len, die dasselbe sagen: die Einen sind die xavwvixol, die 
Anderen können nicht wiederum xaviovtxoi sein. Was hier 
zu schreiben ist, ergibt sich, wenn wir wissen, dass unter den 
xavtavixol die mathematischen Theoretiker oder Akustiker 
gemeint sind, und dass diesen als eine zweite Schule die sog. 
novatxoi gegenüberstehen. Der Gewährsmann dieser zweiten 
Schule ist eben Aristoxenus. Wer die vom epitritischen und 
triplasischen Rhythmengeschlechte handelnde Stelle des Psel- 
lus mit den Worten des Dionysius vergleicht, der erblickt 
nicht nur in der Sache, sondern auch in den AVorten die 
grösste Uebereinstimmung. Der „povaixos aus welchem 
Dionysius die „Lehren der [tovtrtxoi" entlehnt, ist eben Ari- 
stoxenus selber. 

Auch die den Namen des Aristoteles führenden Probleme 
machen auf die Analogie zwischen den consonantischen Inter- 
vallen und den Rhythmengeschlechtern aufmerksam 19, 39: 
xu&dniQ ev rotg (.ihgoig al nodsg e^ovet ngog aviovg Xoyov 
jj iffov Ttgog l'ffov , $ dvo ngog tv } rj xai ttva uXXov, ourw xai 
oi Iv ifj üvfiyxavia tpfroyyoi Xoyov exovffi xivfafwg ngog av- 
jovg. Die Worte rtva uXXov sind wiederum ein Beweis, dass 
hier die Zahl der Rhythmengeschlechter nicht auf drei 
beschränkt wird. 

Wiederholen wir aber noch einmal, dass die beiden secun- 
dären Tactarten bloss der antiken Theorie des Auftactes ihr 
Dasein verdanken, und dass das, was die Alten so nennen, 
bei Absonderung des Auftactes immer als eine der drei übri- 
gen Tactarten sich herausstellt. In Wahrheit gab es nur 
diese drei Tactarten. Quidquid istis discrepabit, absonum 
reddet melos. Terent. Maur. 2412. 



Sechstes Capitel. 

t)ie irrationalen Tacte. 

(Die aXoyla.) 

Die auffallendste Erscheinung in der gesammten Rhyth- 
mik der Alten ist das Vorhandensein der irrationalen Tacte, 
7Todeg uXoyoi von den Griechen, pedes irrationabiles von Mart 
Capell. genannt. Alle anderen Tacte (es sind die bisher von 
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uns besprochenen) heissen im Gegensatz zu ihnen rationale 
Tacte, notisg Qrjiol , pedes rationabiles. Die Aristoxenischen 
Stoicheia behandelten dieselben unmittelbar hinter den Tactar- 
ten in der dritten dtayogu nodixq. Wir haben ihre Betrach- 
tung" bis zum Schlüsse der Tactlehre aufgespart, weil sie 
unserem modernen rhythmischen Gefühle am fernsten abliegen. 
Sie sollen nämlich, wie überliefert wird, darin bestehen, dass 
der leichte Tactthcil eines Tactes um ein klein Weniges über 
das legitime rhythmische Maass hinaus verlängert wird , z. B. 
im TQforiLLog oder j- Tacte der dritte XQ° V0 $ "QWTog oder das 
dritte Achtel etwa um den Betrag eines halben xQ ovo ? nQw- 
rog oder eines Sechszehntels. Böckh hat diese unrhyth- 
mische Verzögerung durch eine unrichtige Interpretation der 
davon handelnden Aristoxenischen Stelle hinweggeräumt, aber 
wie gesagt, die Erklärung ist unrichtig, — es ist eine von 
Aristoxenus überlieferte Thatsache, dass solche 
Tacte bei den Alten vorkamen. Darin aber hat Böckh 
das Richtige gesehen, dass er jene irrationalen TQiatjftoi der 
Rhythmiker mit den Spondeen identificirt hat, welche in den 
jambischen Metren an den ungeraden, in den trochäischen an 
den geraden Stellen statt des Jambus oder Trochäus erschei- 
nen. Dies festgehalten, müssten wir einen Trimeter von fol- 
gender Silbenbeschaffenheit 

V KJ KJ <U 

geri au an Aristoxenus uns anhaltend folgendermassen durch 
Noten ausdrücken: 

JHJJHJ.MJ.MJ.MJ/IJ 

Es ist nicht viel, um was es sich handelt, es ist für den 
J-Tact nur die Zeitgrösse eines Sechszehntels, aber uns Mo- 
dernen will diese Verzögerung des schliessenden Achtels völ- 
lig unbegreiflich erscheinen. 

So viel zur vorläufigen Orientirung. Lassen wir jetzt 
Aristoxenus selber reden. Er sagt, man könne sich das irra- 
tionale Tactverhältnis folgendermassen klar machen: 

sl Xtiy&Strjffav övo nodeg, 

6 fiev tuov ro üvu) toj xuiüj c^wv xui diarj^ov sxuisqov, 

6 Öb TO fl€V XUTto öi(TJJflOV s TU d£ UVto ^U/(Tl>, 

TQiiog Je Ttg \r}tpd , eCri novg nupa TovTOvg 
Tiyv jt6v ßaoiv l'arjv avTOtg d(iff>OT€QOig s%0)v^ 

TI?V 0*6 UQGiV (JL6GOV {ityßfrog I^OV<7ÖV TWV U0G6OJV ' 

6 yug TOtovTog novg uXoyov pev t%€t to uvoj ngog to xutu). . . 
KaXuxut ovTog z°Q e *°S ^oyog. 
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„Man nehme 2 Tacte: 1) einen Tact mit zweizeitigem 
schweren und zweizeitigem leichten Tacttheil (dies ist der 
vierzeitige daetylische Tact -Lzfj) 2) einen Tact mit zweizei- 
tigem schweren und einzeitigem leichten Tacttheile (dies ist 
der dreizeitige Tact «-»). Man nehme nun einen dritten Tact, 
dessen schwerer Tacttheil ein zweizeitiger ist wie bei 1 und 2 
(ßuatv i'fftjv avxotg äptpoTSQot<; *x lav )* dessen leichter Tacttheil 
aber die mittlere Grösse hat zwischen den leichten Tacttheilen 
der Tacte 1 und 2, also die mittlere Grösse zwischen der 
Zweizeitigkeit und Einzeitigkeit. So ergibt sich ein Tact, in 
weichem der leichte Tacttheil dem schworen nicht rational 
{ukoyog) ist; er heisst x°Q £i:o S ukoyog. " 

Schwerer, leichter Tacttheil. 

4 zeitige Tact: 2 + 2 > 

X o(>tws «loyog- 2 + lf j XQovoi tjqütoi.. 

3 zeitige Tact: 2 + 1 ) 

Der Ausdruck psaov fieyt&og ist als „arithmetisches Mit- 
tel" gefasst worden. Dies wird noch einer späteren Verstän- 
digung bedürfen. Im Uebrigen aber wird wohl klar sein, dass 
sich diese Stelle des Aristoxenus in dem von uns aufgestell- 
ten Sinne deuten lässt. Jede zu einem anderen Ergebnisse 
führende Interpretation kann nicht anders als unrichtig sein. 
Böckh findet darin Folgendes. „Die beiden Tacttheile des 
Xogeloq üXoyog verhalten sich zu einander wie 2 : 1\ (auch 
Böckh hat pivov fitys&og als arithmetisches Mittel gefasst), 
die beidon Zahlen bezeichnen die relative, aber nicht die 
absolute Grösse der Tacttheile. Vielmehr können diese zusam- 
men nur 3 xqoioi uquitoi enthalten, denn bei der überall 
vorauszusetzenden antiken Tactgleichheit kann 
der xogstog uXoyog wie die mit ihm verbundenen 
trochäischen oder j ambi sehen Tacte nicht anders 
als dreizeitig sein. Da nun die beiden Tacttheile zusam- 
men 3 XQovoi 7TQunoi betragen, sich aber zu einander wie 
2:1| verhalten, so muss der schwere Tacttheil y, der leichte 
Tacttheil | xQ° vot wflwro« enthalten, denn y + £ = 3 und 
y : f = 2 : — Diese Erklärung der Aristoxenischen 

Stelle ist verfehlt. Denn Aristoxenus sagt ausdrücklich, dass 
die Zahlen 2 und lf , oder genauer, dass die Zahlen 2 und 
das ptaov fisys&og zwischen 1 und 2 den wirklichen 
Werth der beiden Tacttheile des x°Q s i°S uXoyog ausdrücken; 
denn die ßitvig desselben ist „tir?" der zweizeitigen ßdcrtg 
des vierzeitigen und der zweizeitigen ßdatg des dreizeitigen Tac- 
tes u. 8. w. Da halten wir sicherlich nicht an Aristoxenus fest, 
wenn w r ir sie mit Böckh nicht auf 2 XQovoi ngwiot, sondern nur 
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auf 1|, also nicht einmal auf ganz 1| xQ° vot wgwro* ansetzen. 
Wir wiederholen, es gibt keine andere zulässige Erklärung 
der Aristoxenischen Stelle, als die oben von uns gegebene. 

Aristoxenus macht nach den Worten „*0 yug Toto~>Tog 
novg ItXoyov (xev t'§f< to uvu) ngeg K> x«riu" folgenden Zu- 
satz: SffTui 6* r t aXoyiu fi£Tu%v 6vo Xoyiov yvwgifiiov rjj «t<r- 
&r t <Tti } tov le l'crov xai tov dinXautov. Hier wird sowohl der 
Xoyog l'vog wie der Xoyog dmXifrtog als ein Xoyog yvwgtpog 
ry alifdyati bezeichnet und das in dem xoguog uXoyog sich dar- 
stellende Verhältnis 2 : \\ als eine aXoyiu, welche zwischen 
diesen beiden Xoyot tji utaStpu yvtogifxot in der Mitte steht. 
Mit diesem Satze weist er auf den Anfangssatz allgemeineren 
Inhaltes zurück, mit welchem er diesen Abschnitt begonnen hat: 

"figtffTat ds ztov nodoiv txavrog t/rot Xoyio rivl rj uXoytu 
TotavTy ijrtg dvo Xoywv yrtooCfiwv jjj utafryerst uro, ^iegov 
samt. 

„Von den Tacten wird ein jeder entweder 
durch einen Xoyog bestimmt." In der Lehre vom /u«'- 
yt&og nodwv macht Aristoxenus nach einander folgende Xoyot 
namhaft: den Xoyog tov dtnXuaiov — toü t'<rov — rot» Tgt- 
nXuGtov — tow jSTQanXaffiov — toü rjfitoXtov — tov ttsv- 
TuitXacCov — tov sjingtTov — rttiv ttsvte ngog duo — tov 
QunXaatov. Aber nicht durch jeden dieser Xoyot werden . 
nodtg bestimmt, sondern, wie wir aus frg. ap. Psell. 9 erfahren, 
nur durch folgende fünf, nämlich zunächst durch den Xoyog 
tov laov — tov dmXuvtov — tov TjfitoXiov , und dann wei- 
terhin auch durch den Xoyog TQtrrh'tfftog und enhgtTog. Auch 
der siebenzeitige und 14 zeitige novg sutTgtrog gehört also zu 
den nodeg, welche durch einen Xoyog bestimmt werden. 

„Oder durch eine uXoytu, welche so beschaf- 
fen ist, dass sie in der Mitte zwischen 2 Xoyot 
yvtüQtfiot rj ula d-r, ast steht." Wir wissen zunächst, 
dass die Tacttheile des jopftoc uXoyog keinen „Xoyog," son- 
dern eine „äXoyta" ergeben: 

2 + l-l, 

wir wissen ferner, dass diese äXoyiu in der Mitte steht zwi- 
schen den beiden Xoyot tov Vtrov und tov dtnXuaiov, und dass 
diese zwei Xoyot „yvwgtfiot rjy ahrd-faet" sind. Mindestens 
ist auch der Xoyog tov rjfitoXiov ein Xoyog yvwgtfiog Tjj ala- 
#/fcrf/, vielleicht — aber dies lässt sich nicht deutlich erken- 
nen — sieht Aristoxenus auch den Xoyog sntTgtTog und rgt- 
nXdvtog als yvwgtfiot Xoyot an. Die Kürze des Ausdrucks 
weist darauf hin, dass über dies yvwgtfiov tri ula&^aet im 
ersten Buche der Stoicheia die Rede gewesen sein muss. 
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Die „in der Mitte stehenden uXoytai" können wir uns 
nun nicht anders als folgendermassen denken: 

Xoyog ämXaOiog 2 : 1 

2 : \\ uXoyia \ 

loyog iaog 2:2 I roiavir] tjrig fii'io Xöytov yim- 

2 : 2| dXoyiu / QtfJtov r/J ato&rjOti rim pf- 

Xoyog rjfJtöXiog . .2:3 | aov ^ ai(l ' 

2 : 3| uXoyiu I 
X.oyog tiinXnötog 2 : 4 

Wir haben hierbei freilich etwas gethan, wozu uns nicht die 
Worte dieses von Aristoxenus vorangestellten allgemeinen 
Satzes, wohl aber das späterhin von ihm aufgestellte Beispiel 
des xoQitog uXoyog autorisiren. Wir haben nämlich die bei- 
den Zahlen, welche den jedesmaligen Xoyog bilden, so gewählt, 
dass sie die Tacttheile bestimmter Tact-Megethe bezeichnen, 
vom kleinsten bis zum grössten novg uavv&siog, — und zwar 
haben wir uns an die Kategorie der nodeg dauvS-erot gehal- 
ten, weil wir auf diese durch das von Aristoxenus beigebrachte 
Beispiel hingewiesen werden. 

Hätten wir uns statt an bestimmte Tactc an die Zahlen- 
werthe der Xoyot im Allgemeinen gehalten und für den jedes- 
maligen Xoyog den Werth angesetzt, welchen die ihn bilden- 
den Zahlen als Quotient betrachtet ergeben, so würde sich 
das Resultat ganz anders herausgestellt haben, nämlich: 

X. iaog. 2:2 = 3:3 = 4:4. .. = 1....«} 

-f dXoyCa 

X. rjfxioX. 3:2=6:4 = 9:6. ..= -£.... = $ 

% dXoy £a 

X. SutXtta. 2:1 = 4:2 = 8:4. .. = 2... . = | 

So hat es aber Aristoxenus zufolge des von ihm beigebrach- 
ten Beispiels nicht gemeint. Er denkt bei den Xoyot immer 
an bestimmte Zahlen, welche den Werth der urjfieia bestimm- 
ter Tacte angeben. Und diese Zahlen sind, wie man sieht, 
immer ganze Zahlen, während die die uXoyiu bezeichnenden 
Zahlen Bruchtheile enthalten. Mit anderen Worten: in 
den „Xoyoi" enthalten die Semeia je eine in ganzen Zahlen 
auszudrückende Menge von xQ° vot kq&toi , in den „ dXoyiau " 
läBst sich der Zeitwerth des einen Semeions nach xQ° vot 
ngwTOi nur mit Hülfe von Bruchtheilen ausdrücken. Dort 
bildet der ungetheilte £(>ovos nowtog, der von Aristoxenus 
ausdrücklich zur rhythmischen Maasseinheit erhoben ist, die 
gemeinsame Einheit für die den leichten und den schweren 
Tacttheil ausdrückenden Zahlen, hier dagegen in den dXoytai 
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hört die Einheit des xQu i '°S noiZroc auf, die gemeinsame 
Maasseinheit für beide Tacttheile zu sein. Dies sagt Aristo - 
xenus am Ende des ganzen Abschnittes p. 35, 5, wo es mit 
Bezug auf den x°Q E '°S tllkoyog (2 «+• 1|) heisst: <puv€Qov de 

ÖtU TVÖV slotjflEVtoV Oll 1} fl£GP] Xrjtp&tTGU TÜÜV U0(T8(JÜV OVX SGTUl 

Guftfisigog ijj ßuffst ' ovdiv yuQ uoimv fisigov fori xotvov 
€q()v&/j,ov. Ein fihgov s^Qvd-fiov ist eben der XQ 0V0 $ jrgwTog, 
dagegen nicht der halbe ^oovoc ngwiogy der nach Aristoxe- 
nus als eine in der Rhythmik für sich vorkommende Zeit- 
grösse überhaupt nicht existirt. Der schwere Tacttheil des 
ZOQstog üXoyog kann nach der rhythmischen Maasseinheit 
ausgedrückt werden (2 xQovoi ngwiot), aber nicht der leichte 
Tacttheil desselben (1 x(?° v °S nQWTog) und dazu noch die Zeit- 
grösse eines halben jr^ovot nQ<*>*og. Die beiden Zahlenwerthe 
des „\6yog" sind commensurabel, die beiden Zahlenwerthe der 
„uXoyitt" incommensurabel. 

Wir können nunmehr sagen: durch einen Xoyog wird ein 
Tact bestimmt, wenn jedes Semeion ein Multiplum des ganzen 
XQovog nowrog ist oder in einer ganzen auf die Einheit des 
XQovog ngvjTog bezogenen Zahl ausgedrückt werden kann. 
Durch eine äXoyia wird ein Tact bestimmt, wenn nur das eine, 
aber nicht das andere seiner Semeia in einer ganzen auf die 
Einheit des xQ° v °S nowtog bezogenen Zahl auszudrücken ist. 

Man kann nicht leugnen, dass die Darstellung des Ari- 
stoxenus in dem vorliegenden Capitel etwas zu kurz ist, dass 
sie Manches, was die Sache deutlicher gemacht haben würde, 
weglässt und unserem eigenen Nachdenken allzuviel zu thun 
übrig lässt*). Wir müssen indess zur Entschuldigung des 
Aristoxenus nicht vergessen, dass dies Capitel noch gar nicht 
der Ort seiner Schrift ist, wo die Lehre von den irrationalen 
Tacten erörtert werden soll; dies ist einem späteren, uns frei- 
lich nicht mehr erhaltenen Theile (der dritten dcuyoQu nod'txtj) 
vorbehalten, liier in der Einleitung des zweiten Buches will 
er nur dem Leser von der Existenz des irrationalen Tactes 
einen vorläufigen Begriff machen, und dies ist ihm durch das 
ausgeführte Beispiel des x°i )S *°S ÜXoyog genügend gelungen, 
so viel auch zur vollständigen Definition der dXoyiu im Allge- 
meinen noch fehlen mag. Dass wir aber unsererseits durch 
sorgfältiges Combiniren der einzelnen von Aristoxenus gege- 
benen Andeutungen den Unterschied zwischen Xoyog und dXo- 



*) Auch der Vergleich des rhythmisch Irrationalen mit den irratio- 
nalen Intervallen der Harmonik, den Aristoxenus in dies Capitel noch 
einschiebt, macht uns die Sachlage nicht viel klarer und wird hesser an 
einer anderen Stelle dieses Buches besprochen werden. 
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yiu richtig bestimmt haben, wenn wir sagten, dass es hier 
darauf ankommt, ob sich die Tacttheile nach der Einheit des 
XQovog ngwiog in ganzen Zahlen oder in Bruchtheilcn aus- 
drücken lassen, dafür können wir nun schliesslich aus Aristo- 
xenus selber die Probe beibringen. Die beiden Semeia des 
siebenzeitigen novg sv Xoyw snitgiTW, ausgedrückt durch die 
(nach der Einheit der ngdütot benannten Zahlen) 3 und 4, bil- 
den nach Aristoxenus keine uXoyi'a, sondern einen Xoyog, so gut 
wie 1 -f 2, 2 4- 3, 1 + 3. Die beiden Semeia des xoQeiog uXoyog 
dagegen, ausgedrückt durch die Zahlen 2+1-y, bilden eine 
uXoyiu, keinen Xoyog. Nun aber ist das Verhältnis 4:3 des 
tnitgnog tnTuarjfiog nicht bloss dasselbe wie das beim Inltgt- 
rog liGtruotGxatdexufTfinog sich ergebende Verhältnis 8 : 6 
(=4:3), sondern auch dasselbe, wie das im x°Q € *°S *^oyog 
vorkommende Verhältnis 2 : 1-| 

4:3 = 8:6 = 2:li = |:|. 

Und doch ist 4 : 3 und ebenso auch 8 : 6 ein Xoyog y dagegen 2 : 1 ~ 
eine uXoyiu. Auch die Aristideische Quelle B scheidet die Inixgi- 
rot und uXoyot nodsg scharf von einander; denn nachdem sie von 
den yivfj öuxivXtxu^ lafißtxu, natwvtxu und inirgnu gespro- 
chen, lässt sie unmittelbar die "Worte folgen: "Ecti de xal üXXu 
ysvrj ujieg uXoyu xuXeUui. Es ergibt sich aus dem hier gel- 
tend Gemachten aufs Unzweifelhafteste, dass es bei dem Ari- 
stoxenischen Unterschiede zwischen Xoyog und uXoyiu nicht auf 
den Werth des Zahlenverhältnisscs als Quotienten betrachtet 
ankommt, sondern darauf, ob die Zahlen ganze oder gebrochene 
sind, d. h. ob sich die Semeia des Tactes oder die der diui- 
<ptaig noötxr; entsprechenden 2 Abschnitte desselben durch 
ganze nach der Maasseinheit des xQovog ngwiog benannte Zahlen 
ausdrücken lassen oder nur durch gebrochene Zahlen. 

Gehen wir zu dem über, was Aristides aus der Quelle 
B über rationale und irrationale Tacte referirt Er gibt zuerst 
in der Uebersicht der sieben dtuyogui p. 51,11 — 14 eine 
kurze Definition der dtu<pogu twv gyiwv xui iwv dXoywv, dann 
später p. 53, 10 — 13 eine nicht längere Erläuterung der 
ysvtj äXoya. Bei dieser zweiten Stelle, mit der wir uns 
zuerst beschäftigen wollen, ist mir der handschriftlich über- 
lieferte Wortlaut vollkommen unverständlich: v E«rn de xui üXXa 
yevt] unsQ äXoya xuXeUui, ovxl iw fiydevu Xoyov e'xstv, dXXu 
tw (irjösvl twv TTQoetQYjfievwv Xoyiov olxetwg exetv, xutu dgi&- 
fiovg Je fiäXXov rj xutu tu el'dtj gv&/jttxd gw&iv rüg uvuXoyiug. 
Was sind das für ävuXoyiui, welche die uXoyu yivrj mehr 
nach Zalüen als nach den Tactarten (xutu tu eldy gu&fitxu) 
innehalten oder festhalten ? Sollte man nicht denken, es müssto 
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hier stehen, dass von den irrationalen Tactarten die sldtj gu&- 
fiixu mehr nach Zahlen als nach ....(?) innegehalten würden? 
Denn ddy gv&fuxu sind doch wohl nur Tactarten wie die rgiu 
tl'drj bei Plato rep. 3,400, oder wenn wir den Unterschied 
zwischen yevog und eldog streng fassen wollen, Unterarten der 
Rhythmengcschlechter wie eldog duxTvXtxov y uvuhuigtixov u. s. w. 
in der constanten Terminologie der Metriker. Vgl. die el'öfj 
gu&fiwv Aristid. p. 59, 1. Das Wort uvuXoyiug in der Nähe 
von uXoya ist bedenklich. Auch bei Psellus §.15 sind die 
Worte des Aristoxenus "Qgtarui de twv nodwv exactog (toi 
Xoyw Ttvl 17 uXoytu corrumpirt zu twv de nodwv txuaTog wgt- 
ütui rj Xoyw ttvl rj dvuXoyiu. Dasselbe scheint auch hier der 
Fall zu sein: es ist nach Aristoxenus die Rede vom Gegen- 
satze des Xoyog und der uXoytu, den wir S. 75 erörtert haben. 
Indem wir das Aristoxenische Xoyovg yvwgifxovg rf t uttr&qcret 
einschieben, schreiben wir die Stelle folgendennassen: l'crr* 
di xul uXXu yevrj uneg uXoyu xuXettut , ov%l rw firjderu Xoyov 
exetv y uXXu tw firjdtvi iwv ngoetgrjfievwv Xoywv olxetwg 
xuiu ugtd'/j.ovs de fxuXXov y xutu (yiwgtfiovg ula&r^et Xo- 
yovg) tu ti'df] gv&utxu aw£etv rag uXoylug. Der Accusativ a>lo- 
yiug ist Subject: „weil die uXoyCut (z. B. 2 + Ii) die Tactarten 
mehr nach Zahlen als nach Verhältnissen, die für unser Ge- 
fühl fasslich sind, innehalten." Auch Aristoxenus sagt wieder- 
holt von dem Irrationalen p. 34, 23 xutu iovg iwv ugt&fiwv 
fiovov Xoyovg g^Tov, p. 34, 27 Xu^ßuveTut . . . xutu Tovg twv 
ugtfrfiwv fiovov Xoyovg. Die uXoyCut sind keine yvwgtfiot X6yoi t 
sie stehen zwischen zwei yvwgtfiot Xoyot in der Mitte. 

Die andere Stelle des Aristides von den nodeg uXoyot 
lautet: TtTugrr] {dtuyogu) 17 iwv grjiwv wv exoftev (libb. peX- 
Xofisv) Xoyov eintiv Tijg ügaewg ngog Ttjv #f'<r<v, xul uXoywv 
wv ovx exofxev dt* oXov tov Xoyov [rov uvtoi] twv xgovtxwv 
fjLsgwv elnetv ngog uXXyXu. Er erklärt sich hiermit für unfähig, 
das Verhältnis der beiden Tacttheile bestimmen zu können, 
es sei „unsagbar," während es Aristoxenus durch 2:1| genau 
zu bestimmen vermag. Augenscheinlich beruht diese Erklärung 
auf einem Misverständnisse der entsprechenden Stelle in der 
Aristoxenischen Uebersicht der 7 dtuyogui nodwv, die Aristides 
oder vielmehr seine Quelle hier vor Augen hat: Ol d i liXoyot 
(nodeg) diutpegovat twv grjrwv rw tov uvw %govov ngdg rov 
xuiw fxrj elvut gr/tov. Der technische Ausdruck des Aristo- 
xenus /nj elvut grjTov „nicht rational" ist bei Aristides zu ovx 
ixofxBv ein tlv „nicht sagbar" geworden. Dasselbe Misver- 
ständnis auch bei Dion. Hai. comp. verb. 17: Ol (Uvtot gv&- 
fxixoi tovtov 700 noöog Tqv fiuxguv (fgu%vTeguv etvui tpuat T>jg 
TeXe£ug y ovx e xovr eg d i elnetv novw, xaXovatv uvxrjv uXoyov. 
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Nach diesen abstracten Erörterungen kehren wir zu der 
concreten Erscheinung des irrationalen Tactes zurück. Aristo- 
xenus sagt, der irrationale Tact, dessen Semeia er durch 
Zahlen bestimmt hat, werde xogsto$ uXoyog genannt. Voran 
geht der schwere zweizeitige Tacttheil, es folgt der die Ein- 
zeitigkeit um ein Weniges überschreitende leichte Tacttheil. 
Wir müssen annehmen, dass Aristoxenus den Namen xogtfog 
nach dem älteren Sprachgebrauche gleichbedeutend mit tqo- 
Xuwg gebraucht, ohne dabei speciell an den Tribrachys zu den- 
ken, und werden unsererseits in gutem Rechte sein, wenn 
wir mit Rücksicht auf die uns aus den Metrikern geläufigere 
Bedeutung des Wortes jgox^og für jenen Tact den Ausdruck 
irrationaler Trochäus gebrauchen wollen. Gibt es einen irratio- 
nalen Trochäus, so wird es wohl auch einen irrationalen Jambus 
als dessen antithetische Form gegeben haben. Ein günstiger 
Zufall hat uns über ihn ein directes Zeugnis der antiken Rhythmik 
überkommen lassen. Wir lesen nämlich in dem sonst eben nicht 
sehr inhaltreichen Tact- Verzeichnisse bei Bacch. de mus. p. 68, 1 : 

I7f(i7iio$ de og&tog 1| äXoyov ugaswg xui fiuxgäg $iaswg 
oiov ogyrj. 

Wir werden späterhin unsere Zweifel geltend machen, ob der 
Name og&iog hier an seiner richtigen Stelle steht. Aber das 
Factum, dass es einen irrationalen Tact gab, der sich zum 
irrationalen Trochäus ebenso verhielt wie der rationale Jambus 
zum rationalen Trochäus gyrog i'uußog, gtjrog rgoxaiog t ist 
hiermit gesichert. Diese Notiz des Bacchius ist nun aber auch 
deshalb noch besonders werthvoll, weil sie ein metrisches Bei- 
spiel für diesen Tact in dem Spondeus ogyy hinzufügt. Dem- 
nach muss auch die von Aristoxenus beschriebene antithetische 
Form desselben, der xogftog äXoyog, einen Spondeus zu seinem 
metrischen Ausdrucke haben. 



Wir haben, um die irrationale Länge von der rationalen zwei- 
zeitigen zu scheiden, dem metrischen Zeichen derselben ein 
darübergesetztes a (uXoyog) hinzugefügt. 

Sowohl im Trochäus, wie im Jambus ist die zweizeitige 
Länge lösbar. Dadurch entsteht ein rgißgaxvg (oder xogslog, 
wie ihn die meisten Metriker nennen), welcher entweder den 
Rhythmus des Trochäus oder des Jambus hat, rgißgux^g oder 



nödts QT)To( 



uXoyoi 
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yoQiToq TQoxaiostdtjg oder lafißoetdr>g. Auch die zweizeitige 
Länge des irrationalen Trochäus und irrationalen Jambus ist 
auflösbar, und so entsteht ein %oqsTos TQoxtuoetöqg itXoyog, 
Xogetog ta/j.ßoetdr}g äXoyog d. h. x°Q s ^ 0( » mcn ^ i m Sinne des 
Aristoxenus, sondern im Sinne der Späteren gefasst: 



noStq (trjToC aloyoi 
/ r 



XOQtlog d. i. 
TQißQttxvg 



'Qoxttiotiörig 
Ictfxßotidris 



VI Cj'C 

1 1 U PI u 



Diese beiden Tacte führt das Tactverzeichnis des Aristides 
auf p. 59, 13: Eiai de xai äXoyoi %oQetoi dvo t (o /nev) lafi- 
ßoeid^g og GvveaTtjxev Ix fiaxoäg agffewg xai dvo (ßQuxsiwv) 
&e(Tswv . . o de TQoxWoetdig ex dvo {ßgaxeiwv) d-eaewv 
xai paxgdg ägaewg xai uvtkttqo^v tov ngoTegov. Die von 
uns in Klammern hinzugefügten Wörter und Buchstaben werden 
wohl ursprünglich im Texte gestanden haben. Ausserdem ist 
zu bemerken, dass in den Handschriften beim rgoxaiosidyg zu 
lesen ist: ex dvo ugaewv xai fxaxgäg d-eaewg. Die ausdrücklich 
hinzugefügten Worte xax ävTiGtgo<prjv tov ttqotsqov lassen 
über die Richtigkeit der von Bürette und Böckh herrührenden 
Emendation keinen Zweifel. Zum lafißoetdfjg macht Aristides 
ausserdem den Zusatz xai tov fiev gv&fxov eoixev daxTvXio, ra 
de Ttjg Xe^ewg fieotj xuxa tov aot&ftov Id/ußio. Dass dies ver- 
kehrt ist, und dass hier die Stellung der Wörter daxTvXw und 
Idfißw vertauscht werden muss, hat Böckh ebenfalls erkannt. 
Denn dem Rhythmus nach gleicht die Tactform — dem 
Iambus, in ihren Silben (denn das bedeutet XQewg fiegrj vgl. 
Aristox. p. 30, 24) dem Dactylus —w. Die Verba xard tov 
aQtd-fiov könnten bedeuten, dass der Tact — in der Zahl 
der Silben dem Dactylus gliche; aber weshalb bloss in der 
Zahl? Die Silben gleichen sich ja auch in der quantitativen 
Beschaffenheit, und das ist hier doch noch wichtiger. Vielleicht 
ist xaTu xov ugi&fiov ein als Wiederholung von xai tov fisv 
gv&fjiov (oder vielleicht xutu tov fiev gv&fiov , wie wohl ur- 
sprünglich geschrieben sein wird) entstandener fehlerhafter 
Zusatz. Sachlich ist dies aber ohne Interesse. 

Noch an einer zweiten Stelle redet Aristides von diesen 
beiden irrationalen Tacten, p. 60, 10. Nach dieser Stelle 
wird nämlich eine Dipodie z. B. ^ — ^ — mit dem Na- 
men ddxivXog benannt unter Hinzufügung einer ihre Einzel- 
tacte andeutenden Bezeichnung (duxtvXog xaz l'a^ßov). Der 
Name duxrvXog oder vielmehr novg daxivXtxog für die Dipodie 

K. Westpbal , System, d. antik. Rhythmik. 6 
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ist allerdings rhythmische Terminologie vgl. S. 27. Aristides 
iührt nnter diesen Dipodieen nun auch folgende auf: 

duxrvXog xttxa xogetov tov iafißostdfjy tov fiiv ydg avtwv 
slg &SGtv ) tov de (lg agatv d&xsxut. 

öuxxvXog xutu xoqsZov tov tQox(at)osiöri dvuXoywg rt5 ngost- 
grjfievto avyxetfievog. 
Dann am Ende der Zusatz . . . «rro toJv ngoBigrjfiivwv nodiZv 
rag ovopaaiag ixovfftv. Genau genommen ist hier nicht von 
irrationalen Tacten die Rede, denn es fehlt der Zusatz uXoyov 
zu #op£?ov, und man könnte daher auch denken, dass der 
rationale Tribrachys und als x°Q f *°S Tgoxutoeidrjg 

und lafjßostfrjg bezeichnet werde. Aber der Zusatz «710 rwv 
nQO£tQrj(iev(av nodwv tag ovofiaaiag Ixovaiv weist auf die beiden, 
wenig Zeilen vorher besprochenen x°Q^ ot «loyo* lafißoetärjg 
und rgoxatosiäqg zurück, denn von anderen als liXoyoi x°~ 
qsToi ist im ganzen Aristides nicht die Rede. Denken wir 
aber an die aXoyot , so kommen wir in eine neue Schwierigkeit, 
denn diq, beiden aus irrationalen Choreen bestehenden Dipodieen 
würden dann folgende sein: 

6 v — 6 ^ — iaxr. x. xoQstov ä'Xoyov iov lupßosidtj 
-5-v5«^- J«xr. x. x°Q' rgoxatotidtj. 
Aristides redet hier von metrischen Tacten (vgl. die unmittel- 
bar folgenden Worte), aber in der gesammten griechischen 
Metrik sind solche Tacte nicht nachzuweisen und dürften auch 
schwerlich irgendwo vorgekommen sein. Eine Dipodie aus 
unaufgelösten x°Q^ 01 "Xoyoi im Sinne des Aristoxenus 

-LJL-LJL 

und ebenso deren iambische Antithesis 

JLS- JL -L- 

ist dagegen häufig genug (in den sog. phgu Intxogiafißixd 
und Intwvtxu). Ist anzunehmen, dass Aristides hier inconse- 
quent, wie er häufig ist, den Ausdruck x o Q** 0 S ^Xoyog im 
Aristoxenischen Sinne von unaufgelösten irrationalen Trochäen 
gebraucht habe? Die Nachlässigkeit des Aristides ist in der 
That wahrhaft peinigend. 

Unser Stoff über die uXoyoi noöeg ist aber noch nicht 
abgeschlossen. Unter den verschiedenen Arten des Tactwech- 
sels findet sich bei Aristides p. 62, 18 folgende: 

Ix xgmxov slg uXoyov. 

i§ uXoyov ttg äkoyov. 

So schreibt der Leidener Codex. Die Oxfordor haben Ix xgrj- 
nxov slg äXoyov. Sehr ansprechend ist Casars Conjectur, aus 
diesem ex xgtjuxov die Worte ix gtjro» herzustellen, so dass 
auch Aristides den rationalen Tact mit demselben Worte wie 
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Aristoxenus benennt, novg Qqxog. Es hält nicht schwer, für 
den Wechsel zwischen rationalen und irrationalen Tacten Bei- 
spiele zu finden, da Böckhs Annahme, dass die Spondeen an den 
ungeraden Stellen der iambischen und an den geraden Stellen 
der trochäischen Metra irrationale Iamben und Trochäen sind, 
unzweifelhaft richtig ist. Wir haben jene Metabole fast in 
jedem Trimeter 2 bis 3 mal, z. B. 

sie ist also geradezu eine der allerge wohnlichsten Erscheinun- 
gen in der griechischen Metrik und Rhythmik. Aber wie ist 
es mit der zweiten Art des rhythmischen Wechsels, welche 
Aristides auffuhrt, 1% uXoyov slg viXoyov} Dürfen wir sie in 
der aus zwei irrationalen Trochäen oder zwei irrationalen 
Iamben bestehenden Dipodie annehmen, von der Aristides bei 
seinen ddxrvXot xurd x°Q^ ov zu reden scheint? Hier wird 
zwar von einem novg uXoyog zum uXoyog fortgeschritten, aber 
es ist dies keine psTaßoXij > denn beide nodeg sind genau die- 
selben Tacte. Oder sollen wir diese Stelle so verstehen, dass 
von einem irrationalen Trochäus zum irrationalen Iambus über- 
gegangen würde oder umgekehrt? Das möchte wohl in der 
griechischen Metrik niemals vorkommen, — und wenn auch, 
so gehörte diese Metabole unter die Kategorie: „Ix rwv uvti- 
&£(7€t dtftytQoviwv tlg dXXriXovg" denn gerade in der Antithesis 
der Tactthcile würde die Metabole beruhen, aber nicht darin, 
dass beide Tacte irrational sind. Wir müssen annehmen, dass 
es ausser den vierthalbzeitigen nodeg üXoyoc noch irrationale 
Tacte anderer Tactarten gibt. Geradezu ist dies durch Aristid. 
p. 53, 10 überliefert, welcher, nachdem er von den rationalen 
Tactarten mit dem Xoyog nodtxog 1:1, 1:2, 2:3, 3:4 
geredet hat, folgendermassen fortfährt: "Eüxi. 6k xai liXXu 
ysvtj üntQ uXoya xulsTuu. Also irrationale Tactarten im 
Plural. Wir wollen hier nicht die sog. kyklischen Anapäste 
und Dactylen mit irrationalen schweren Tactthcilcn herbeiziehn, 
denn diese Tacte gehören überhaupt nicht zu den nodeg uXoyoi ; 
sie enthalten zwar xQ° y ° l «Aoyo/, aber sind deshalb keine 
irrationalen Tacte in dem technischen Sinne des Aristoxenus, 
dass die beiden Tacttheile mit einander keinen Xuyog, sondern 
eine dXoyia bilden, und werden deshalb auch in diesem 
Capitel nicht besprochen werden können. Aristoxenus sagt: 
„Von den Tacten wird jeder entweder durch einen Xoyog 
bestimmt oder durch eine solche äXoyia, welche in der Mitte 
zwischen zwei yviogt^iot Xoyoi steht." Davon führt er die- 
jenige dXoyiu als Beispiel an, welche zwischen dem jambi- 
schen und daetylischen Tacte steht. Aber dies ist eben nur 

6* 
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Eine. Man sehe auf unsere Erläuterung der Aristoxenischen 
Stelle zurück, so wird man finden, dass in derselben Weise 
auch zwischen dem vierzeitigen dactylischen und dem fünfzeiti- 
gen päonischen Tacte und wiederum zwischen dem fünfzeitigen 
päonischen Tacte und dem sechszeitigen iambischen eine uXo- 
yCu in der Mitte steht: 

2 + 14» zusammen ... 3 4 xQ' n Q* 

2 4- 24 4| xQ- n Q- 

3 4-24 oder 34 4- 2.. 54 xQ- n Q- 

Die erste von diesen dXoyUt ist, wie wir gesehen, durch Ari- 
stoxenus verbürgt und von Böckh in den Trochäen und Jam- 
ben, die eine lange statt der kurzen ugetg haben, nachgewiesen. 
In derselben Weise gibt es aber auch paonische Tacte, nämlich 
Bacchien, welche statt der im leichten Tacttheile stehenden 
Kürze eine Länge haben, und mit dieser Länge hat es ganz 
dieselbe Bewandtnis wie mit der die Kürze des Trochäus und 
Jambus stellvertretenden irrationalen, d. h. anderthalbzeitigen 
Länge : 

\j-L \j -L 

Der päonische Tact retardirt hier um gerade so viel wie der irra- 
tionale Trochäus und Jambus, nämlich um 4 XQ° V0 $ nQuiog. 
Dieser sechsthalbzeitige päonische Tact ist eine äXoytu Totauirj, 
Tjxtg doo Xoytov yvuigifiwv rf t aicr&fru uva fi&oov fori, nämlich 
tov js nutwvtxov xai tov lufxßtxov, sie steht in der Mitte 
zwischen dem fünfzeitigen päonischen und dem sechszeitigen 
jambischen , d. i. ionischen Tacte. Wir haben hier einen zwar 
nicht von Aristoxenus ausdrücklich beschriebenen, aber durch die 
Theorie garantirten und durch die practische Metrik mit Noth- 
wendigkeit erforderten irrationalen päonischen Tact. 

Nunmehl* wissen wir auch den von Aristides aufgeführten 
Tactwechsel «§ äXoyov elg uXoyov zu belegen. Er kommt vor 
in der Verbindung des Bacchius und Jambus zum Dochmius, 
wenn sowohl die Kürze des Bacchius wie des Jambus mit der 
Länge vertauscht ist: 

v-L — kj-L. JLJ. JL-L 

nutiov t«nßo$ tjcUojv iaußog 

(tijTog otjtos ukoyog aloyog. 

Ob es auch einen irrationalen Dactylus, der die Vierzeitig- 
keit des rationalen Dactylus um einen halben xQ° v °S i*Qw*og 
retardirt, gibt, müssen wir dahin gestellt sein lassen. Nach 
Analogie der irrationalen Trochäen, Jamben, Bacchien und 
Dochmien 
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— .yj — \j — \j — ~ 
~ — — ~ — TJ • \J — 

würden wir ihn in den von den Alten sogenannten akatalekti- 
schen Dactylen zu suchen haben, wenn statt deren schliessen- 
der Kürze eine Länge steht: 

— \jyj — yjyj — w — 

Der Creticus statt des auslautenden Dactylus hätte dann also 
diese Geltung - L ^—. Durch die Theorie würde ein solcher 
irrationaler Dactylus garantirt sein, denn er wäre diejenige 
äXoyia, welche zwischen dem vierzeitigen dactylischen und dem 
fünfzeitigen päonischen Tacte in der Mitte steht: 

löyog iaog 2 : 2 

2 : 2\ aloyltc 
Xoy. Ttai(ovix. 2 : 3. 
Aber die Praxis erheischt die Annahme dieses irrationalen 
Dactylus weniger nothwendig als den irrationalen Päon, denn 
alle mit dem Creticus statt des Dactylus auslautenden dacty- 
lischen Reihen und Verse enthalten wahrscheinlich keine vier- 
zeitigen, sondern sog. kyklische oder dreizeitige Dactylen. 



Siebentes Capitel. * 

Der zusammengesetzte Tact als rhythmische Reihe. 
Die rhythmische Periode. 

Die rhythmische Reihe bei den Alten und Modernen. 

Wer die bei Psellus §. 8 erhaltene Stelle des Aristox. 
von den Bestandtheilen des Rhythmus liest (S. 2), der kann 
leicht zu der Ansicht kommen, dass es entweder Aristoxenus 
an hinreichender Beobachtungsgabe fehlte, um einige der we- 
sentlichsten Elemente des Rhythmus zu erfassen, oder aber, 
dass die Compositionen der Alten in Beziehung auf den 
Rhythmus einer Eigenthümlichkeit ermangelten, die für unser 
modernes rhythmisches Gefühl ein so notwendiges Moment 
ist, dass wir uns ohne dasselbe den musikalischen Rhythmus 
gar nicht einmal denken mögen. Dort definirt nämlich Ari- 
stoxenus den Rhythmus als ein aus Tacten und Tacttheilen 
bestehendes System; zwar ist dieser Satz, wie aus seinen 
Worten hervorgeht (üjvneg el'QTjxai), nur die Recapitulation 
einer im Vorausgehenden ausfuhrlicher erörterte:. Darstellung, 
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aber es ist doch anzunehmen, dass Aristoxonus bei dieser 
Recapitulation unter den Bestandtheilen des Rhythmus kein 
Element, dem er wirkliche Bedeutsamkeit zuschreibt, uner- 
wähnt gelassen haben wird. Also lediglich Tacte und Tacttheile 
waren die Elemente, deren Zusammenstellung oder Aufeinander- 
folge nach der Theorie der Alten bereits den Rhythmus her- 
vorrief? Da stellen wir Modernen doch höhere Anforderungen 
an den musikalischen Rhythmus. Ja, für den ausserhalb der 
Kunst stehenden natürlichen Rhythmus finden wir es genü- 
gend, wenn sich Arsen und Thesen und somit Tacte an einan- 
der reihen, aber für die Musik verlangen wir mehr als die 
Aufeinanderfolge der nach Arsis und Thesis gegliederten 
Tacte. Wir mögen nämlich keinem Musikstücke das Zuge- 
ständnis machen, dass es ein rhythmisches Kunstwerk sei, 
wenn nicht immer mehrere der auf einander folgenden Tacte 
sich zu höheren rhythmischen Einheiten zusammenfassen las- 
sen. Unsere Musiker nennen diese rhythmischen Abschnitte 
höherer Ordnung die periodischen Vorder- und Nachsätze. 
Es soll stets eine bestimmte Anzahl von Tacten durch die 
Einheit eines in ihnen dargestellten Abschnittes der Melodie 
als eine zusammengehörige, untrennbare Gruppe sich darstel- 
len, und weit entfernt, uns an der Gleichheit der auf einander 
folgenden einzelnen Tacte genügen zu lassen, sind wir nur 
dann in Beziehung auf den Rhythmus zufrieden gestellt, wenn 
auch in den Zeitabschnitten, in welche das rhythmische Ganze 
durch diese Gruppen sich enger zusammenschliessender Tacte 
zerfällt, eine bestimmte Ordnung und Gleichmässigkeit beo- 
bachtet ist. Wir wollen die „ru%ig %q6vu>v" nicht bloss in 
der Reihenfolge der einzelnen Tacte und ihrer Tacttheile, son- 
dern auch in der Aufeinanderfolge der periodischen Vorder - 
und Nachsätze repräsentirt sehen, ja wir gehen so weit, dass 
wir vorwiegend in die Tu&g dieser letzteren Art das eigent- 
lich rhythmische Moment einer Compositum setzen. Und 
wie wir von den zum Einzeltacte gehörenden Tacttheilen dem 
einen (schweren) Tacttheile durch stärkere Intension, die wir 
einem der in ihm enthaltenen Töne geben, über den anderen 
hervorheben, und wie wir durch diesen Jctus des Einzeltactes 
die ihn ausfüllenden Töne als eine zusammengehörige Gruppe 
markiren und von denen des vorausgehenden und folgenden 
Tactes abscheiden , so geben wir Einem der zu einem Vorder - 
oder Nachsatze vereinigten Einzeltacte wiederum einen stärke- 
ren Jctus als den übrigen, und durch diesen Hauptictus mar- 
kiren wir die ganze Tactgruppe als ein von der vorausge- 
henden und nachfolgenden geschiedenes selbstständiges Ganzes. 
Ein passender und leichter Name für das etwas unbequeme 
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„periodischer Vorder- wie Nachsatz" ist der der rhythmi- 
schen Reihe; es verdient derselbe allgemeine Aufnahme in 
der Kunstsprache der Musiker zu erhalten. 

Und die musische Kunst der Griechen? "Wusste sie von 
diesen rhythmischen Reihen nichts? Hat sie, sich bloss mit 
Tacten und deren Arsen und Thesen begnügt, ohne sie zu 
einer höheren rhythmischen Ordnung zu vereinigen? Die 
vorausgehende Darstellung der Aristoxenischen Tactlehre setzt 
uns in den Stand, hierauf die richtige Antwort zu geben. 
Die rhythmische Theorie der Griechen und demnach auch die 
Praxis ihrer musischen Kunst hält den Begriff der rhythmi- 
schen Reihe ebenso strenge, wenn nicht noch strenger fest 
als wir Modernen. Aristoxenus nennt zwar die nodeg und 
deren atjfisiu als die völlig ausreichenden Bestandteile des 
Rhythmus, aber eben das Wort nodsg bezeichnet als 
Kunstausdruck der antiken Rhythmik nicht bloss 
das, was wir Modernen die Tacte nennen, sondern 
es ist zugleich der Ausdruck für unseren Begriff 
der rhythmischen Reihe. 

Ueberschauen wir die Zahl der nach der Darstellung des 
Aristoxenus bei den Alten vorkommenden Tacte der Grösse 
und der Tactart nach (es sind ihrer 19), so finden wir dort 
zunächst solche Tacte, welche wir Modernen als oinfache oder 
unzusammengesetzte Tacte bezeichnen (S. 26.). Nach Aristox. 
werden sie auch bei den Alten unzusammengesetzte Tacte, 
uavv&sToi nodeg genannt. Ihnen tritt eine ungleich grössere 
Zahl von Tacten gegenüber, welche in der alten Kunstsprache 
zusammengesetzte Tacte, ffvv&etoi nodeg genannt wurden. 
Auch wir Modernen haben zusammengesetzte Tacte. Wir fin- 
den dieselben sämmtlich unter den nodeg üvv^stoi der Alten 
wieder. Aber nach Abzug derselben bleibt unter den cvv&e- 
tqi nodeg noch immer eine nicht unbedeutende Zahl zurück, 
für welche wir in unserer Tact- Kategorie keine Analoga 
finden. Wir müssen diese Analoga unter unseren rhythmischen 
Reihen suchen, und auch denjenigen <fvv&stoi nodeg, welchen 
sich gleich grosse und gleich gegliederte zusammengesetzte 
Tacte der Modernen zur Seite stellen lassen, muss nach der 
Anwendung zu urtheilen, welche die uns noch theilweise vor- 
liegende Praxis der Alten von ihnen machte, die Bedeutung 
von rhythmischen Reihen zuerkannt werden. 

Hierbei will uns freilich Manches nicht recht einleuchten. 
Bei uns Modernen ist die fast ganz allgemeine Anordnung 
der Tacte zu periodischen Sätzen oder Reihen diese, dass im- 
mer 4 Tacte zu einem Vorder- oder Nachsatze zusammenge- 
fasat werden. Diese Reihenform ist nun freilich auch bei den 
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Alton vertreten (in den tetrapodischen Reihen). Aber wir 
erblicken hier noch so manche andere. Unter ihnen machen 
uns die Dipodieen, insofern dies selbstständige Reihen sein 
sollen, keine Schwierigkeit, denn auch bei uns machen bis- 
weilen nicht vier, sondern zwei unzusammengesetzte Tacto 
eine Reihe für sich aus, was aus dem melodischen Inhalte 
deutlich genug zu erkennen ist. Befremdlicher sind uns die 
vielen dreitheiligen Reihen, darunter auch Eine von drei 
Dipodieen. Es wird uns, denke ich, nicht leicht fallen, hierzu 
Analoga in unserer musikalischen Periodenbildung zu finden, 
wenn anders wirklich je drei Dipodieen durch den musikali- 
schen Inhalt sich zu einem periodischen Vorder- und Nach- 
satze zusammenschliessen sollen. Aber noch auffälliger ist es 
uns, dass die Alten in ihrer uns ganz fremden Vorliebe für 
Fünftheiligkeit der rhythmischen Abschnitte so weit gehen, 
dass sie nicht bloss den |- und |-Tact haben, sondern auch 
je fünf einfache Tacte zu einer einheitlichen Reihe zusammen- 
setzen. Am leichtesten können wir uns von diesen päonischen 
oder hemiolischen Formen, wie sie die Alten nannten, mit ihrem 
Tacte oder Päon epibatus befreunden, zumal ihn die Theorie 
des Aristoxenus nach den in dem Vorausgehenden gewonnenen 
Ergebnissen gerade so auffasst, wie Boicldieu in seiner weis- 
sen Dame, nämlich als eine Zusammensetzung des und 
-J-Tactes. Auch den |-Tact lassen wir hingehen, da auch 
unsere modernen Componisten einige Versuche, ihn anzuwen- 
den, gemacht haben. Aber mag auch der % - Tact , so denken 
wir, immerhin geläufig genug sein, dass er selbst in unseren 
Volksliedern sich nachweisen lässt (der ehrwürdige J- Rhyth- 
mus des „Prinz Eugen der edle Ritter" verdient in jeder 
Hinsicht vor der Cavatine der weissen Dame den Vorzug), so 
wollen wir doch nicht einsehen, wie es möglich gewesen, dass 
man jemals in der Melodiebildung an der Vereinigung von 
fünf |- oder |-oder gar f-Tacten zu fünftheiligen Sätzen 
Gefallen gefunden haben könne. Die erfahrensten unserer 
Musik - Theoretiker stellen das in Abrede. Und doch könnte 
es sich leicht herausstellen, dass Aristoxenus in der Aner- 
kennung verschiedenartiger pentapodischer Reihen der musi- 
kalischen Praxis seines Volkes eine grössere Aufmerksamkeit 
und schärfere Beobachtung hat zu Theil werden lassen, als 
die heutigen Musik - Theoretiker den in unserer Musik vor- 
kommenden rhythmischen Formen. Ich will hier nicht auf 
den Rhythmus unserer Volksmelodieen hinweisen, nicht auf die 
fünftheiligen Reihen des Schwäbischen Liedes: „Gang i ans 
Brünnele", die freilich von den norddeutschen Herausgebern 
meist in viertheilige abgeändert werden, es gibt auch in unse- 
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rer eigentlichen Kunst -Musik Compositionen , wo fünftheilige 
Reihen nicht bloss einzeln als beiläufige Erweiterungen einer 
viertactigen Reihe vorkommen, sondern welche in ihrem Rhyth- 
mus recht eigentlich auf fünftactige Roihenbildung basirt sind. 
Eine solche Composition ist der erste Satz in der Beethoven- 
schen Cis-moll Sonate. Schon mancher Musiker hat mir hier 
widersprochen, aber im Interesse der Aristoxenischen Tradition 
ist es nothwendig, dass ich auf jenes Stück als eine moderne 
Parallele zum päonischen Rhythmus der Alten aufmerksam mache. 
Ich habe S. 88 u. 89 die ersten 28 Tacte, nach periodischen 
Reihen gruppirt, dem Auge vorgeführt; nach einem Zwischen- 
satze wird dann von Tact 43 an eine ähnliche Reihenanord- 
nung wie in jenen 28 Tacten, nur kürzer, wiederholt. Jede 
Zeile der Seite stellt eine rhythmische Reihe dar. Die erste 
Reihe ist ein Vorspiel, eine lediglich krumatische Einleitung. 
Schon dies Vorspiel enthält fünf Tacte. Der Schluss der 
Reihe ist der Auftact der folgenden, und ebenso ist es, um 
dies gleich hier vorauszunehmen, am Schlüsse jeder folgenden 
Reihe. Mit diesem Auftacte beginnt das eigentliche fifXog. 
Die erste Reihe der Melodie ist mit vier Tacten abgeschlos- 
sen, aber es ist für die Vorliebe, welche Beethoven in dieser 
Composition für päonische Gliederung zeigt, im höchsten Grade 
characteristisch, dass trotzdem diese erste Reihe durch die xoov- 
<rt<; noch um einen fünften Tact erweitert wird. Also auch 
diese zweite Reihe ist eine Pentapodie. Die dritte wieder 
eine Pentapodie, und zwar hier auch in der Melodie. Dann 
folgen auf die drei Pentapodieen zwei tetrapodische Reihen, bis 
endlich Beethoven an sechster Stelle wieder mit einer Penta- 
podie diesen ersten Theil abschliesst. Ich denke, eine andere 
rhythmische Anordnung als die von mir angegebene lässt sich 
für den genau Prüfenden in jenen 28 Tacten gar nicht finden. 
Die Melodie oder das Metrum sondert die Reihen scharf ge- 
nug von einander. Die metrischen Reihen durch die antiken 
Zeichen ausgedrückt werden keine anderen als folgende sein: 

*<fo*t*« \ AÄ AÄAÄAÄA Pentapodie. 
kj \j vj \j -1— L. \j u ~L JL 



I . 

- 



y»y Pentapodie. 

kjk>J-wJ- <y J- w-L L pentapodie. 

kjM v -L kj -L. v -L. Tetrapodie. 

- 1 L L.w~L Tetrapodie. 

-L^v -L kjvJ- w J- v -L Pentapodie. 



Um diese metrischen Reihen dem Prüfenden um so klarer vor- 
zuführen, habe ich mich die schwere Arbeit nicht verdriessen 
lassen, das schöne Sonett, welches Griepenkerl zu unserem 
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Adagio geschrieben, in die entsprechenden Metra umzuformen 
und den Noten hinzuzufügen. Möge die dadurch entstandene 
Verschlechterung desselben der rein wissenschaftliche Zweck 
entschuldigen. 

In derselben Weise haben wir uns nun die grösseren 
päonischen Tacte d. h. die pentapodischen Reihen zu denken, 
welche Aristoxenus für die antike Musik statuirt. Sogar das 
Ethos, welches die Alten ihrem päonischen Rhythmengeschlechte 
zuschreiben, kann man sich einigermassen an jenen Beetho- 
venschen Pentapodieen veranschaulichen. Es versteht sich, 
dass wir uns nach ihnen nur die aus geraden und dreitheili- 
gen Einzeltacten bestehenden Pentapodieen vorstellig machen 
können; denn Pentapodieen oder fünftactige Reihen aus Ein- 
zeltacten, die wiederum fünftheilig sind, gehen allerdings über 
das Maass unserer Anschauungsfähigkeit einigermassen hinaus. 
Und doch müssen wir es dem Aristoxenus glauben, dass auch 
sie in der antiken Kunst gebildet wurden. Ein moderner Be- 
arbeiter der antiken Rhythmik behauptet sogar, die Alten 
hätten nur fünftactige Reihen aus fünfzeitigen Tacten gekannt, 
die Pentapodieen aus drei- und vierzeitigen Tacten glaubt er 
ihnen absprechen zu müssen. Er setzt hierdurch seinen vie- 
len den rhythmischen Erfahrungen so sorglos Hohn sprechen- 
den Behauptungen allerdings die Krone auf. 

Grehen wir jetzt zu dem über, was uns von der Praxis, 
welche die Alten in Bezug auf die Reihen beobachteten, un- 
mittelbar überliefert ist. 

Die alten Musikreste nach ihrer Diairesis in notieg 

oder Qvi> fiol. 

In der musikalischen Litteratur der Alten finden wir 
eine ziemliche Anzahl von Notenbeispielen für Tonleitern der 
verschiedenen Transpositionsscalen , meist vom Umfange einer 
Doppeloctav, so wie auch (bei Bacchius und dem Anonymus) 
für die innerhalb einer Quinte und Quarte möglichen Combi- 
nationen der Töne und einiges Andere der Art. Dies sind 
nach dem Ausdrucke des Anonymus äiaiprjXuyyfMXTa, d. h. es 
ist auf eine rhythmische Anordnung der Töne durchaus keine 
Rücksicht genommen. Sie können nur für die Harmonik, 
nicht für die Rhythmik lehrreich sein. Wir besitzen aber 
auch einige in Instrumeritalnoten ausgeführte Beispiele, welche 
jener Anonymus in der Absicht, uns über den Rhythmus zu 
belehren, mittheilt, und ausserdem drei antike wdui mit den 
Textesworten. Diese beiden letzteren Arten von Notenresten 
haben für unsere Kenntnis der Rhythmik die grösste Wich- 
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tigkeit. Wir behandeln hier die Aufschlüsse, welche sie über 
die antiken Reihen gewähren. 

Die Beispiele in Instrumentalnoten finden sich bei dem 
Anonymus in einem Abschnitte, welcher wahrscheinlich der 
Quelle B entlehnt ist, und zwar nicht sowohl der Partie von 
der Rhythmopöie, als vielmehr derselben Stelle, aus welcher 
Aristides die von ihm den x^Covng zugeschriebene Theorie 
der noösg (oder vielmehr gvd-ftoi) änXoZ und ffvv&eroi behan- 
delt. Den Namen xwgftflvTsg gebraucht Aristides, um dies noch 
einmal in Erinnerung zu bringen, im Gegensatz zu denen, welche 
die Rhythmik mit der Metrik verbinden „0/ avfinUxovteg trj /ue- 
rgtxrj &eu)Qta rrjv nsgl gv&fjLwv". Die avftnXsxovTsg recurri- 
ren auf metrische Schemata und metrische Versnisse, wie wir 
aus der aus ihnen geschöpften Aristideischen Partie ersehen, 
die xü)Qi£ovtss müssen demnach die Erörterung der einfachen 
und zusammengesetzten Tacte ohne metrische Beispiele aus- 
geführt haben. Aber an Beispielen haben sie es nicht 
fehlen lassen. „Sie stellen eine Scala der Tacte vom klein- 
sten zweizeitigen bis zu den grössten zusammengesetzten 
Tacten auf, lassen sie bald mit der Thesis, bald mit der Arsis, 
bald mit fjtaxgal, bald mit ßgaxeZat beginnen, führen sie 
bald aus lauter fiaxgal } bald aus lauter ßguxstut, bald aus 
fiaxgal und ßouxsTai gemischt aus, so dass bald die einen, 
bald die anderen Zeitgrössen vorwiegen, und geben den The- 
sen die dazu gehörenden Arsen bald durch gleichartige, bald 
durch ungleichartige Zeitgrössen wieder, und endlich sie führen 
bald den Tact aus lauter (p&oyyot, bald unter Annahme von 
Pausen, von Xtififiaia und ngog&e<rsig aus". So beschreibt Ari- 
stides in Kürze ihr Verfahren. Es ist ganz unmöglich , dass 
sie dies ohne Beispiele gethan haben. Haben sie aber im Un- 
terschiede von den avfinXexovxtg sich keiner metrischen Sche- 
mata und Versfüsse bedient, so müssen sie offenbar Noten 
gewählt haben und zwar Instrumentalnoten, denn Singnoten 
gebrauchte man natürlich nur für poetische Texte. Geben 
die x^g^vrsg aber ihre gu&fioi unXot und Gvv&eiot in No- 
tenbeispielen, so erklärt sich auch von selbst, dass sie die 
einen als oXoxXf/goi, die anderen mit Uififiara und ngog&iastg 
ausgeführt haben. Auch die Erläuterung der Pausenzeichen 
müssen die x<*>g%ovt£g (vgl.S. 56) an dieser Stelle gegeben haben. 

Das stimmt nun Alles mit der jetzt in Rede stehenden 
Stelle des Anonymus. Sie ist freilich nur ein kleines Excerpt 
der umfassenderen Quelle und noch dazu in der uns über- 
lieferten Gestalt durch die verkehrte Reihenfolge der einzelnen 
Beispiele u. s. w., so wie auch durch andere Versehen, in der 
grössten Verwirrung. Einigermassen geordnet habe ich sie 
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in den Fragmenten p. 69 ff. mitgetheilt. Hiernach belehrt uns 
die Stelle des Anonymus zunächst über die Bedeutung der in 
den Beispielen gebrauchten Zeichen, der Längezeichen - ^ , 
der Pausenzeichen A Ä A A un< ^ der vt'YWi eines zur Andeu- 
tung des rhythmischen Jctus über die Note gesetzten Punctes 
(•) oder auch Doppelpunktes (••). Dann folgen sechs mit 
diesen rhythmischen Zeichen und den Tactnamen: TsrgdtTfjuog, 
€%d(rtifiog , $(ofexd<rr;nos u. s. w. versehene Beispiele. Es ver- 
steht sich, dass die Handschriften in Beziehung auf die Punkte 
und Längezeichen und auch in den Noten mannigfach differiren. 
Meine Fragmente geben eine vollständige Uebersicht in die 
Lesarten der sechs von Bellermann sorgfaltig verglichenen 
Handschriften, die nach ihrer Güte rangirt sind (voran steht 
der Cod. Neapolitanus, zuletzt der Parisinus 2458, der in der 
Setzung der Punkte am sorglosesten ist). 

Zu den Ueberschriften rsiQuurjfiog , Qdarjftog , dwösxdffij- 
fiog u. s. w. haben wir nach Aristoxenischem Sprachgebrauche 
das Wort novg zu ergänzen. Vielleicht aber steht die Quelle, 
woraus der Anonymus excerpirt, in Beziehung auf die Termi- 
nologie des Tactes schon auf dem Standpunkte der Späteren, 
wonach man für novg häufiger das Wort gv&pog gebraucht. 
Vgl. p. 69,2: 6 Qvd-fiiog avvsffttjxev Ix ts uQtrscag xal &4<F£wg ; 
hier ist unter gv&fiog nicht ein Qvd-fiixov avoxri^a im Sinne des 
Aristoxenus (P6ell. §. 8), sondern der einzelne Tact verstanden. 
Auch Aristides lässt die xwoü^ovTsg an Stelle von novg den 
Ausdruck gv&pog gebrauchen. Wir behandeln zuerst die in 
der Beispielsammlung des Anonymus enthaltenen noSsg gvv&stoi. 

A (o <T f y.aarj t uog (tafjßixos). 

Die zahlreichen Tonleitern bei den alten Musikern sind, 
wie wir oben bemerkten, ohno Rücksicht auf den Rhythmus 
aufgestellt. Dies ist auch ganz natürlich. Bei dem Anony- 
mus finden wir eine Ausnahme. Unter der Ueberschrifl Jo>- 
SsxdfFtjfiog stellt er eine durch Pausen, Länge - und Ictus - Zei- 
chen rhythmisch gegliederte Octav der Hypodorischen Tonart 
und der Lydischen Transpositionsscala (also d-moll) auf, 
erst aufsteigend, dann absteigend. 

F r A l« c II A < 
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lieber die hier vorgenommene Aenderung der handschriftlichen 
Notenzeichen vgl. Erg. p. 71; sie ist unzweifelhaft richtig, da 
sie nur unmittelbaren Fortschritt von Ton zu Ton in der Scala 
herstellt In der ersten Zeile hat nur die letzte, nicht die 
erste Note ein Längezeichen; jedenfalls aber ist auch der 
ersten Note ein Längezeichen hinzuzufügen (dies zeigt schon 
die Ueberschrift 6ia dexuffritioq ; ohne dies zweite Längezeichen 
würde die Notenreihe nur 11 xQovoi tcqwtoi enthalten). Der 
zweiten Zeile gebühren ohne Zweifel dieselben Zeichen wie 
der ersten; sie sind in den Handschriften weggelassen, nur dass 
das viertletzte Zeichen (f) — jedenfalls irrthümlich — eine atty- 
fiy hat. — Dass die durch Punkte hervorgehobenen Noten die 
accentuirten Töne bezeichnen sollen, ist schon an sich natürlich 
(denn wie sollte man darauf kommen , statt der accentuirten 
Töne die nicht- accentuirten durch die vi typt} hervorzuheben) 
und steht dann insbesondere für das vorliegende Beispiel über 
allem Zweifel fest. Nicht im Einklänge damit steht die vor- 
ausgeschickte Erläuterung des Anonymus: f O fiiv QvSfiog 
avv€Gzt}x$v ix je ägffewg xai Siffewg ... 'H fisv olv Siffig 
<TTj[j,uiv£Tui vi uv änhag to UTjfisiov (d. i. die Note) affrtxiov 
l otov |-, i? 6s uQfftg brav lariyfdvov (olov ]-). Beller- 
mann nahm deswegen an, dass uQffig hier nicht den leichten, 
sondern den schweren Tacttheil bezeichne. Ich habe folgen- 
des Auskunftsmittel vorgeschlagen. Die Stellung ij fxtv olv 
&e<rig . . . t} 6i ngatg ist dem allgemeinen Brauche der grie- 
chischen Rhythmiker zuwider, wonach sie, wenn sie von aQffig 
und Siffig im Allgemeinen reden, ohne einen bestimmten 
Tact im Auge zu haben, die äoffig an erster, die Siffig an 
zweiter Stelle nennen. So muss auch hier die Stellung if 
ftiv olv Siffig ... jj de üoffig umgekehrt lauten : jJ fiiv olv 
ugffig . . . , 17 de Siffig, umsomehr, als auch der Anfang dieses 
Abschnittes, dessen Erläuterung mit den Worten jf fiiv olv 
xtX. aufgenommen wird, die ugtrig und Siffig in dieser Reihen- 
folge nennt: 'O fiev gvSfiog ffwiffxrixsv Ix ts agffswg xul Siatwg. 

Man wird nun bemerken, dass nicht bloss eine einfache, 
sondern auch eine doppelte ffiiyitr, als Ictuszoichen ange- 
wandt ist. Sie kann der Natur der Sache nach nur die Be- 
deutung haben, dass der mit ihr bezeichnete Ton noch stär- 
ker als der nur mit Einem Punkte versehene hervorgehoben 
werden soll. Dies stimmt nun auch durchaus mit ihrer Ver- 
wendung in dem vorliegenden Beispiele. Wir Modernen 
sagen von den vier Achteln des Tactes, dass das erste und 
dritte Achtel vor den beiden übrigen , das erste aber wiede- 
rum vor dem dritten hervorgehoben wird. Ebenso ist hier 
von den Griechen dem ersten xQ^ v °i nqmog als dem gewich- 
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tigsten Zeittheile eine doppelte etty^ > dem dritten eine ein- 
fache GTiyfiy gegeben, der zweite und vierte xQ° V0 $ ^pwroc 
sind ucrTixTot. 

Jüttiexaarifios (SaxrvXixos). 
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Die Längenzeichen sind consequent von allen Handschriften in 
der angegebenen Weise gewahrt worden, wir stehen hier also 
auf völlig sicherem Boden, wenn wir diese Koten (und 
ihnen analog die drittletzte Note der zweiten und dritten Reihe) 
durch Viertel übersetzen. Eine jede Reihe enthält also 10 
XQovoi TtQwioi. Damit stimmt aber die Ueberschrift oxzdfftjfiog 
nicht Sie muss dsxdürjfxog lauten. Der Epitomator hat 6 x t d - 
ürjfiog geschrieben, weil die ileihe in der That o'xrw ffypsta, 
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8 Noten, enthält. Ich denke, die Emendation, wie die Ent- 
stehung der fehlerhaften Lesart des Textes ist vollkommen 
gerechtfertigt. Wir haben also in dem vorliegenden Beispiele 
acht fünfzeitige Einzeltacte. Es ist interessant, dass sich die 
von unseren Musikern wie von unseren Metrikern angezweifel- 
ten päonischen Tacte schliesslich noch in den Musikresten 
der Alten nachweisen lassen und damit von uns ganz unum- 
wundene Anerkennung verlangen. 

Külov izdorjuov. 

i ~ < ü c < 
n ~ n (Pfc 
c w n - llJ < 



Die Periode und ihre Reihen. 

Die rhythmische Reihe ist ein selbstständiges rhythmi- # 
sches Ganzes, welches als solches durch den Hauptictus der 
Reihe, der auf einem ihrer Einzeltacte ruht, und vor dem die 
Icten der übrigen in ihr enthaltenen Tacte zu Neben -lcten 
herabsinken, markirt wird. Es ist nicht der Fall, dass die 
Haupt -Icten zweier oder mehrerer auf einander folgender 
Reihen einander subordinirt würden und dass der Hauptictus der 
einen Reihe wiederum ein stärkeres Gewicht hätte als der Haupt- 
ictus der benachbarten, sondern der Hauptictus der einen steht 
dem der benachbarten Reihe coordinirt. Also in Beziehung auf 
die Gliederung und Abstufung der rhythmischen Accente findet 
keine höhere rhythmische Einheit zweier oder mehrerer rhyth- 
mischer Reihen statt. Wohl aber in Beziehung auf die Melodie. 
Denn nur selten kommt es vor, dass die einzelne Reihe ein 
in sich abgeschlossenes melodisches Ganzes bildet. Die gewöhn 
liehe Form ist die, dass sich je zwei Reihen in Beziehung auf 
die Melodie eng an einander schliessen: sie bilden die Theile 
einer sogenannten musikalischen Periode, und eben daher rührt 
die gewöhnliche Bezeichnung der rhythmischen Reihe als perio- 
dischen Vorder- und Nachsatzes. Es können aber auch mehr 

R. W e s t p h a 1 , System, d. antik. Rliy tumik. 7 
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als zwei Reihen zu einer Periode zusammentreten (Vorder-, 
Zwischen- und Nachsatz u. s. w.). 

So ist es in unserer modernen Musik. Die wenigen an- 
tiken Reste, die wir auf den vorhergehenden Blättern bespra- 
chen, zeigen, dass es in der alten Musik gerade so war. 
Auch bei den ziemlich unmelodischen dwfexaaqpot duxivli- 
xol und Ssxwrrjiioi (S. 96) (es sind keine Melodieen, son- 
dern Instrumental -Begleitungen nicht mehr erhaltener Melo- 
dieen) sehen wir sofort, dass von je vier Reihen sich die 
erste mit der zweiten und wiederum die dritte mit der vierten 
zu dem vereinigt, was wir musikalische Periode nennen. Noch 
mehr tritt dies in der wdy S. 104 hervor. Wir müssen ge- 
stehen, dass wir hier überall unsere heimische Weise der Perio- 
disirung wiederfinden, und dass die antike Musik hierdurch 
unserer modernen ausserordentlich nahe tritt. 

Obwohl die Periode keine höhere Einheit der zu ihr ge- 
hörenden Reihen in Bezug auf Gliederung und Abstufung der 
rhythmischen Accente genannt werden kann, so gehört sie 
doch nichts desto weniger ebenso wie Tacttheil, Tact und 
Reihe der Rhythmik an. Der Rhythmus ist die vom Rhythmi- 
zomenon in bestimmter Ordnung nach wahrnehmbaren Ab- 
schnitten gegliederte Zeit. Solche wahrnehmbare Abschnitte 
sind nun die Perioden nicht minder als die Reihen, Tacte und 
Tacttheile. Und wie die Tacte durch Tacttheile, die Reihen 
durch Tacte, so müssen wieder die Perioden in bestimmter 
% Weise durch Reihen gegliedert sein, — die Zerfällung der 
von der Periode eingenommenen Zeit durch die zu ihr gehöri- 
gen Reihen muss nicht minder eine gesetz- und ordnungs- 
mässige sein, wie die Zerfällung des einzelnen Tactes durch 
Tacttheile. Unser Gerahl würde sehr unbefriedigt sein, wenn 
eine melodische Periode z. B. in zwei Reihen, die eine von 
vier, die andere von drei Tacten, zerfiele, es müssen viel- 
mehr die Reihen derselben an Tactumfang gleich sein, oder 
wenn sie ungleich sind, so verlangen wir doch in der Auf- 
einanderfolge dieser ungleichen Reihen immer wieder eine be- 
stimmte Ordnung. Und eben jenes Gefühl, welches diese An- 
forderung stellt, müssen wir „rhythmisches Gefühl" nennen, so 
gut wie dasjenige, welches die Zerleguug des Melos in be- 
stimmte Tacte erheischt. 

Es wird nach dem eben Gesagten nicht zweifelhaft sein 
können, dass die Periode für die Theorie der Rhythmik ein 
wichtiges Moment sein muss. Dennoch aber finden wir in 
unseren rhythmischen Quellen gar nichts darüber gesagt. Sollte 
in der That Aristoxenus für diesen dem Ohre 6ich so leicht 
aufdrängenden periodischen Zusammenhang zweier oder meh- 
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rerer benachbarter Reihen oder, wie wir nach seiner Termino- 
logie sagen müssen, zweier oder mehrerer itodsg <fv+&stoi 
keinen Sinn gehabt haben ? Das können wir nach den Bewei- 
sen, welche er uns in dem erhaltenen Theile seiner Rhythmik 
von seiner so ausserordentlich scharfen Beobachtungsgabe lie- 
fert, unmöglich annehmen. Es kann nicht anders sein, als dass 
uns gerade hier ein wesentlicher Theil seines rhythmischen 
Systemes verloren gegangen ist, mag er nun über die Peric- 
denbildung in der Rhythmopöie oder in irgend einem anderen 
Abschnitte seiner Stoicheia gehandelt haben. 

Aber völlig verloren gegangen ist uns auch die Lehre 
von der rhythmischen Periodologie nicht. Reicht gleich die 
uns erhaltene Tradition der Rhythmiker nicht bis • zu diesem 
Abschnitte, so tritt hier die Tradition der alten Metriker den 
Rhythmikern ergänzend zur Seite. Es ist hier nicht der Ort, 
das Verhältnis der Metriker zu den Rhythmikern darzulegen. 
Mag Hephästion mit seinen Genossen immerhin mit Recht als 
ein blosser Grammatiker bezeichnet werden, der die rhythmi- 
schen Formen der Poesie, d. h. die Metra, ohne das Fundament 
der Rhythmik nach äusserlichen Kategorieen, wie sie sich aus 
den blossen Dichtertexten ohne Kenntnis der ihnen zu Grunde 
liegenden und durch sie in der Sprache zur Erscheinung ge- 
brachten Tactarten und Tactverhältnisse gewinnen lassen, be- 
handelt, und mag deshalb dies ganze Verfahren der Metriker 
mit Recht als ein verfehltes bezeichnet werden, so lässt sich 
doch nicht in Abrede stellen, dass nicht Alles, was das me- 
trische System der Kaiserzeit uns darbietet, auf den RefleKio- 
nen der Grammatiker beruht, sondern dass verschiedene allge- 
meine Kategorieen desselben sich aus der alten klassischen Zeit, 
in welcher die Metrik noch nicht von der Rhythmik getrennt 
war, in continuirlicher Tradition bis zu den Metrikern der 
Kaiserzeit hin fortgepflanzt haben. Zu diesen gehören nun 
nachweislich folgende. 

Einer der wichtigsten Fundamentalbegriife in der metri- 
schen Theorie ist der des /te'rpov. Wir meinen damit nicht 
den weiteren Begriff des Metrums, in welchem wir Modernen 
dies Wort zu gebrauchen pflegen, sondern eine speciellere 
. Bedeutung, in welcher fiergov so ziemlich mit dem überein- 
kommt, was wir Vers nennen. Wenn die Metriker das Wort 
fisTQov gebrauchen, hat es fast durchgängig diesen engeren 
Sinn. Es bezeichnet eine Gruppe zusammengehöriger 7r6deg, 
deren Einheit sich zunächst durch die Beschaffenheit des sprach- 
lichen Rhythmizomenons oder der Lexis zu erkennen gibt. 
Wo nämlich 2 ^hga an einander grenzen, da ist die sprach- 
liche Continuität zwischen den einzelnen nodtg in gewisser 

7* 



Digitized by Google 



100 



Erster Theil. VII. Rhythmische Reihe und Periode. 



Weise aufgehoben. Es braucht zwar kein Satzende einzutreten, 
aber ein Wortende an dieser Stelle ist unerlässliche Bedingung. 
Es ist ferner an dieser Stelle jedweder Hiatus gestattet, der 
im Inlaute des Metruins nur unter gewissen Bedingungen 
legitim ist. Es ist liier endlich dem Dichter die Freiheit zuge- 
standen, statt einer langen Silbe eine kurze zu gebrauchen 
{uvXXußr} udiu<poQoq, syllaba anceps). Die characteristische 
Eigentümlichkeit des Metrons zeigt sich also vorwiegend am 
Ende desselben, genannt unoStatq. 

Das fiSTQov zerfällt gewöhnlich, wie die Metriker sagen, 
in zwei xwXa. Das Wort xwXov ist uns bereits S. 97 bei dem 
Anonymus als gleichbedeutend mit novg trvv&stog begegnet. 
Wenn wir den novg auv&siog als rhythmische Reihe definiren, 
so haben wir hiermit auch die Bedeutung von xwXov ausge- 
sprochen. Das xwXov der Metriker ist nämlich die durch das 
Khythmizomenon der Sprache ausgedrückte rhythmische Reihe. 
Dies können wir als die im Allgemeinen zutreffende Definition 
hinstellen. Unwesentlich ist es, dass die Metriker die Reihe, 
wenn sie katalektisch ist, mit dem speciellercn Namen des 
xofifia oder der ro^ bezeichnen, wonach sich die engere Be- 
deutung des Wortes xwAov auf die akatalektische Reihe be- 
schränkt. 

Die Zusammensetzung des fihgov aus zwei xwXa ist das 
Gewöhnliche, aber keineswegs das Ausschliessliche. Es kann 
auch vorkommen, dass das fisrgov nur aus einem einzigen 
xwXov besteht. In beiden Fällen wird es axixog^ d. i. Zeile ge- 
nannt. Es kommt auch vor, dass mehr als zwei xwXa in ihrer 
Aufeinanderfolge dieselbe sprachliche Continuität zeigen, welche 
wir oben als die characteristische Eigenthümlichkeit des ustqov 
bezeichneten. In diesem Falle nun wird das fxsxgov nach den 
Angaben der Scholl, zu Hephästion und des Marius Victorinus 
mit dem Ausdrucke nsgiodog bezeichnet. Nach anderen, und 
zwar alten metrischen Quellen führt aber auch ein aus bloss 
2 xwXa bestehendes Metrum den Namen negiodog. Wir wer- 
den diesen Widerspruch dahin zu vereinen haben, dass man 
in älterer Zeit für jedes fihgov auch nsgiodog sagte , so dass 
negioöog in gleicher Weise wie /isigov eine durch die ange- 
gebene Art der sprachlichen Continuität (die avra<pua) ver- 
einigte Gruppe von nrotfef, sie mochte 2 oder 1 oder 3 und 
mehrere xwXa oder Reihen umfassen, bezeichnete. Auch bei 
den späteren Metrikern lässt sich ausser jenem bereits bezeich- 
neten Gebrauche des Wortes ntgtoöog, wonach es ein aus mehr 
als 2 xwXa bestehendes fihgov bedeutet, auch die Beziehung 
des Wortes auf eine geringere Anzahl von nodeg nachweisen. 
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Fasst man von der hier besprochenen Terminologie der 
Metriker die Worte irsgiodog, änofaerts, xwXov, xo/tfia ins 
Auge, so wird man unwillkürlich an die Rhetoren erinnert, 
in deren Kunstsprache dieselben Ausdrücke vorkommen : izegio- 
<Jo£-als ein völlig in sich abgeschlossener Verein von Sätzen 
und Satztheilen, xwXa und xofifiaTa für eben diese Sätze und 
Satztheilc, welche die unselbstständigen Bestandteile der Pe- 
riode ausmachen, änofcotg endlich für den Schluss der nsgto- 
dog. Doch nicht jede ntgiodog besteht nach der Theorie der 
Rhetoren aus mehreren xwXa oder xo'/tx/tara, es kann auch 
vorkommen, dass sie nur ein einziges xwXov enthält. Dann 
ist sie fiovoxwXog und heisst als solche ntgiodog äcvv&sxog. 
Gewöhnlich aber ist sie eine nsgtodog truv&srog von 2, 3, 4 
xwXa: nsgCodog dixwXog^ xgixwXog^ xtxguxcoXog. 

Haben etwa die Metriker von den Rhetoren, die Theore- 
tiker der poetischen Form von den Theoretikern der prosaischen 
Form diese gemeinsamen Termini erborgt? Das wird man 
schwerlich annehmen, da die rhetorische Theorie sicherlich spä- 
ter ist als die metrische. Es können diese ganz identischen 
Ausdrücke aber auch nicht bei beiden Klassen von Theoreti- 
kern selbstständig und unabhängig von einander entstanden 
sein. Es blöibt nur diese eine Annahme möglich, dass die rhe- 
torische Terminologie durch Uebertragung der für die poetische 
Sprache üblichen Kunstausdrücke auf die Prosa entstanden ist. 
Hiernach wird nun auch wohl dies unzweifelhaft sein, dass in 
einer früheren Zeit in der Sprache der Metriker das Wort 
negiodog allgemeiner Ausdruck für fihgov war und sich erst 
späterhin auf besondere fxeys&i} des fihgov beschränkte, und 
wir können den früheren Metrikern mit Rücksicht auf die aus 
ihnen schöpfenden Rhetoren folgende Terminologie vindiciren: 

Ttenlodog tiorox(oXog , üavvtttTog 
7ifQ(odog dfxtolag j 
ntolofiog rgixtolog > öurdnoi. 
7i€Qfoifog TtKHixwlog ) 

Halten wir nun ferner die jetzt wohl allgemein geltende Annahme 
fest, dass in früherer Zeit sich die Theorie der Metrik noch nicht 
von der Rhythmik abgeschieden hatte, so werden wir jene 
Nomenclatur nicht bloss eine Terminologie der Metriker nennen 
können, sondern müssen darin so gut wie in nodsg ucuvSexoi 
und ffuv&STOt, wie in agaig und Staig , wie in ycvog daxxv- 
Xtxov, lu/j,ßixov y nuttovixav, inCxguov eine alte rhythmische 
Terminologie erkennen. Vereinigen wir die Terminologie der 
nsgiodoi mit denen der nodsg , so ergibt sich folgendes sehr 
klare und schöne System antiker Nomenclatur : 
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nahe aüvOtros { t^oo.« j = x ~ )oy 

\ xrk. 

ntQiotios aavvötioq [jovoxiolos \ 

[ Vr*. J 

Wir können nunmehr aber auch hinzufügen, dass wir 
sogar durch unsere Quellen selber gezwungen werden, diese 
Terminologie als die der Rhythmiker hinzustellen. Das Frag- 
ment des Aristoxenus gibt uns keinen Hinweis darauf; die 
Stelleu der von Aristides aus der Quelle C geschöpften Partie, 
welche das Wort vtQioöai gebrauchen, dürfen nach unseren 
Ergebnissen über die Natur dieser Quelle nicht für die Ter- 
minologie der Rhythmiker geltend gemacht werden, denn hier 
wird überhaupt ke^ne Rhythmik gelehrt. Dagegen niuss hier 
geltend gemacht werden die Ari6tideischc Quelle A, aus wel- 
cher die so werthvolle, auf reinster rhythmischer Tradition be- 
ruhende Lehre vom Ethos der Rhythmen geschöpft ist. Hier 
heisst es p. 63, 16: Kai ol fiev oXoxXygovg xovg nodug Iv 
rutg nsQiodotg i'xovTsg (sc. Qu&fwi) sufpusaieooi, ol de ßguxtig 
Tovg xsvovg i'xovTeg xxX. Das Wort gv&fiog ist hier nicht wie 
in der Aristideischen Quelle B und C mit novg identisch (vgl. 
Cap. IX), sondern bedeutet wie bei Aristoxenus den oXog qv&- 
pog, die ganze rhythmische Compositum; die noösg sind aus- 
drücklich hier als die Bestandteile des guSfiog angegeben. 
Und zwar hat der Qv&fiog die nofeg „fv rutg nsgiodotg", 
mithin ist TisQioöog eine höhere Einheit: — ein Abschnitt des 
Rhythmus, der aus mehreren nodsg besteht, sei es aus no- 
dsg, die sämmtlich mit <p&6yyoi ausgefüllt sind, oder aus nodtg, 
welche Pausen enthalten. Wollte man nun aber annehmen, die 
hier genannten noöeg seien no6eg änXot, und unter den nsgio- 
doi müsse man die noSeg gvv&stoi verstehen? Es würde eine 
solche Annahme zwar so willkürlich wie möglich sein, — denn 
nicht bloss von Aristoxenus, sondern auch von der Quelle B 
wird, wenn sie nodeg sagen, nicht bloss der einfache, sondern 
auch der zusammengesetzte Tact verstanden: es ist vovg die 
allgemeine Kategorie,* die sich nach der vierten Smcfogu 
nodixri in die Unterarten der uauv&froi und oi'v&etoi zerlegt 
Doch trotz dieser willkürlichen Beziehung der negtodot unserer 
Quelle A auf die wiöeg auv&i-ioi würde eine solche Interpre- 
tation nicht einmal ganz unrichtig sein, denn die neotodoq 
uavv&erog oder ^ovoxwXog ist eben nur ein einziges xcDXov 
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oder ein einziger novg avv&srog, fällt also dem psys&og nach, 
wenn wir so wollen, mit dem novg ovvfoxog oder der Reihe 
zusammen. Aber es wird der novg avvdsiog nicht nsoi'oöog 
genannt, insofern er Reihe, d. h. ein Verein von 2, 3, 4, 5, 
6 nodtg anbot ist, sondern insofern er die Eigentümlichkeit 
der Periode hat. Vergessen wir nämlich ja nicht, dass keines- 
wegs jede Reihe (novg Gvvfrsrog) eine mgiodog ist, so wenig 
wie jedes xwXov ein fisiQov. Die einzelne Reihe kann für 
sich allein eine neoiodog, das einzelne xwXov kann ein fii- 
toov bilden, aber gewöhnlich treten 2, oft auch mehrere 
xioXu zum fihgov oder, was dasselbe ist, mehrere Reihen oder 
nodeg aurdeioi zur nsQtodog zusammen. 

Worin besteht nun aber die Eigenthümlichkeit der nsgCo- 
dog oder des fisiQov im Gegensatze zur Reihe? Ich brauche 
wohl nicht in Erinnerung zu bringen, dass fxexnov hier im 
engeren technischen Sinne der Metriker gefasst werden muss, 
nämlich genau als dasjenige, was wir jetzt nach Böckhs Vor- 
gange (im Gegensatze zu G. Hennann) einen Vers zu nennen 
pflegen, jede Gruppe von noöeg , welche in ihrer sprachlichen 
<rvvu(fsiu durch eine ano&scrtg von der vorausgehenden und 
folgenden gesondert ist, mag dieser Vers nun ein [tovoxwXog 
sein oder ein ' dixwXog oder aus mehreren xwXa bestehen. Der 
daetylische Hexameter, der jambische Tetrameter z. B. ist 
ein Metron, eine negiodog dixwXog. Wir wissen, dass die bei- 
den xwXa desselben, oder was dasselbe ist, die Einzeltacte, in 
einer sprachlichen awtlysiu stehen. Diese Xsxrtxrj avvdyeiu 
muss aber in irgend etwas ihren Grund haben. Besteht nicht 
noch ein anderer Zusammenhang zwischen den beiden durch die 
Xsxnxr; <7vrd<p&a vereinigten xuiXa oder rhythmischen Reihen? 
Was ist das gemeinsame Band, welches zwei rhythmische 
Reihen mit einander zu einem einheitlichen Ganzen vereinigt? 
Wir haben dasselbe schon oben S. 97 besprochen. Es ist dies 
die melodische Zusammengehörigkeit zweier Reihen, welche 
dieselben als Vorder- und Kachsatz einer musikalischen Pe- 
riode erscheinen lässt. So ist es wenigstens in unserer Musik. 
Und auch in der alten Musik war es nicht anders. Die auf 
uns gekommenen Beispiele von antiken melodisirten jambischen 
Tetrametern und daetylischen Hexametern zeigen unleugbar, 
dass die beiden in jedem dieser Verse vereinigten Reihen 
genau dasjenige sind, was wir den Vorder- und Kachsatz der 
musikalischen Periode nennen, und dass der Vers als Ganzes 
genau dasselbe ist, was bei uns musikalische Periode heisst. 
Die Reihen und Einzeltacte des antiken Verses (im Böckh'schen 
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Sinne), oder des Metrons, oder, der ntg(o6o$ , einerlei wel- 
chen Namen wir gebrauchen wollen, bilden zusammon eine 
melodische Einheit, eine /jtXtxrj ovvuyeta. Diese /j^Xtxrj <rvvä- 
<pna lüsst sie auch im Rhythmus als eine über der Reihe 
stehende Gruppe höherer rhythmischer Ordnung scharf hervor- 
treten, und diese melodisch -rhythmische Zusammengehörigkeit 
ist der Grund, dass sie auch beim Ausdrucke durch das 
Rhythmizomenon der Sprache als Xtxiixr- avrvytta sich darstellt 
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Es ist ein schönes Zusammentreffen, dass in der alten 
Musik dasjenige nsgtodog heisst, was die neuere mit demsel- 
ben Ausdrucke Periode bezeichnet. Wir können dasselbe streng 
genommen kein zufälliges nennen. Zuerst gebraucht das Wort 
nsQtodog als Terminus technicus die musische Kunst der Alten 
in derselben Uebertragung, wie die Wörter ßuatg, novg; 
mehrere „n6deg il machen eine „ntQiotiog." Vielleicht ist man 
auch hier ebenso wie bei novg, ßuatg und agatg zunächst vom 
Gedanken an die Orchestik ausgegangen. Der Theorie der 
Musik hat das Wort die Theorie der Rhetorik entlehnt; hier 
hat es sich erhalten im Gebrauche der neueren Völker, wäh- 
rend die ursprüngliche musikalische oder rhythmische Bedeu- 
tung des Wortes mit dem Erlöschen der alten Musik verloren 
gieng. Es hat dann aber weiterhin die Theorie unserer mo- 
dernen Musik umgekehrt das in der Kunstsprache der Rhetorik 
erhaltene Wort samt den Unterarten (Vorder- und Nach- 
satz: — das sind die xutXa der rhetorischen Periodologie) auf 
die Musik übertragen, durch dieselbe Analogie zwischen rhe- 
torischer und rhythmischer Periode, zwischen rhetorischem und 
rhythmischem (Vorder- und Nach-) Satz geleitet, nach welcher 
die alten Rhetoren umgekehrt diese Ausdrücke aus der Ter- 
minologie der Musiker geborgt hatten. 

Als die Abschnitte des Rhythmus stellen sich nunmehr 
folgende heraus: 

1) Die kleinsten rythmischen Abschnitte sind die Tacttheile, 
(rtjueTa, Arsen und Thesen. 

2) Zwei (oder mehrere) Tacttheile bilden den Tact novg, 
und zwar zunächst den unzusammengesetzten, einfachen 
Tact, noig dcvv^sxog. 

3) Mehrere unzusammengesetzte Tacte bilden eine Reihe, 
einen periodischen Vorder - oder Nachsatz, novg (rvv&e- 
rog> wofür auch der Name xwkov vorkommt, nicht bloss 
dann, wenn der Rhythmus durch das sprachliche Rhyth- 
mizomenon dargestellt wird (in der Metrik), sondern 
auch in der Instrumental - Musik. 

4) Zwei, seltener mehrere Reihen bilden eine rhythmisch- 
melodische Periode, -negiodog, welche dann, wenn der 
Rhythmus durch die Lexis dargestellt wird (in der 
Metrik) auch fiirgov genannt wird, aber so, dass auch 
in der Metrik der Ausdruck neoiodog nicht ganz ver- 
schwunden ist. Der periodische Schluss heisst äno&satg. 
Die Continuität der ^qtj tov £u&fu£ofi£vov innerhalb 
der Periode oder des Metrons heisst üvvuafua^ sie ist 
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sowohl eine XsxTtxt] wie eine fisfoxrj auvdysia, ptkxrj 
in Beziehung auf die (pfroyyoty Xtxxixrj in Beziehung auf 
den poetischen Text der Periode. 

Dicso Uebercinstinimung der fieJaxy vwayetu mit der 
Xsxuxj, oder wie wir auch sagen können, der musikalischen 
Periode mit der metrischen Periode oder dem fisigov erklärt 
sich leicht für dio im Alterthum bestehende Einheit zwischen 
Dichter und Coraponist. Wir brauchen hier in der Darstellung 
der Rhythmik nicht näher darauf einzugehen. Nur an dies 
Eine ist zu erinnern, das» gerade in der frühesten Zeit der 
Verein von Poesie und Musik noch ein viel innigerer ist, als 
späterhin. Es kann kein Zweifel sein, dass auch der daety- 
lische Hexameter ursprünglich nicht declamirt, sondern von 
einem uoidog unter Instrumental - Begleitung gesungen wurde, 
und eben auf diesem Boden des Gesanges hat er seine Ent- 
stehung gefunden. Mochten auch die alten Melodieen noch so 
einfach sein, so zeigt doch die strophische Gliederung, die sich 
für die Poesie aller Völker als die älteste Form nachweisen 
lässt, zur Genüge, dass das auch heut noch vorwaltende Prin- 
eip der Repetition schon damals bestand. Dies Princip der 
Repetition, auf die Bildung der melodischen Periode ange- 
wandt, erzeugt nun zunächst den Verein von zwei Reihen zu 
einer periodischen Einheit, d. h. eben den einfachen Vorder- 
und Nachsatz von je gleich vielen Tacten. Die frühesten Pe- 
rioden können keine andern als dixtaXoi gewesen sein. Von 
den ältesten per Qu zeigen der daetylische Hexameter, das Ele- 
geion, der trochäische, anapästische und jambische Tetrameter 
diese Eigentümlichkeit. In den drei letzten sind je vier und vier, 
in den beiden ersten je drei und drei Tacto mit einander ver- 
einigt. Es ist ganz natürlich, dass die in alter Zeit auf dem 
Boden der Metrik entstandenen metrischen Formen späterhin 
von diesem Boden abgelöst und nicht mehr als melische, son- 
dern als declamatorische Metra vorgetragen werden konnten. 
So ist der Hexameter in der späteren Zeit seinem vorwiegen- 
den Gebrauche nach kein melisches Metrum mehr, aber ihre 
Entstehung verdankt diese Gruppe von zwei durch vvvupsict 
vereinten Tripodieen dem alten melischcn Gebrauche. 

Erst in der Zeit der ausgebildeten Melik kommen Perioden 
oder Metren aus mehr als zwei Reihen auf. Das sind theils 
die sogenannten melischen Verse der Lyriker und Dramatiker, 
theils diejenigen Verbindungen gleicher Reihen, welche G. Her- 
mann mit dem Namen der Systeme bezeichnet hat. Die alten 
Metriker nennen dies Alles mit dem sehr passenden Namen 

VTtSQfltlQOV. 
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Die ßdasig und percussiones der fiirga. 

Die Metriker überliefern, dass die ^hgu entweder nach 
Monopodieen oder Dipodieen gemessen werden. Die allgemeinste 
Regel darüber ist folgende : nach Monopodieen oder Einzeltacten 
werden die daetylischen, päonischen und die beiden ionischen 
Metra gemessen, nach Dipodieen oder Doppeltacten die ana- 
pästischen, jambischen und trochäischen. So müssen wir die 
Regel ausdrücken, wenn wir den einzelnen Jonicus und Päon 
der Weise der Rhythmiker gemäss als Einzeltact oder Mono- 
podie fassen. Die Metriker freilich fassen den Jonicus wie den 
Päon als einen aus 2 nodtg dnXot zusammengesetzten Tact 

oder als Dipodie auf -| w | , — ^|^, ^|^— und 

sagen unter dieser Voraussetzung: Per monopodiam sola daety- 
lica, per dipodiam vero caetera scandi moris est. Mar. Vict. 2497. 

Aber die Regel ist in dieser Allgemeinheit ausgesprochen 
nicht richtig, und die Metriker selber lassen es an berichtigen- 
den Ergänzungen nicht fehlen. Die Messung der daetylischen 
Metra ist dahin zu berichtigen, dass diejenigen von ihnen, 
welche den Umfang des daetylischen Hexameters überschreiten, 
nicht nach Monopodieen, sondern wie die Anapästen, Jamben, Tro- 
chäen nach Dipodieen gemessen werden, schol. Heph. iuv vneQpjj 
to daxivXtxov to t%u(i£TQov y xuxstvo ßiuvtTui xutu fonodiav. 
also — | — w u | — uu | — | — u u j 1 

aber — w ^ — | — w — u w | — \j u — kj kj | — w 

Ferner soll es auch vorkommen, dass umgekehrt die Anapästen 
bisweilen nicht nach Dipodieen, sondern nach Monopodieen ge- 
messen werden. Mar. Vict. 2521 : percutitur vero anapaesticus 
praeeipue per dipodiam, interdum et per singulos pedes. 

Der bei den Metrikern für die Messung nach Monopo- 
dieen oder Dipodieen vorkommende Terminus technicus ist: 
ßuivsTui xutu pov oti od Cuv , xutu 6in odiuv. 

Die lateinischen Metriker übersetzen dies durch scanditur 
per monopodiam, per dipodiam Vict. 2581. Statt dipodia sagen 
sie auch coniugatio, combinatio, oder bedienen sich auch für 
per monopodiam, per dipodiam des Ausdruckes singulis pedi- 
bus oder schlechthin pedibus und binis, coniugatis pedibus. 

Mit dem Ausdrucke ßuherrfrui xutu fiovonodtuv, xaxd dtno- 
diuv hängt das in der Terminologie der Metriker häufig vorkom- 
mende Wort ßuatg zusammen. Es ist die Bedeutung desselben 
verschieden von der Aristoxenischen ßuatg, die den schweren 
Tacttheil (die Staig der Späteren) bezeichnet. Es ist auch ver- 
schieden von den ßdaetg des Plato, die dasselbe zu sein scheinen 
wie das Aristoxenische Qu&/uoi rep. 3, 400: *AXku tuvtu ps*, 
ijv tf' Jya), xai ftexu Ju/xturog ßovXsvaofie&a , Tivsg ts tXev&s- 
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g(ag xui vßguag rj fiurtag xul uXXrjg xaxiug nginovaai ßdatig 
xul rivag rotg hravtiotg XstTrrsov gv&fiovg. Ib. TgCa arr« 
laxlv tl'drj t| <lv at ßdcetg nXtxovTat wenig sv rotg tpfroyyoig 
ihraga o&ev al nuGat ägfiovtui. Im Sprachgebrauch der 
Metriker ist ßdtrig vielmehr dasjenige, xad^ o ßaivtTou to 
/lerpov, nämlich eben die ^ovonodia oder diirodiu — , wir 
können sagen, es ist der gemeinsame Name für Monopodie 
und Dipodie als der Maasseinheiten, nach welchen das Metron 
gemessen wird. Den Nachweis hierfür in dem Folgenden. 

Nach der Zahl der in ihm enthaltenen ßdcrstg (d. i. der 
als Maasseinheit angenommenen Monopodieen oder Dipodieen) 

wird das flSTQOV als MuETQOV, TQifl€TQOV, TSTQUfi£TQOV y TTSVTU- 

fxsTQov , QäfisrQov bezeichnet, schol. Hephaest. 7, 1 : XiytTui 
de to igmxov k%d fisr g ov uno tov uQi&fiov rwv ßd- 
aevDv. Das rjgwtxov duxn>Xtxov wird nach Monopodieen ge- 
messen; von der Zahl dieser seiner monopodischen ßdcstg heisst 

es t^dfistgov : 

ßäaig | flriö. ßüa. | ßaa. \ ßcta. \ ßdmg 
— | — <j — w | — yjyj | — \j u | 

Mit dieser Stelle ist zugleich der Nachweis gegeben, dass die 
daetylische Monopodie als Maasseinheit des Metrons mit dem 
Namen ßdcrtg bezeichnet wird. Das päonische Tetrametron 
hat vier monopodische ßdaetg , und desshalb heisst es tstqu- 

filSTQOV: 



ßttatg 



ßttatg 



ßaa ig \ ßdaig 

— \J\JU I — w — 



Den Namen ßdatg für die päonische Monopodie gebraucht 
Heliod. ap. Schol. Heph. 13, 1: 'HXiodcagog ds <pr;(Tt xoapiuv 
tlvai Ttiiv natiovtxwv zrjv xard noda to/ajJv, omog rj uvdnuvatg 
Mdovau xQovov Qaoyfiovg tag ßdveig noifj — olov „ot/de rwv 
xvwddXuv oude rwv". Der jambische Trimeter hat drei, der 
jambische und trochäische Tetrameter hat vier dipodische ßd- 
astg, daher sein Name tq^ietqov, rsTgdfiETgov. 

Bei Hephästion lässt sich der Name ßdvig für die ana- 
pästische Dipodie und für die daetylische Monopodie nicht 
nachweisen, häufig aber kommt bei ihm das Wort bei den 
Jamben, Trochäen, Choriamben, Antispasten und Jonici vor. 
Hier ist ßdatg mit dmodia und <rv£vyiu ganz gleichbedeu- 
tend, wobei wir nicht zu vergessen haben, dass ^ } 

^ ^ , — — , ^ ^ nach der Auffassung der Metri- 
ker noSsg Gvv&Biot sind und somit zu den dinodtat oder 
av^vyiat gehören: dmodiu y crv&yiu, ßdaig lctf.tßtxr} , rgox(üxr} } 
hovtxi , ^o^/w/u/S/x»?, — oft wird auch der Zusatz von ßourig, 
dinodiuy av^vyia ganz weggelassen und bloss r) lufißtxfi (d. i. 
— v^— ), tj Iwvixrj (d. i. ^ ) u. s. w. gesagt. 
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Bei den späteren Metrikern, welche gegen den Sprach- 
gebrauch des Hephästion zwischen dtnodiu und a^oytu unter- 
scheiden, kommt auch der Name ßuatg in einer etwas anderen 
Bedeutung vor. Mar. Vict 2489: Graecorum sermone duorum 
pedum copulatio ßuatg dicitur ... in qua arsisunum, alterum 
thesis pedem obtinebit; quamquam in his nonnunquam syllaba 
pro integro pede, in ultima dumtaxet versus parte accepta 
propriam impleat thesin. Schol. Heph. p. 1G3: ßuatg de «m to 
hx dvo nodtüv GvviGxt}Xog y xov (xtv uqgu, xov 6i d~£Gii nuga- 
Xup ßavo fievov , rj rj Ix noöog xui xarnXr t %eü)g xovxsGxt fitug 
GvXXußrjg nodl lcovfi€vr;g. Bacch. p. 66, 8. Hiernach ist ßu- 
Gtg entweder die akatalektische oder die katalektische Dipodie. 
Noch anders die Ithetoren: ßuGig xuXetxai r] xuxuXrjfyg xwv 
xw'Awv rj xui uvunuvGtg xuXtlxui Ith. Graec. V, 454 oij ßuGig 
SGiiv r) xov xwXov GvfjtnXtjowGtg rj xov xopfiaxog xa&* rjv 
ßaivii xui "tGxuxat xfjg fisxgixijg <puivrjg 6 Qv&ftog ib. VI, 83; 
VIII, 893. 

Die Beziehung von ßuGig auf die fiovonodia rj dtnodia 
xu&' rjv ßuivtxui to fihgov darf nach dem Obigen als ein 
sicher erwiesener metrischer Sprachgebrauch festgehalten 
werden, auch wenn er nicht von allen Metrikern getheilt wird. 

Wir haben oben gesagt, dass das ßuivtxut xutu [ioyo- 
noöiuv , xaxu dmodiav der griechischen Metriker von den 
lateinischen Bearbeitern der Metriker durch scanditur per 
monopodiam, per dipodiam übersetzt ist, wozu wohl auch noch 
die Zahl der ßuGug hinzugefügt wird (versus heroicus scandi- 
tur sexies Diom. 493). Wir treffen nun bei eben diesen latei- 
nischen Metrikern noch eine dem Sinne nach identische Aus- 
drucksweisc durch Verba, welche „schlagen" oder „Geräusch 
machen" bedeuten. Es sind folgende: 

Percutitur per monopodiam, per dipodiam Vict. 2574 (vom 
jamb. Tetram.), ib. 2521 (von den versus anapaestici) feri- 
tur per monopodiam, per dipodiam, Vict. 2530 (vom Tetram. 
trxuXwv). 

Seltener ist statt dessen caeditur gesagt. 
Zu percutitur und fori tu r wird ein der Anzahl der Monopo- 
dieen oder üipodieen entsprechendes Zahlwort hinzugesetzt: 
Vom jambischen Tetrameter heisst es Diom. 503: per coin- 
binationem quatcr feritur, Vict. 2572: feritur dipodiis quatuor, 
vom jambischen Trimeter Diom. 503: feritur combinatis pedi- 
bus (d. i. dipodiis) ter, Vict. 2570: iugatis per dipodiam binis 
pedibus ter feritur. 

Sowohl percutitur wie feritur bezieht sich auf das Tact- 
schlagen. Wie von ßutrsG&ui das Wort ßuGtg, so ist von 
percutere das Wort percussio abgeleitet. Es bezeichnet ein- 
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mal „das Tactschlagen ", sodann „den einzelnen Tactschlag". 
Auf ein Metrum kommen so viel percussiones oder einzelne 
Tactschläge, als die Zahl seiner monopodischen oder dipodi- 
schen ßueetg ist; wie man sagt: das fisrgov heisst utto roZ 
uqi$[xov iwv ßuatwv von der Zahl seiner ßdffBtg „di/Aergov, 
TQifjLSTQov, t-ldfisTQov, so sagen die lateinischen Metriker, die 
Griechen hätten es a numero percussionuin als trimetrum, 
hexametrum bezeichnet, — oder auch die percussio (das Tact- 
schlagen) von 6 dactylischen Monopodieen ergebe einen Hexa- 
meter. Vict. 2572: feritur dipodiis trimeter tribus, quem a 
numero pedum ut diximus nostri senariura, a numero vero 
percussionum trimetrum Graeci dixerunt. Vict. 2570: tribus 
percussionibus per dipodias caeditur. Vict. 2508: sex enim 
pedum percussio versum quidem hexametrum facit Wir 
haben auch eine Stelle Quint, inst. 9, 4, 51, in welcher per- 
cussio den rhythmischen Abschnitt , auf welchen der Tactschlag 
kommt, oder wenigstens die Lange des auf ihn kommenden 
Tactschlages bezeichnet (in diesem Falle muss man an einen 
für das Auge sichtbaren, nicht für das Ohr hörbaren Tact- 
schlag denken). Sie lautet: maior tarnen iliic licentia est, ubi 
tempora etiam animo metiuntur, et pedum et digitorum ictu 
intervalla signant quibusdam notis atque aestimant, quot bre- 
ves illud spatium habeat; inde Ter^aV^/in/, ntyxdtTf^iot^ de- 
inceps longiores fiunt percussiones, nam ür^slov tempus 
unum est 

Das fisTQov zerfällt entweder in monopodische oder dipo- 
dische ßarretg. Auf jede monopodische oder dipodische ßutnq 
kommt eine percussio, ein Tactschlag, sei es durch Auf- und 
Nieder - Bewegen der Hand oder durch ein dem Ohr vernehm- 
bares Schlagen oder Stossen mit dem Fusse. Das Tactschla- 
gen (percussio) ist eben die Zerfallung des Metrums in Mono- 
podieen oder Dipodieen oder in die monopodischen oder dipo- 
dischen ßatre/g (est autem percussio cuiuslibet metri in pedes 
divisio Vict. 2521). Nach der Zahl der ßucsiq oder percussio- 
nes richtet sich die Benennung des Metrons als Trimetron, 
Tetrametron, Hexametron u. s. w. 

Wir haben es hier mit einer von den Metrikern berich- 
teten Thatsache zu thun, welche die Rhythmik betrifft, und 
haben zu untersuchen, wie sich dieselbe zu dem Berichte des 
Aristoxenus verhält. 

Met ga aus 8 trochäischen, jambischen, dactylischen, anapä- 
stischen Einzeltacten zerfallen in 4 dipodische ßuastg und 
erhalten 4 percussiones, /ustqu aus 8 päonischen und jonischen 
Einzeltacten zerfallen in 4 monopodische ßdcsig und erhalten 
ebenfalls 4 percussiones; nach der Zahl ihrer 4 ßuattg und 
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percussiones werden diese ftsrga von den Griechen istqu- 
fisrga genannt. — Nach Aristoxenus kann keines dieser 
fierga eine einheitliche Reihe oder einen einheitlichen trovg 
(ruv&STog bilden, denn das von ihm für die nodeg festgesetzte 
fisye&og wird durch das fieyt&og dieser fterga überschritten. 
Ein jedes muss also in mehrere Tiodeg <rvv&eiot oder Reihen 
zerlallen. Am natürlichsten ist ein jedes in zwei gleich grosse 
nodeg zu zerlegen, und dies wird auch durch die melodisirten 
jambischen Tetrameter, die uns überkommen sind, bestätigt, 
welche in 2 nodtg (oder wie es dort heisst, gv&fioi) Satfoxu- 
(Ttj/xoi zerfallen (vgl. S. 104). Jeder aus einer geraden Zahl von 
nofog äavv&tToi bestehende novg ffvv&BTog dwdsxnarjixog ist ein 
novg duxivhxog und hat als solcher 2 <r»?/u£<«, eine ßuatg und 
eine ugatg, oder einen xuita und einen uvw XQ° V0 $- 



nach den 
Metrikern 



I 
I 



TS 7 Q« fi f TOOV. 



nach 
Aristoxenus 



percussio 


. I 
percussio 


percussio 

ßdaig 


percussio 

ßuaiq 


w — 

\j — u 

\J\J — \J\J 



\J\J 


— \j — o 

W <J \J 

UVJW 

O W 

\J W 


— c — <j 

U \j 

— uu*-» 

VJ <J 

kj v 


— o u — . — 



OTtylfloV 

Mais 






arjuHov 


novs ovv&tros novs ovv'ytroq 
6'uxxvltx. öuxrvlixöq 



Wir werden wohl annehmen dürfen, dass trotz der Differenz 
in der Nonienclatur die Identität der 2 (tuastg und percussio- 
nes, in welche jede Hälfte des Tetrameters, genannt difis- 
rgov, zerlallt, mit den beiden <rqfisiu oder zgovot, in wel- 
che dies Dimetron als novg vuv&erog daxrvXtxog nach dem 
Bericht des Aristoxenus zerfällt, Jedermann klar vor Augen 
liegt. Die 4 ß aasig oder percussiones des ganzen Metrons 
sind die 4 077/Aefa oder xgovot zweier Reihen oder nodsg 
cvvfrstot einer rhythmischen Periode. Es ist dies wohl ein 
erfreuliches Resultat zu nennen, erfreulich, weil die Theorie 
des Aristoxenus, die wir bei ihm nur in völb'ger Abstraction 
ausgesprochen finden, hier aber in der Tradition der Metriker 
concret und lebendig werden sehen, eben hierdurch eine schöne 
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Bestätigung ihrer praktischen Realität erhält, — erfreulich 
auch deshalb, weil wir lernen, dass die Tradition der Metriker 
nicht überall für todte Reflexion der Grammatiker zu halten 
ist: wir erblicken hier in ihr einen schönen Kern praktisch - 
rythmischer Ueberlieferung. 

Das jambische Trimetron ferner zerfallt nach den Metri- 
kern in 3 dipodische ßucstg und erhält ebenso viele percussio- 
nes. Dasselbe ist auch für das iQifjLUQov tqoxo-'Cxov und loavt- 
xov anzunehmen. — Dem /jLtys&og nach ist jedes dieser 
fiSTQu (abgesehen von den verzögernden irrationalen Silben 
Cap. VI.) ein oxiuixaiötxuGtjfxov ; das oxT(axatdexuarjfjLov lufißtxov 
ist nach Aristoxenus der piyiGxog novg lufißixog. Der novg 
ndyuriog iufißtxog aber muss nach Aristoxenus 3 arjfiEiu 
haben, entweder 2 xa.ua und 1 «Vw, oder 1 xiixta und 
2 «iw xQ® vot - 



nach den 
Metrikern 



I 



T Q ( f.1 £ T Q O V. 



nach 
Aristoxenus 



percuss. 
ßaöig 


percuss. 
ßuütg 


percuss. 
ßdaig 








— <j — v 


— \j — u 




\JKJ 


W W 


KJKJ 


Gt]UttOV 

(x«ro>) 


orjuftov 

X(<T(0 

(uvio) 


OlJUtlOV 
UVIO 

(ävto) 



noi-g ovv&ciog titfjßiz. 

Das daetylische Hexametron hat nach den Metrikern G mo- 
nopodische ßuaeig und ebenso viele percussiones. . Ist der 
einzelne Dactylus oder Spondeus ein rcrpaVy/ioc, so muss das 
ganze fjtcys&og des QdfiSTQov ein TersGuQsgxateixoouGripov sein. 
Dies übersteigt nach Aristoxenus die grösste Ausdehnung 
sowohl der nodeg öuxivXixol wie der lafißtxoi, es wird daher 
weder eine einheitliche 24 zeitige gradtheilige , noch dreithei- 
lige Reihe sein können, also weder 



noch 



otiu. 



— V U KJ \J 

OTtfi. aq/it. at]fn. 

Es bleibt nichts Anderes übrig, als dass ein 24 zeitiges Me- 
tron in mehrere Reihen oder nudsg auv&stot zerfällt und also 
auch mehr als 2 oder 3 ar^etu hat Zerfällt es wie in den 
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uns erhaltenen melodisirten Hexameter S. 00. in 2 tripodische 
Reihen, so wird jede derselben nach Aristoxenus Auffassung 
als novg ovv&sxog iufißtxog in 3 ayfisia zerfallen, entweder 
2 xutü) und 1 uvta oder 1 xutüj und 2 uvw, das ganze e%d~ 
/jLETQov also 6 (TTj/xeTu enthalten. Diese cttj^uh sind die 6 ßu- 
G£ig der Metriker, und insofern die 6 (rtjfista beim Tactiren 
durch das Tactschlagen vernehmbar gemacht werden (dies 
liegt schon in dem Ausdruck ffrjfislov), sind sie identisch mit 
den 6 percussiones oder Tactschlagen, die nach den Metrikern 
dem QdfisTQov gegeben werden: 



\%dutTQOV 



nach den 
Metrik. 



nach 
Aristo 
xenus 



perc. 
ßdaig 


perc. 
ßda. 


perc. 
ßda. 


perc. 

ßda. 


perc. 
ßda. 


perc. 
ßda. 


jn 


jn 


i n 

0 0 0 


1 H 

0 0 0 




J J 


arj k u. 




arifi. 


at]fi. 







novg avv&txog ittußix. 



novg ouv&erog iaußix. 



Nicht alle dactylischen Metra zerfallen in monopodische ßd- 
<rttg, obwohl dies einige Stellen der Metriker ausdrücklich lehren, 
denn wir haben gesehen, dass z. B. das dactylische Tetrametron 
nach genaueren metrischen Berichten nach dipodischen ßuaug 
gemessen wird. Wir haben nun aber auch eine Stelle, nach wel- 
cher nicht einmal alle Hexameter monopodisch gemessen wer- 
den. Sie findet sich bei Mar. Vict. 2514, wo es vom dactyli- 
schen Hexameter heisst: Habet autem sedes sex, quas Aristo- 
xenus musicus xMQ a S vocat. Recipit autem pedales figuras 
tres. Has Graeci dicunt noötxd <r^»/juar«. 2fam aut in sex 
partes dividitur per monopodiam, aut in tres per dipodiam et 
fit trimetrus, aut in duas per xojXu duo, quibus omnis versus 
constat, dirimitur. Die x^Q ai c ^ ne8 Metrums bezeichnen des- 
sen Einzeltacte ohne Rücksicht auf Zerfallung desselben in 
monopodische oder dipodische ßuasig\ der jambische Trimeter 
zerfallt ebenso gut wie der dactylische Hexameter in G xwqui 
oder sedes: 

X(OQ(C. 

• 

Der Ausdruck dividitur per monopodiam kann nichts An- 
deres heissen als ßuiveiai xatu fiovonodiuv: damit sind die 

R. Westphal , System d. antik. Rhythmik. 8 





X- 


X- 


X- 


X- 


— 


— \j 






KJ U 


"C7 — - 


O — 


Tj — 


<J — 


\J 
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Zahl der 6 monopodischen ß aasig angegeben, in welche der 
Hexameter auch nach den übrigen Zeugnissen der Metriker 
zerfallt. Jede %<oqu des Hexameters ist hier zugleich ein 
„psgog xujft fiovonodCav". Aber wir sehen aus dem weiteren 
Fortgange der Stelle, dass der Hexameter nicht immer mono- 
podisch gemessen wird, sondern wie die jambischen, trochäi- 
schen Metra, auch per dipodiam. Dies ist wieder dasselbe wie 
ßutvsjau xuxu fonodiav oder feritur ter per dipodiam. Dass 
dies und nichts Anderes hier gemeint ist, zeigt der fernere 
Zusatz: et fit trimetrns. Also der dipodisch gemessene 
daetylische Hexameter ist kein Hexameter, sondern ein Tri- 
meter, er hat dipodische ßutrsig: 



TQ ( fl€t Q OV. 



yumu 


X 




\j — 


J' 
\j — 


x ( h>« 

w. 




— w 




— yj\j 


— yj \j 




ßi'coig 


ßüötg 


ßaaig 



Hier scheinen nun aber doch die ßdestg oder percussiones nicht 
mit den Aristoxenischen Gtjfisiu oder xQ^vot der nodeg gvv$stoi 
identisch zu sein, denn ein 24 zeitiges Megethos wie der 
daktylische Hexameter muss nach Aristoxenus in mehr als 
drei (rrjfietu zerfallen, weil es zu gross ist, um einen einheit- 
lichen novg Gvv&srog zu bilden, mithin mindestens in 2 nodeg 
trvv&stoi zerfällt und deshalb mehr als drei Gratia umfasst. 
Aber wir wissen auch dies, dass der Hexameter nicht immer 
24 xqoyoi TiQWTot enthält, sondern dass es auch Hexameter 
aus verkürzten, dreizeitigen oder kyklischen Dactylen gibt 
(vgl. unten). Ein solcher umfasst nur 18 xqovoi tzqwtoi^ steht 
in seinem Megethos dem des iambischen Trimeter gleich, kann 
deshalb gerade so gut wie dieser eine einzige Reihe oder 
einen novg (Fbv&siog oxxwxaidsxuaypog la^ißixog bilden und 
muss als solcher nach Aristoxenus in drei crfjfista zerfallen. 
Wem die Terminologie des Aristoxenus präsent ist, der wird 
die hier an einander gereihten Sclüüsse sogleich in ihrer rich- 
tigen Logik erkennen. Wir wollen nun auch für dieses acht- 
zehnzeitige duxxvhxov TQiftsrgov („et fit trimetrus") wie für 
die früher betrachteten Metra die Terminologie der Metriker 
und die Aristoxcnische neben einander stellen; um die kyk- 
lischc Beschaffenheit des einzelnen Hactylus anzude uten, 

wollen wir für ihn vorläufig unsere vulgäre Tactform J*5^' 
wählen, denn die nähere Untersuchung der ihm nach der Lehre 
des Aristoxenus zukommenden Tactform gehört erst dem 
zweiten Theilo der Rhythmik an. 
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nach den 
Metrikcm 



nach 
Aristox. 



{ 





percussio 
ßuatg 


percussio 
ßuoig 


percussio 
ßdaig 


JT2 JT3 


JT3 JT3 


JT3 J Js 


OTJftHOV 


otijielov 


arjuttov 



novg ouv&iiog titfißtxög 



Wir haben hiermit 2 verschiedene rhythmische Gliede- 
rungen des aus 6 daetylischen noösg äffuv&STot bestehenden 
Metrons kennen gelernt, die eine nach 6 Monopodieen, die 
andere nach 3 Dipodieen gemessen; nur der einen gebührt 
der Name QufisrQov im eigentlichen Sinne, die andere kann 
nur im uneigentlichen Sinne Quustqov genannt werden, sie 
mu8s streng genommen zgifiergov heissen („et fit trimetrus"). 
Die erste Art der Gliederung kann sowohl bei vierzeitiger, 
wie bei kyklischer Messung des einzelnen Dactylus eintreten, 
die zweite nur bei kyklischer, nicht bei vierzeitiger Messung. 



0 0 0 


j n 


j n\ 


j n 


j n 


l I 

0 0 








FT. 







novg Ovv&trog 7iuvg Ovvfraog 



.T. J I 



v 



noig avv9eros 

Die Verschiedenheit der Anordnung in A und B wird, wie 
unsere Stelle des Mar. Vict. überliefert , von den Griechen die 
Verschiedenheit der g^hutu, noöixä genannt, was die Römer 
durch figurae pedales übersetzt haben. Es sind nicht die 
Tact- Schemata, worin eine einzelne Reihe oder Kolon oder 
novg cruv&erog, sondern worin ein Metron oder eine Periodos 
zerlegt wird, einerlei ob sie aus zwei Reihen (in A), oder 
aus einer ßeihe besteht. "Wir finden nun noch eine dritte 
figura pedalis angeführt: aut in duas partes per xwka duo, 

8* 
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quibus omnis versus constat, dirimitur. Diese dritte will sich 
in keiner Weise den beiden ersten coordinirt erweisen. Wie 
sollen wir uns das klar machen? Man kann vom Tetrameter 
sagen: in quatuor partes per dipodiam dirimitur (= feritur 
dipodiis quatuor Vict. 2572, per combinationem quater feritur 
Diom. 503), man kann auch sagen: in duas partes per xwXa 
duo, quibus omnis versus constat, dirimitur, indem man damit 
die höhere Einheit von je 2 Dipodieen meint: 

quatuor partes 



dipodia 



dipod. 

o KJ - 



colon 



dipod. 



dipod. 
u — <j — 



colon 



duac partes 

man kann diese beiden Eintheilungen auch wohl durch aut . . . 
aut bezeichnen, obwohl die eine von ihnen nicht die andere 
ausschliesst. Und so kann man auch vom Hexameter sagen: 
dirimitur in 

sex partes per monopodiam 















mon. 


mon. 


mon. 


mon. 


mon. 






— w u 


— u u 










colon 






colon 





duac partes per cola duo 

und auch hier kann man von beiden Eintheilungen mit einem 
aut . . . aut reden, aber die Eintheilung in sex partes (erste 
figura pedalis) schliesst die in duae partes (dritte figura pe- 
dalis) nicht aus. Wohl aber schliessen einander aus die eben- 
falls durch aut . . . aut geschiedene zweite und dritte Einthei- 
lung (in tres per dipodiam und in duo per cola duo). Die 
Stelle des Mar. Vict. stammt in letzter Instanz aus einer grie- 
chischen Quelje („Has Graeci dicunt noötxu ff^'/Aara"), sie 
ist ferner ohne Frage eine sehr werthvollo Stelle , aber immer 
liegt sie nicht im griechischen Originale, sondern nur in der 
Compilation des Marius Victorinus , der sie uns nicht unmittel- 
bar aus dem Originale, sondern erst durch die Vermittelung 
von Zwischenhänden überliefert. Wie leicht aber entstellt 
Marius Victorinus alles dasjenige, was in der Metrik nicht 
ganz trivial ist! (Man bedenke nur seine Verwechselung der 
/nhga fuxru und äavYUQzrjTu !) So wird es wohl nicht unge- 
rechtfertigt sein, wenn wir das dreimalige aut und die hier- 
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durch gebotene Coordinirung als einen nicht getreuen Ausdruck 
des wirklichen Sachverhalts betrachten, denn dieser kann kein 
anderer sein als der oben angegebene. 



Achtes Capitel. 
Das Tempo. 

Das Capitel der Aristoxenischen Rhythmik, welches von 
der uywyrj handelte, ist uns zwar völlig verloren, aber wir 
besitzen in dem Commentare des Porphyrius zu Ptolemäus 
pag. 255 ein längeres Fragment aus einer Aristoxenischen 
Schrift nsgi tov ttqüjtov xqovov, wie sie hier citirt wird, wel- 
ches das Verhältnis der %govoi zur äywyrj aufs klarste aus- 
einandersetzt. Wir vermuthen, dass diese Schrift nsgl tov 
ngtütov xqovov ein Abschnitt aus den crvfi/juxju üvfxnoxixu des 
Aristoxenus ist. Er ist nach Abfassung der Rhythmik ge- 
schrieben. Aristoxenus vertheidigt sich darin gegen die An- 
griffe, die sein Satz vom xgovoq ngwxog erfahren könnte. Wir 
wollen ihn mit seinen eigenen Worten reden lassen: 

„Es ist durch das vorher von mir Gresagte klar gewor- 
den, dass bei der unbegrenzten Zahl der Tempi, in denen 
ein jeder Rhythmus genommen werden kann, auch die %govot 
ngmoi unbegrenzt sein werden, und dass das Nämliche auch 
bei den öteypot, rgifffjuoi, isjguaynot und den übrigen rhyth- 
mischen Zeiten der Fall ist, denn nach dem jedesmaligen 
ngmog wird sich auch der diffjjfiog , jgiorjpcx; u. s. w. richten. 
Hier muss man nun den Irrthum (meiner Gegner) und die 
durch sie entstandene Verwirrung wohl ins Auge fassen. Denn 
gar mancher von denjenigen, welche von Musik und den jetzt 
von uns berührten Sätzen kein Verständnis haben und nur in 
der Sophistik bewandert sind, dürfte wohl 

mit thörichtem Hadermunde 

um mit Ibykus zu reden 

mir feindlich sich nahen zum Kampf 
und sagen, es sei ungereimt, wenn einer, der behauptete, die 
Rhythmik sei eine Wissenschaft, sie aus „unbegrenztem" be- 
stehen Hesse, denn das „unbegrenzte" widerstreite jeder 
Wissenschaft. Ich denke, es wird dir klar sein, dass wir das 
„unbegrenzte" für unsere Disciplin nicht nöthig haben, und 

• 
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wenn nicht, so wird es jetzt völlig klar werden. Wir setzen 
einmal keine Tacte aus unbegrenzten Zeiten .zusammen, son- 
dern aus Zeiten, die der Grösse und der Anzahl nach bestimmt 
und begrenzt sind und sich im Maasse und in der Ordnung 
gegenseitig bedingen. Sodann aber wissen wir auch nichts 
von einem derartigen (aus unbegrenzten Zeiten bestehenden) 
Rhythmus, denn wenn es keinen Tact der Art gibt, so gibt 
es auch keinen derartigen Rhythmus, da alle Rhythmen aus 
Tacten bestehen {nävxtg oi Qv& t uol ix noSwv xivwv üvyxstvxut). 
TJeberhaupt muss man festhalten: wenn man irgend einen 
Rhythmus nimmt, z. B. den Trochäus, so nimmt man ihn in 
irgend einem bestimmten Tempo, und somit hält derselbe aus 
der Zahl der unbegrenzten xQ° vot ttqwxoi irgend Einen be- 
stimmten £ooVo£ ngwiog fest. Ebenso verhält es sich auch mit 
den dtffqfioi, denn auch von diesen hält der Rhythmus irgend 
Einen bestimmten Mcrrjfiog fest, welcher dem festgehaltenen xQovog 
ngwxog entspricht, und ebenso verhält es sich auch mit den 
übrigen Zeitgrössen. Es ist also klar, dass man niemals fin- 
den wird, dass die Qufrfuxrj imaxrjuri des Principes der Unbe- 
grenztheit bedarf/* 

Aristoxenus redet hier so, als ob der von ihm zurückgewie- 
sene Vorwurf gegen ihn erhoben werden könnte, aber damit 
stimmen die vorausgehenden Worte Jtt olv ivxav&a tvXaßij- 
&fjvat xrjv nXuvrjv xul tjjv dt* uvxwv yiyvo(X€vqv xugaxyv 
nicht, welche deutlich auf bestimmte Gegner, mit denen 
er sich im Vorausgehenden näher beschäftigt haben muss, 
hinweisen. Vermuthlich hat bereits Jemand diesen Vorwurf 
gegen ihn ausgesprochen. Vielleicht ist dieser Gegner der- 
selbe, der auch gegen das von Aristoxenus aufgestellte Sy- 
stem der Transpositionsscalen in so heftiger Weise polemisirt, 
nämlich Heraklides Ponticus. Vgl. griech. Harmonik Cap. V. 
Ein jeder, der mit dem Tone der eigentlich dogmatischen 
Schriften des Aristoxenus, den ap^ai, den ug/novixd <rxotxsta, 
den qv&imxu axotxsTu auch nur oberflächlich bekannt ist, sieht 
sofort, dass das vorliegende Aristoxenische Fragment einem 
ganz anderen Kreise seiner Schriften angehört. Weshalb 
wir glauben, dass es einem Gespräche der au^ixxd gv/j,- 
itoxtxd angehöre, ist in der griechischen Harmonik gesagt 
worden. 

Wir haben nun zum Inhalte des Fragmentes zurückzu- 
kehren. Irgend ein bestimmter Tact, z. B. der Trochäus hat 
immer seine bestimmten xQ^ vot Gypstov — der Trochäus eine 
McrtjfMog ßdatg und eine fiovotrijfiog uQ<rtg y und überall wird das 
durch diese aijfitta gegebene rhythmische Verhältnis oder der 
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Xoyog nodixog bewahrt, aber die xqovoi arjfitCwv (also im 
vorliegenden Falle der %g6vog ßdaswg d*<rr;/*og und der xQovog 1 
uQGsiag fiovoaqpog) haben keine absolut bestimmte Zeitdauer, 
sondern verändern diesolbe je nach der Raschheit oder Lang- 
samkeit des Tempos oder der uywyt}. Dasselbe sagt Aristo- 
xenus auch in seiner Harmonik p. 35 M., wo er das Stätige 
und Veränderliche in den Kategorieon der Harmonik mit den 
analogen Erscheinungen der Rhythmik vergleicht. Dort heisst 
es: J/uhv Iv rotg tjsqI roig gu&fioug nokkd toiuvS* ogtüfisv 
yirofisva. Kai ydg fihovzog xov Xoyov, ov ötwgiGiui tu 

y£*r n tu fisys&tj xtvsuat twv nodwv 6td Ttjv ztjg dywyrjg Svva- 
/luv. Ebenso Aristides p. 62, 5 in seiner kurzen Notiz über 
das Tempo: ^Aywy^ 6s lau Qvd-fttxy xqoviüv la^og rj ßguövitjg, 
olov otav twv Xoywv <Tw£ofi€vwv, oug ul &eastg notoüvtui ngog 
rüg ugaetg, diuyogwg kxdatov XQ° V0V T " fiBytöq ngo<p£- 

QWfiS&U. 

Der xQo v °S ^t'nrjfiog Qu&piy.6g (denn „gu&nixoi xQ° vot " 
sagt Aristoxenus an unserer Stelle) bleibt immer ein cUV^uo?, 
der xgovog fiovoürjixog gvd-fuxog immer ein /j,ov6(rrjfxog, auch 
wenn durch das langsamere Tempo, in welchem eino tro- 
chäische Composition gehalten ist, die wirkliche Zeitdauer der 
dtfTtjfiog ßdcrtg und der /uovoGrjfiog agaig und somit des ganzen 
Trochäus eine ungleich grössere ist, als in einer anderen tro- 
chäischen Composition bei rascherem Tempo. Gerade so ist es 
auch in der modernen Musik mit dem % Tacte : er behält immer 
seine 3 Achtel (oder xQ° vot ngwioi), mag das Tempo ein 
langsames oder ein schnelleres sein. Dasselbe ist auch der 
Eall beim daetylischen Rhythmus und bei allen übrigen. Der 
vierzeitige Dactylus (unser J Tact) hat immer eine dtarjuog 
ßdatg und eine Marjfiog ügctg: an sich haben diese beiden 
XQovoi kein festes Zeitmaass, sondern sind unstgoi^ aber so- 
wie eine daetylische Composition in einer bestimmten dywyrj 
genommen wird, wird das Zeitmaass der beiden daetylischen 
tntfitia und mithin auch das Zeitmaass des ganzen Dactylus 
ein festes und bestimmtes, so lange die einmal genommene 
dywyrj andauert; — bei einer anderen dywyr] ist die Zeitdauer 
eine andere entweder langsamere oder schnellere. Die Worte 
des Aristoxenus sind hier gar nicht miszuverstehen. 

In beliebter Weise bringt Aristoxenus zu der yeränder- 
lichkeit der rhythmischon Grössen ein Beispiel aus der Har- 
monik. „Es ist uns klar geworden, dass auch die Grössen der 
Intervalle veränderlich sind." 
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nvxvov vntQf'%ov SlltüT. 



(C Ii ;fi8 

[e f fis 



a 



a 
a 



f e f " g 

U f ff 



a 



a 




In dem chromatischen Tetrachorde e f fis a kann jeder von den 
beiden Tönen f und fis eine dreifach verschiedene Tonhöhe an- 
nehmen, entweder die gewöhnliche Höhe (f, fis), oder eine tiefere 
("f, ^fis), oder eine noch tiefere (Tf, t fis); in dem diatonischen 
Tetrachorde e f g a ist der Ton g einer zweifachen Tonhöhe 
fähig, entweder der gewöhnlichen (g) oder einer tiefern (g). 
Man nennt das die drei xQ oat des chromatischen und die zwei 
XQoal des diatonischen Geschlechtes. Die chromatischen Töne 
e f fis, e + f, ~^fis, e -ff ifis nennt man das nvxvov, das Inter- 
vall tfis a, + fis a u. s. w. das vnsgsxov d'tdffnjfia („vnegsxov 
6s xaXw to rotovro olov to fii(r?is (a) xai Xixavov ( + fis, + fis, 
fis, + g) dtuGTtjfiu). So viel zur Erläuterung. „Obwohl aber 
die IntervallgrÖssen veränderlich sind (sowohl die nvxva wie 
dio vjisgsxovxa), so hat doch von den nvxva jedes mit Rücksicht 
auf die jedesmalige XQ°"> ^er es angehört, eine bestimmte Grösse, 
und ebenso hat auch von den insQsxovra dtatrrr'fiara ein jedes 
eine bestimmte Grösse, welche entsprechend ist dem jedes- 
maligen nvxvov." — Dass dieser Vergleich dem Aristoxenus 
angehört (nicht etwa dem Porphyrius, der nur das Aristoxe- 
nische Fragment überliefert), ist wohl klar. — Ein Fehler liegt 
in nsgl rvüv \v pn d vtw ötaarijfiurwv. 

In seinen vrotxefa uQpovtxu p. 34 zieht Aristoxenus, von 
der Veränderlichkeit der harmonischen Grössen sprechend, die 
Rhythmen als Parallele herbei: JluXtv sv roig nsgl rovg qv&- 
fxovg noXXa ioiuv& oguiftsv ytvofisva» Kai ydg fievovrog toü 
Xoyov, xu&* ov diojQiorai tu ysvr t , tu fj&ys&q xtvuxui rwv 
nodojv du. Ttjv rfjg dywyijg dvvufitv ' xul twv fisys&alv fisrov- 
twv uvopoiot yivovrat ol nodeg xai to avio fitys&og nodu Tf 
xal av&yiav . . . drjXov J* ort xal al rwi» dtatgiauav rs xat 
g XV pur wv 6ta<poQu\ nsgl fisvov ri pfyt&og yivovrat. Ka&oXov 
de elneiv ? fiiv Qvdfionona noXXug xal nuvrodunug xtvjastg 
xtvdrut, oi 6s nofeg, olg Gfjiiatvojut&a rovg Qvfrpovg , dnXäg 
re xai uvrdg dei. Ständen hier nicht die Worte 6td rr t v rr t g 
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uywyijg dvvafuv , ßo würden wir die vor xa&oXov vorher- 
gehenden Worte auf die Aristoxenischen dia<pooai nodtxul be- 
ziehen müssen. 

1) dtarpogd xaxd fieys&og. Die Tactart ist dieselbe, aber 
das Tact- Megethos innerhalb derselben Tactart ist verschieden 
(xivstxai), z.B. — ^ und — ^— * sind beides Tacte der gra- 
den Tactart, nvdsg daxivXtxoi, aber der eine ist ein xsxguGq- 
fiog, der andere ein s^dGr^iog. 

2) tituyoQu xaxd ysvog. Zwei Tacte haben dasselbe 
Megethos, aber der eine gehört dieser, der andere jenor 

Tactart an, z. B. die nodsg 's^darj^oi — ^ — u und <-»*-', 

wovon der erstere ein daxivXtxog, der andere ein lafißixog ist, 

oder die nodsg dsxdorjti,oi — ^ w — und — — , 

wovon der eine ein duxzuXtxog , der andere ein noumtxdg ist. 

3) dtayogu xaxd Guv&ttrtv. Zwei Tacte haben dasselbe 
Megethos, aber der eine ist ein davv&sxog, der andere ein 
trvvdsTog, z. B die nodsg i^du^^ot und — «-» — v f wo- 
von der erste ein novg (ftovonodtu), der andere eine ov- 
£vyiu ist, oder die nodsg dmdsxdarjuot — — w — und 

— ^ — ^— ^ — v f wovon der erstere eine xgmodiu, der an- 
dere eine xsxounodia ist, oder die nodsg nsvxsxcudexdffwot 

— w — u — u — w — u und — ^ ^ ^ — , wovon der erstere 

eine nsvxunodta, der zweite eine xomodta ist. 

4) dtoupoga xaxd diuiosaiv. Bei gleichem fxsys&og unter- 
scheiden sich zwei Tacte durch die Grösse ihrer vriptTa, z. B. 
die nodsg s^d^fiot, von denen der eine — ^ zwei aij^Bta 

iQicrjfia) der andere ^ ein crj^sVov xsxodffrjfiov und ein 

ar^slov dfotjfiov hat. 

5) diayood xaxu xd ffxw u - Bei gleichem fisys&og unter- 
scheiden sich zwei Tacte durch die Tactart ihrer gleich grossen 
urj/netfi , z. B. — ^ — v — u — u und <-"-». 

Der folgende mit xa&oXov de slnstv rj psv gv&fionoua 
ist nicht anders zu verstehen, als dass die vorausgehenden 

xtvfaeig (z. B. v\j und — «-» — durch die Qvd-fionona 

bewirkt werden, und dass im Gegensatz zur Qvd-/j,onoua (also 
zu dem Vorausgehenden) die nodsg ständen, olg <nj(j,atv6ped-a 
xovg QvSfxovq. Aber wir wissen ja, dass die im Vorausgehen- 
den erwähnten nodsg eben die nodsg sind, oig afj/xatvofisd-a xovg 
Qv&fiovg. Vgl. S. 2. Es ist nicht anders möglich, als dass 
vor xa&oXov eine Lücke im Aristoxenischen Texte ist, etwa: 
IldXtv ö*s fisvovGftiv 7cüv dtaiQSGsm; slg ag ot Qv&fiol xaxu xdg 
xwv nodwv äuvdfisig dtutQOvvzai, ävopoioi yivovxui ai xr t g 
Qud-fxonotiag diaiQSGSig, nois yuQ ucruv&sxog eexiv 6 Qv&fnxdg 
XQovog, noxs ds euv&sxog xaxd xyv xyg Qvd-fionotiug xqrjviv. 
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xu&oXov dt tinetv t} (jtiv gv&fionouu noXXdg xul nuvtodunug 
xtvrjaetg xtvtfraiy ol de nodeg olg Grjfiuivofied'u tovg gvfrfiovg, 
unXug ts xai uvTug uei. 

Wir haben im Anfange, wie wir sagten, die Worte diu 
T#J v rrjg dywyijg dvvuptv absichtlich als nicht dastehend be- 
trachtet. Sie stehen nun aber einmal da und lassen sich nicht 
anders übersetzen als : das Verhältnis, nach welchem die Tacte 
irgend einer bestimmten Tactart angehören, bleibt dasselbe, 
aber die Grösse der Tacte wird verändert durch das Tempo. 
Es ist hier also nicht die Rede von der dtuyogu nodtxrj xutu 
fieye&og, sondern von der diutpogu xut' dywyjv. Oder sollten 
wir annehmen dürfen , dass Aristoxenus hier das Wort dywytj 
nicht in der Bedeutung des Tempo gebraucht, sondern von 
der xtvrjfftg twv nodwv uno tov eka%t<TTOv tis%Qi tov fieyi- 
trrov, also eben von dem, was in den 7 dtucpogui nodixul als 
diutpogu xaid /jeye&og an erster Stelle steht. Die diutpogu 
xut uywyrjv ist auch eine diutpogu xutu fi6y£d~og y aber eine 
solche, welche die Zahl der xqovoi ngwroi unverändert lässt, 
während jene unter den 7 diuyogui nodixul an erster Stelle 
stehende dtcupood xutu fieyefrog gerade die uvfyvtg der xqovoi 
ngwToi zum Gegenstande hat. Der Ausdruck fievovTog tov 
Xoyov, xu&* ov dtwgiGTui tu yevt} , tu fisyi&y xivetiui passt 
auf beide Arten von dtuyogul xutu peye&og. Ist es möglich, 
dass Aristoxenus darunter, obwohl er diu t^v Tr t g dywyijg dv- 
vufiiv hinzusetzt, nicht die Veränderung der Tactgrössen 
durch das Tempo, sondern eben jene innerhalb ein und der- 
selben Tactart vorkommende Veränderung der Tactgrösse durch 
verschiedene Zahl der xgovoi ngwroi verstanden hat? Das 
würde also sein: wurde auch diese Veränderung mit demsel- 
ben Namen dywyrj bezeichnet, welcher sonst dem Tempo zu- 
kommt? Wir würden diese Frage nicht aufwerfen, wenn wir 
nicht unter unseren rhythmischen Quellen eine directe und aus- 
drückliche Ueberlieferung hätten, dass dem in der That so 
wäre. Das fragm. Paris, sagt: ^Agxerui ro duxrvXtxdv uno 
TBTguGrjfiov dywyijg, uv^erui de fiixQ' txxuidexua^fiov . . . . 
To de lufißtxov yevog ugxsTui fiev uno Tgtetjpov dywyrjg, uv%e- 
tui dt pszQ 1 oxrwxutdtxuffrjfiov .... To de nutwvixdv cigxs- 
tui fJLtv uno nevTuatjfiov uywyrjg, uv^stui dt juijfgc ^^Texuiei- 
xotruffrjfxov . . . JiucpEQovGi de ol fiti£oveg nodeg twv IXXut- 
tovwv ev rw avrw yevet dywyfj' fiffr* de dywyrj gvd-/jLOv twv 
ev aviw Xoyia nodwv xutu fteytd-og diayogu olov o TgCcvjtxog 
luußtxog . . . xul 6 i^uaqfiog lufißixog. Das sieht nun den 
Worten des Aristoxenus MtvovTog tov Xoyov, xud-' ov dirigi- 
er ut tu yivq, tu /xeyed'tj xivetrui twv nodwv diu tqv Ttjg uyw- 
yrjg dvvu/uv so gleich wie möglich. Und wenn hier Aristo- 
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xeims mit der äywyq dasselbe meint wie dies Paris. Fragment, 
so ist in seiner Darstellung allerdings eine schönere Concinnität, 
es ist dann nämlich unter den diu<poQui nodixut auch die 
erste dicupooix, die xaru fieye&og nicht vergessen, was doch 
der Fall sein würde, wenn diu, jijv t^g dyojyijg duvu/Mv im 
Sinne von Tempo zu verstehen ist. Wir sind hier in einer 
eigentümlich schwierigen Lage. Hat der Zusammensteller 
des fragm. Paris, das Wort <iyioyy, welches er so consequent 
und nachdrücklich wiederholt, bloss irrthümlich hinzugesetzt? 
Wir sehen, dass es seine feste Ansicht ist, die in Rede ste- 
hende diuyoQtt innerhalb desselben yevog werde uywyi) genannt. 
Der Name dafür würde ganz gerechtfertigt sein. Aber mit 
dem Aristoxenischen Gebrauche des Wortes im Fragment bei 
Porphyrius verträgt er sich nicht. Dürfen wir annehmen, diese 
Beziehung von uyo)yr} auf die diatpogu xutu fisye&og innerhalb 
desselben ysvog sei eine von der Aristoxenischen verschiedene, 
aber neben ihr hergehende Terminologie, etwa wie Aristoxenus 
auch die Wörter arj^stov, ßuatg u. s. w. verschieden von den 
Anderen gebraucht? Es könnte sogar jene Bedeutung von 
äywyy im fragm. Parisin. eine alte sein. Immerhin möglich 
bleibt folgende Annahme: das Wort äycjyy wird in der Ter- 
minologie der musischen Kunst in einem mehrfachen Sinne 
gebraucht. Es bedeutet die Fortführung des /isye&og nodaiv 
vom kleinsten bis zum grössten durch Verschiedenheit der 
XQovoi ngmoi, es bedeutet aber auch die durch Verschieden- 
heit des Tempos bei gleicher xQ° vot ~ n Q^oc - Zahl hervorge- 
brachte Verschiedenheit des fieyefrog. In der Harmonik kann 
Aristoxenus das Wort recht gut in der ersten Bedeutung ge- 
braucht haben. Rhythmische Werke hat er damals noch nicht 
geschrieben. In seinen cTot%tXa Qvd-fxixu, die nachweislich 
später sind als die axoiytTu. a^/xov/xa, entscheidet er sich für 
die zweite Bedeutung, und in dieser hält er es in seiner noch 
später fallenden Abhandlung nsgi ngwiov xQovov fest, der 
einzigen Schrift desselben, aus welcher wir den Aristoxenischen 
Gebrauch des Wortes «ywy/f im Sinne von Tempo kennen. 
Die andere Bedeutung von dywyri aber hat sich in anderen 
Kreisen weiter fortgehalten und kommt dann zuletzt im frag. 
Paris, wieder zum Vorschein. Wir wollen wenigstens die Mög- 
lichkeit einer solchen Auffassung als eines Versuches, die 
immerhin räthselhafto Aehnlichkeit der Stelle in der Aristoxe- 
nischen Harmonik mit der des frag. Paris, zu erklären, zuge- 
stehen. Die Genauigkeit der Erklärung erfordert es. 

In seinem Abschnitte vom Ethos der Rhythmen sagt Ari- 
stides von der Verschiedenheit des Tempos (p. 65, 23): "En 
twv Qv&fibiv ol fiev jaxvTBQag notovfj^vot Tug uywydg d*Qfio£ 
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ts slffi xai 6ga<TTijQioi y ol 6s ßgaäsiug xai dvaßsßXrjfisvag dvsi- 
ftEioi tb xai ^ffo^ufftixot. Denselben Eindruck empfinden auch 
wir. Hiermit vereint sich von selber die Stello Plato's über 
die dywyai rep. 3, 400 c. Nachdem er gesagt: l4XXu ravza 
^Atv, r,v 6* syw\ xai fisra Jupiavog ßovXsvc6fjis&Uy Ttvsg ts 
eXsu&sgiug xai ußgewg # paviag xai äXXr^g xaxtag ngsnovaat 
ßdffstg xai rCvag jolg havitoig Xstmsov guftfioug, setzt er 
hinzu: Kai toviwv naiv oluou rag dywydg tov nodog 
uvtov ov% tjxjov tpsysiv ts xai snatvslv rj xovg gvfrfiovg 
uvxovg rjxoi %wufitp6tsg6v t*. Hier kann dywyai tov nodog 
schwerlich von etwas Anderem verstanden werden, als von den 
verschiedenen Tempi, in welchen man den Tact nahm. Auch 
diesen Tempi legt also die klassische Zeit ein verschiedenes 
Ethos bei, so gut wie den gvd-fioi selber, die einen verdienen 
Lob (sind gut), die anderen Tadel (sind schlecht), in den 
einen zeigt sich sXsvd-sgiu, in den anderen vßgig , fiavta xai 
aXXrj xaxia. Hier ist von guten und schlechten dywyai die 
Rede. In diesem Sinne muss auch der zweite corrupte Satz 
über «ywyij, welchen wir im ersten Buche des Aristides lesen 
p. 62, 8, verstanden werden: y Agi<nr] dyioyq gv&ntxrjg sfi^dffKag 
jj xaxd fitaov twv &sg(s)u)v xai agtrswv nooq diäßraoig. Gibt 
es gute und schlechte dywyai, verdienen die einen Lob, die 
anderen Tadel, so wird hierdurch der Begriff einer uqiGxr} 
dywyrj nichts Befremdliches haben. 



N e u n tes Capitel. 

Einfacher und zusammengesetzter Rhythmus. 
Rhythmische Metabole. 

Das Wort gv&fxog bezeichnet bei Aristoxenus stets ein 
aus einer Reihenfolge von Tacten bestehendes rhythmisches 
Ganzes. Nach der schon S. 4 herbeigezogenen Stelle des 
Aristoxenus wird ein solcher gv&pog entweder nach Einem 
oder nach mehr als Einem Tacte tactirt; im ersteren Falle 
sind die auf einander folgenden Tacte einander gleich, im zwei- 
ten Falle sind sie ungleich. 

Hierauf beruht der Unterschied zwischen einfachen und 
zusammengesetzten Rhythmen, von welchem das einer guten 
rhythmischen Quelle entlehnte Excerpt im zweiten Buche des 
Aristides handelt, p. 97 — 100. Es beschreibt dasselbe den 
verschiedenen ethischen Charakter der verschiedenen Rhythmen 
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und legt hierbei folgende Kategorieen zu Grunde: 1) Rhyth- 
men mit anlautendem Auftacte und Rhythmen mit anlauten- 
dem schwerem Tacttheile. 2) Rhythmen ohne Pausen und 
Rhythmen mit Pausen. 3) Dio drei Tactarten. 4) Die ein- 
fachen und zusammengesetzten Rhythmen und im nächsten 
Anschluss daran den Tactwechsel. 5) Das Tempo. G) Die 
Qv&fiol atooyyvXoi und nsQtnXeio Hierbei hat die Quelle nicht 
bloss solche Eigenthümlichkeiten, die in dem Rhythmus an sich 
ihren Grund haben, sondern auch solche, welche sich auf die 
Darstellung des Rhythmus durch das Rhythmizomenon bezie- 
hen, z. B. die Pause und die (im zweiten Theile zu behandeln- 
den) Qu&fiol ozooyyvXoi und nsotnXtü) vor Augen. 

Unsere Quelle gebraucht den Terminus gud-pog in demsel- 
ben Sinne wie Aristoxenus, nämlich für das aus einem Complexe 
von Tacten oder nodeg bestehende rhythmische Ganze. Dies 
ergibt sich aus dem, was dort bei Gelegenheit der zweiten 
Kategorie (Rhythmen ohne Pausen und Rhythmen mit Pausen) 
gesagt ist p. 97: Kai ol fiev oXoxXrjQOvg rovg nodag Iv ralg 
nsQiodotg h%ovT£g svcpvifnsgoi xai . . . * ol 6s ßQa%sig rovg xs- 
vovg ^x ovT£ ^ ätpeXsGTSQot xui ^ixQ07TQSTtstg y ol de Inififjxsig fis- 
yaXoTtgsnsGTsgoi „die Rhythmen, welche pausenlose Tacte 
(oXoxXrjQovg rovg nodag) in den Perioden enthalten." Die nsoto- 
$og ist hiernach ein Theil des Qv^pog, der Tact oder novg 
ist wiederum ein Theil der nt gwöog. YieUeicht möchte Jemand 
annehmen wollen, dass hier unter nov<; der einfache Einzeltact, 
unter Qvd-fiog der zusammengesetzte Tact oder die rhythmische 
Reihe zu verstehen sei ; aber gegen eine solche, ohnehin durch 
Nichts gestützte Annahme spricht entschieden die Erwähnung 
der nsQtodoi, denn was sollte es heissen: „Diejenigen zu- 
sammengesetzten Tacte (oder die Reihen), welche pausenlose 
Einzeltacte in den Perioden enthalten?" Nehmen wir dagegen 
Qv&fiol im Sinne des Aristoxenus, so hat die Stelle einen 
guten Sinn: „Diejenigen rhythmischen Compositionen , welche 
pausenlose Tacte in den Perioden enthalten." Rythmische Com- 
positionen dieser Art sind z. B. solche, welche im daetylischen 
Hexameter gehalten sind; ihnen stehen diejenigen entgegen, 
welche Pausen in ihren Perioden haben, z. B. Compositionen 
im elegischen Distichon. 

Der einfache Rhythmus verhält sich zum zusammenge- 
setzten Rhythmus in ähnlicher Weise, wie der einfache Tact 
zum zusammengesetzten Tacte. Nach Analogie der für diese 
letztere Kategorie von Aristoxenus aufgestellten Definition (vgl. 
S. 24) können wir von den einfachen und zusammengesetzten 
Rhythmen sagen: ol <T unXol twv Gvv&hwv Qu&fiuiv öta<p&- 
govffi rw dtuiQ£i<rd-(u slg (iv&fiovg, twv avv&hwv 6iouqov- 
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[i€v(ov. Auch unserer von den einfachen und zusammenge- 
setzten Rhythmen handelnden Quelle des Aristides zufolge 
besteht der Qv&pog avv&STog aus mehreren Qud-uol (unXot), 
denn es heisst hier p. 98: OL ys fisv gvv&etoi nu&ijTixwisoot 
TS elvi tw xutu to nXelciov rovg s% fov GvyxfivTat Qv3~fiovg 
sv uvicorrjTi dsvüQiia&ut. Eine zusammengesetzte rhythmische 
Composition besteht aus mehreren unzusammengesetzten rhyth- 
mischen Partieen. Eine solche ist z. B. das Lied an die Muse : 
Die zwei ersten Perioden desselben (jambische Tetrameter) 
bilden den ersten Qvd-pog, die darauf folgenden zwei Perioden 
(dactylische Hexameter) bilden den zweiten gv&nog, die schlies- 
sende trochäische Tetrapodie den dritten Qv&ftog. Das Lied 
auf Helios und ebenso das Lied auf Nemesis ist eine einfache 
rhythmische Composition (ov&uog unXovg), denn es ist durch- 
weg in anapastischen Tetrapodieen gehalten. 

Sehen wir nunmehr, was unsere Quelle im Einzelnen von 
beiden Arten der qv&iioI sagt. 

A. 'Pv&fwi anXöi. 

Sie werden uns nach den Kategorieen der drei Tactarten 
vorgeführt; als ünXot sind sie durch die Schlussworte: „ Kai 
ol fisv unXoT twv Qv&fiwv toioTös" bezeichnet. 

u) Twr tr law Xoyot. 

1) ol [iev diu ßoaxsiwv yivousvoi fiovwv tuxigtoi xul 
&£QfioTSQoi. Dies sind rhythmische Compositionen im vierzei- 
tigen Tacte proceleusmatischer Form. 

2) (ol dt thu fiuxowv fiovwv . . .) xai xuTtüiaXfisvoi. Dies 
sind rhythmische Compositionen im vierzeitigen Tacte spon- 
deischer Form. Die eingeklammerten Worte sind aus dem 
Texte des Aristides ausgefallen; vor xul xuteütuXiisvoi muss 
noch ein anderes adjectivisches Prüdicat gestanden haben, ent- 
sprechend den vorausgehenden xa^o-xo* xai dsofioTsgoi. 

3) ol 6s uvafu% snixoivot. Dies sind rhythmische Com- 
positionen im vierzeitigen Tacte, welche in ihrer Form sowohl 
Längen wie Kürzen darbieten z. B. : 

-L. . — ^ i-uu ; -L ? -L\j\j f JLvjkj^ J. 

\jKj-L f L f — L f w J~ ^ wJL f — 

4) sl ös öil firjxCatwv xQovmv av/ißalrj yivsnSai rovg ttq- 
dag y nXsuov r\ xuTUGtatrtg s/jupaivon* «v Tt,g diuvoiag. Dies 
sind rhythmische Compositionen im achtzeitigen Spondeus- 
Diplus- Tacte. 

Dann heisst es vom Gebrauche dieser Compositionsarten : 

JlU TOVTO 
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ad 1] rovg fj.sv ßgaxstg sv ratg nvout^aig xQyuifiovg ogutfisv' 
ad 3] rovg d 1 uva[ii% iv ratg psauig ogx f I <rs(Tt * 
ad 4] rovg de fi^xtarovg sv rotg tsgotg vfirotg olg exgwvro 
nagsxrsrufisvoig rqv ts negl ravra dtuTgißrjv fiiav xal (ptXo- 
XWQiav svdtixvv/xsvot rr t v ts uvtwv diuvoiav iaoTtjri xal fir r 
xu riav xQ° vm xofftttoTtjTu xa&ioiavrsg wg ruvrrjv olaav 
vyistav xffvxv?' 

Schliesslich folgen die Worte: Totyagrot xäv ratg rwv 
<ry>vyfiwv xivrjosaiv ol diu rotourtov ^oovwv rag avaioXug ratg 
dtatrroXatg äviunodidovng vytsivoraToi , deswegen sind auch 
in den rhythmischen Bewegungen des Pulsschlages diejenigen, 
welche durch solche Zeitabschnitte die leichten und schweren 
Tacttheile darstellen, die gesundesten. Wie die Worte hier 
stehen, kann man nicht anders als sie auf das vom achtzeiti- 
gen Spondeios - Diplus Gesagte beziehen. Aber der Sache nach 
passen sie nicht dazu. Denn wie kann eine so langsame Pulsbe- 
wegung die gesundeste sein ? Sie ist ja vielmehr ein Zeichen der 
Ohnmacht und abnehmenden Lebenskraft. Wir müssen von jenem 
Satze nothwendig eine Lücke im Texte annehmen, in welcher 
von dem einfachen vierzeitigen Spondeus die Rede war, vgl. 
unten p. 99: rovg fitv sv[ir t xt] ts xal X<sa xara rov anovdstov 
ßaivovrsg , xofffitoug rs ro $&og xal dvSgsiovg av rtg svgot. 
Vielleicht gehören die Worte lg xofffjLtorrjTa xafriGruvrsg wg 
tuvttjv oixrav vyistav tpvxrjg nicht zum Spondeios - Diplus, son- 
dern zu dem , was über den Gebrauch des einfachen Spondeus 
im Texte stand. 

/?) Toug (T lv i}(Jio).l«t Xoyoj &((onov^ivovg. 

1) svdovGtatrTixwTSQovg slvai uvfjLßeßrjxsv , tog tyrjv. Dies 
bezieht sich zwar im Allgemeinen auf alle Compositionen des 
fünftheiligen Tactes, zunächst aber auf solche, welche im 
jJ-Taetc gehalten sind. Denn von den Compositionen des 
J- Tactes heisst es im Besonderen: 

2) Tovrwv d* 6 entßarog xsxivtjrai fiuXXov, guviuquttwv 
piv rjj $inXf t &sgsi rr t v tfivxyv, ig vtyog dt iw fisye&si rrjg 
ägcrswg rrjv dtdvoiuv QsysiQwv. Compositionen im ^-Tact. 

y) Tviv dl iv dinXaaiovt ytvoptvtov ü/iau. 

1) o* fisv dnXot rgoxaioi xal l'ufißoi ruxog rs \ni<paivovtii 
xai etat dsg/iol xal oQxyvrixoi. Compositionen im ^--Tact. 

2) oi dt bgirtoi xal ct'fiavrol diu rd 7iXsova£siv rotg fia- 
xQoruioig Tqxotg ngouyovatv sg u^ho/iu. Compositionen im 
f-Tact molossischer Form. 

(3) Man sollte liier noch die Angabe über Compositionen 
im ionischen J-Tact erwarten.) 
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Wenn diese gv&noi nun von unserer Quelle als unXoZ 
bezeichnet werden, so ist dies nicht so zu verstehen, als ob 
der einzelne Proceleusinaticus , der einzelne Spondeus, der 
einzelne Trochäus, der einzelne Päon epibatus, der einzelne 
Orthios und Semantus als einfacher Tact, als novg unXovg 
oder da vv&erog bezeichnet werden sollte. Der Verfasser ge- 
braucht den Ausdruck gud-pog, nicht novg; er meint nicht 
einen einzelnen Tact, sondern ein aus der Wiederholung des- 
selben Tactes gebildetes rhythmisches Ganzes, und dies rhyth- 
mische Ganze ist eben wegen der Identität der auf ein- 
ander folgenden Tacte ein einfacher Rhythmus, ein unXovg 
Qv&fiog. Wenn für ein solches als dnXovg Qv&fiog hingestell- 
tes rhythmisches Ganzes in unserer Quelle z. B. der Name 
entßaiog im Singular gebraucht ist, so ist dies gerade so, wie 
wenn Aristoxenus ap. Porphyr, ad Ptol. p. 256 einen Qvfrpog 
mit dem Namen tQoxaiog benennt und hinzusetzt, dass dieser 
Qv&fiog aus mehreren nodsg bestände: der Name des Einzel- 
tactes wird auf die ganze rhythmische Composition, die in 
ihm gehalten ist, übertragen. 

B. 'Pt^/iot avv&exoi. 

Ist ein Canticum an der einen Stelle in iambischen, an 
einer anderen in daetylischen Tacten gehalten, so ist es ein 
in mehrere gv&fiol unXoZ sich zerlegender Qv&ftog cvv&STog, 
im Gegensatze zu einem Canticum, welches überall in dem- 
selben Tacte gehalten ist und als solches einen einzigen ^zu- 
sammengesetzten Qv&fiog bildet. Unsere Quelle sagt: 

02 ys fir;v Gvvdsroi nu&rjTtxwTSQoi rs ilai tw xard ro 
nXsiffrov Tovg wv trvyxsivrai Qv&(ioog ev «v/corjyr/ &£(oqsZ- 
(r&ut xal noXv ro Tagu/wÖ€g Iniifxjtivovisc rw nyde top uv(tov) 
(jv&fiov [libb. rdv uQQvfrftov] *| ov (tvvhcravt rüg avtug sxii- 

0"TOT€ dtUTItQStv TU^Stg^ uXX' OT€ /J.6V UTTO fXUXQug UQ%€<7&at, 

Xyyetv d* slg ßQu^ttuv rj huvriwg, xui 6z s fiiv uno &da(wg 1 
ots öf hsQiog rqv ImßoXrjv jrjg negtodou notttad-at. 

„Eine zusammengesetzte rhythmische Composition ist be- 
wegter als eine einfache, weil die einzelnen Rhythmen, aus 
welchen sie besteht, gewöhnlich einander ungleich sind" (der 
eine ist ein J-, der andere ein |- Rhythmus). Dies ist bis 
auf den weiterhin zu erläuternden Ausdruck „xaru 16 nXetarov" 
ganz verständlich. Weiter heisst es von ihr: 

„Sie zeigt viel Unruhe dadurch, dass nicht einmal die- 
selbe Tactart, woraus sie besteht, an jeder Stelle dieselben 
Anordnungen inne hält, sondern bald mit der Länge beginnt 
und auf die Kürze ausgeht, bald umgekehrt, und bald mit 
dem schweren Tacttheile, bald mit dem leichten den Anfang 
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der Periode bildet." Im Vorausgehenden sprach der Verf. von 
einer rhythmischen Composition, welche aus ungleichen Rhyth- 
men besteht; hier hat er eine Partie im Auge, welche aus 
demselben Rhythmus besteht, aber dieser Rhythmus beginnt 
in der einen Periode mit dem schweren, in einer anderen mit 
dem leichten Tacttheile. Das Wort Periode ist hier genau in 
dem S. 101 angegebenen Sinne zu fassen, es ist etwa dasselbe, 
was wir einen aus zwei, oder Einer, oder mehreren Reihen 
bestehenden Vers nennen. Die nodsg oder Tacte dieser Perioden 
haben dieselbe Tactart und Tactgrösse (sind sämmtlich § -Tacte), 
aber sie sind verschieden nach der diuyoou xat uvxtfrstrtv, die 
einen Perioden sind jambisch, die anderen trochäisch, und die 
ganze Partie ist mithin ein zusammengesetzter Rhythmus, der 
eben durch jene Verschiedenheit in der Anordnung der Tact- 
theile auf die Alten den Eindruck grosser Unruhe macht. 

Jetzt erklärt sich das „xaxd to nXefoiov" im Anfangs- 
satze. Gewöhnlich sind die einzelnen Rhythmen, woraus eine 
zusammengesetzte rhythmische Composition besteht, nicht bloss 
durch die dioupogu xax 1 uvrifriatv verschieden (Wechsel von 
iambischen und trochäischen Perioden), sondern dadurch, dass 
in dem einen die Tactart und Tactgrösse eine andere ist als 
in dem anderen (z. B. Wechsel von iambischen und daetylischen 
Perioden). 

Gegen unsere Aenderung des sinnlosen rdv uqqu$hov in 
tov av(xov) Qvd-fiov wird sich wohl nichts einwenden lassen. 
Was von unserer Quelle unterschieden wird, ist folgendes: 
'Pud-ftog <ruvd*Tog ffuyxsirui 15 qv&hwv iv uvitroxtixi 

QOVflhbiV. 

* Pud- fiog crvv&exog avvioxaxui Ix xov avxov Qv&fiov xag 

avxdg sxdffxore fit} JiaxrjQoovTog xu%eig. 
Dann heisst es weiter: 

JTsnovd'uat dt fiuXXov 01 diu nXsiovwv rj6t] awsaxwisg 
Qvd-fiwv , nXsiwv yug iv avxotg r\ uvwfiaXta. Geht hiermit 
der Verf. auf den Qu&fiog o-uv&erog der ersteren Art zurück, 
von dem er bereits oben den Ausdruck nu&sxtxwxeQog gebraucht 
hat? Dies ist sehr wohl möglich, denn der Qu&fidg auv&exog 
der zweiten Art besteht ix xov uvxov Qu&pov, nicht ix nXtto- 
vtov Qv&fiwv. Man könnte aber auch an eine nahe liegende 
Aenderung denken: oi diu nXeiovwv tj öuotv ffvvtaxmsg qu&- 
fmv. „Noch mehr Bewegung verursacht eine rhythmische Com- 
position, welche aus mehr als zwei einfachen Rhythmen be- 
steht." Hierfür spricht der Ausdruck notxiXug in dem sich 
unmittelbar anschliessenden Satze: J/o xul xag xov cw/xuxog 
xivr { <Tsig notxtXag litttpBQovxsg ovx ig oXiyv v Ta Q a X^ v r V v 
votuv i^uyovGtv. 

• R, W c s t p h a l , System d. antik. Rhythmik. 9 
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Compositionen, deren Rhythmus in der Weise ein zusam- 
mengesetzter ist, dass aus einer Tactart und Tactgrösse in 
eine oder mehrere andere übergegangen wird, sind in unserer 
jetzigen Musik nicht gerade sehr häufig. Denn die in ver- 
schiedenen Tactarten gehaltenen Theile einer Sonate oder 
Nummern einer Oper u. s. w. darf man nicht hierher rechnen, 
da hier jeder Theil oder jede Nummer im Sinne der Alten 
ein einheitliches, für sich selbstständiges rhythmisches Ganzes 
bildet. Jedenfalls hat der antike Berichterstatter, dem wir 
gefolgt sind, bei den Qvfrfioi i% wv avyxtiiui 6 cvv&siog qv&- 
fiog kleinere rhythmische Partieen und Abschnitte von wohl 
nur wenig rhythmischen Perioden im Auge. Das mehrmals 
herbeigezogene Lied an die Muse wird uns immerhin das Wesen 
eines Qvfrfjog avvd-nog am anschaulichsten machen. 

Dagegen werden wir eine rhythmische Composition, deren 
Perioden derselben Tactart und Tactgrösse angehören und nur 
dadurch sich unterscheiden, dass die einen mit dem Auftacte 
beginnen, die anderen nicht (rov vtvtov Qu&fiov ol {ruvtaraffi 
rag avrdg ixuerois (irj dtarrostv rdg räg'stg) von unserem, 
modernen Standpunkte aus nicht als einen zusammengesetzten 
Rhythmus bezeichnen können. Das „ Tagaxuldsg was die 
Alten dabei empfanden, hören wir aus dieser in unserer In- 
strumentalmusik sehi* häufigen Compositionsform schwerlich 
heraus. 

Die ueraßolal Qv&fiixai nach Bacchius und 

Aristides. 

Heber die fisraßoXtj Qu&fiixy ist uns aus Aristoxenus' 
Rhythmik keine Ueberlieferung zugekommen, doch besitzen 
wir darüber zwei kurze Berichte bei Bacchius p. 13 und Ari- 
stides p. 42, die sichtlich aus ein und derselben Quelle 
stammen, und zwar aus einer Quelle, die sich, wie wohl an- 
zunehmen ist, im Allgemeinen an die uns verlorene Darstellung 
des Aristoxenus anschliesst, so viel Nichtaristoxenisches auch 
der Verfasser derselben hinzugefugt haben mag. Es ist die- 
selbe Quelle, die wir als Aristideische Quelle B bezeichnet 
haben. 

Am ausführlichsten ist Bacchius. Er führt die £>vdfuxui 
fjkfxaßoXul unmittelbar hinter den ugjuovixat fisjaßoXul auf. 
Nach den sich lediglieh auf den tonischen Theil der Musik 
beziehenden fitTaßoXy xard yivog % xard rovov , xuid crwrTtjfia 
nennt er zuerst die ntxußoXy xut %&og> sodann die fisxaßoXr, 
xard Qu&pov, xard Qv&pov uywyiv, xard Qvd-fxonoiiug &iffiv. 
Von diesen vier letzteren ist die fierußoXy xax y&og dem 
tonischen und rhythmischen Theile der Musik gemeinsam, sie 
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bezieht sich auf die 3 rjd-tj oder tgonoi fxtXonotCag und gv&- 
fioTTouug , von denen weiterhin näher zu handeln sein wird. 
Die übrigen beziehen sich, wie schon der Name ergibt, ledig- 
lich auf die Rhythmik, nämlich die fi&jußoXrj xuid qvS-/j.6v > 
xaru Qu&pou uywyqv, xaru Qv&ponotiag Sictv. Im jeder 
Art der neiußoXt] gibt Bacchius eine kurze Definition, doch 
ist hier gleich im Voraus zu bemerken, dass die der juerußoXr, 
xutu gufr/tiou uywyt]v und der fisrußoX'i xutu q vd-fionot tag 
&6(riv im Texte des Bacchius hinzugefügten Definitionen — sie 
sind in der handschriftlichen Ueberlieferung sehr verstümmelt — 
nicht an diese Stelle gehören, sondern vielmehr zwei andere 
Fälle der fietußoXr} xuiu gud-fiov enthalten. 

Aristides hat von den durch Bacchius überlieferten vier 
Kategorieen der fisrußoXul Qv&fiixul die erste und die letzte, 
nämlich die fiexußoXt] xut t&og und die fisiußoXi) xaru qv&- 
fjLonotiug divtv ausgelassen, wir finden bei ihm nur die fitrußoXt) 
xut uywyrjv und unter der nicht ganz passenden Ueberschrift 
„xutu Xoyov irodixov" dasjenige, was Bacchius mit richtigerem 
Namen psrußoX} xutu gu&fiov nennt. Für die letztere Kate- 
gorie nennt er 7 Unterarten oder rQonoi der peTaßoXy, — 
dies macht zusammen mit der fisrußoXrj xut uywyrjv im Gan- 
zen 8 iQouot. Vorher aber gibt er die Notiz: Hvorrut de 
fisrußoX'u (f)ud-f.uxni) xaru xgonovg dtodsxu, es sind also 4 
tqojtoi von ihm ausgelassen, nämlich die rgonot oder Unter- 
arten derjenigen beiden Kategorieen, welche bei Bacchius furu- 
ßoXrj xut* i&og und fxsTußoXij xaru Qv&fionouug tff'ovv heissen. 



Bacchius 


Aristides 
rfyovtm ö*i fieraßolul xutu 
TQÜTIOVS öioötxu 


II i) t xut u ij &o g otuv (x Ttt- 
irtivov ti( fAtyctlo/TQtni's (1) 

f] i£ r)Ov/(ov xai ovvvov eis 
TTttoaxtxivrjxös ye'vrjTta (2) 

(ij ix fxey(tXo7iotTi ovs eis tjffv^ioi') 


1, 
2. 
3* 


• 


'H d k xutu ouit/jöp brav ix 
XOQtlov eig (naüovu) rj eis tcvu 
rtov Xoitkov fieraßii (3) 


T 

5. 


xtaü t.uyov xod'ixov oiur * £ f ro* 

eis evu /bitT(tßi((vy Xoyov (2) 
tf otuv i£ h>6s eis nXelors (3) 


(rj) otuv d).os (tvOfiös {nri juh' 
xaru ttoJ«, nr) de) xutu ßuaiv 
ij titnodiuv ßfUvrjrui (7) 


G. 
7. 


ij otuv i£ uaiv&e'Tov eis 

TOV (4) 
ij ix fjixrov eis uixtov (8) 




8. 
9. 


ij ix ptjrou tis iiXoyov (5) 
r\ i$ uXoyov eis iiXoyov (6) 


(ij) otuv (öXog) (jv&uös (#»J ph') 

t\nb (tQOfhii, (7l)r) {Jt) U7T0 

i)(ato)g y£vt)T(ti (5) 


10. 


i) ix rtov üvrtOt'aei öiutf enoviu)* 
iis u).Xr]Xovs (7) 


7/ de xuru ovituov uytoyi\v (4) 


1 1. 


xut' uytoyi]V (1) 


'JI ö* e xutu (tv^fi07iot£cts 
&£oiv (6) 


12. 
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Die hinter einem jeden der Sätze des Bacchius und Ari- 
stides stehende Zahl gibt die Reihenfolge an, in welcher sie 
in dem überlieferten Texte auf einander folgen. Was in Klam- 
mern eingeschlossen ist, ist in der Handschrift ausgelassen. 
Indem wir die von Bacchius vorangestellte xut* rj&og fitru- 
ßoXrj zunächst übergehen, beginnen wir mit 

I. 'JIxctTtt (tvö^ibv (AtTttßolri. 

In der Aufzählung der tqojioi derselben ist Aristides 
am ausführlichsten. Er unterscheidet deren sieben. Man sieht 
nun leicht, dass sich diese sieben auf vier reduciren, denen 
folgende diuyogul nodtxul zu Grunde liegen 1) die dtuyogu 
xutu Xoyov nodtxov oder xutu yevog noötxov 2) die dtu- 
(poQu xuvd GvvdsGtv 3) die dmyogu xut 1 uXoyiuv 4) die ötu- 
(poQUL xut dvri&efftv. Jeder dieser 4 öiuyogui entspricht eine 
fjLSTußoXj, Wir betrachten dieselben in folgender Ordnung: 

1. (Mct u ß oX 17) xura Xoyov nodixov Ztav f£ 6*6$ 
elg tvu fiSTußaivrj Xoyov (sc. 0 gvd-ftog) 1} otuv k% evog elg 
nXttovg (sc. Xoyovg). Aristid. — Dies kommt überem mit 
Folgendem des Bacchius: otuv ix x°Q* iov f fc (naiwvu) 17 elg 
rtva 7<j5v Xomwv fierußfj. 

2. (MtT u ß oXrj xut* dv t i & eo iv) : ex tüjv uvrt&i- 
fffi dtayeoovnav elg uXXrjXovg. Hier bleibt der Xoyog nodi- 
xog (und das /j,fye&og) der Tacte dasselbe, aber die Tu\ig 
des leichten und schweren Tacttheiles verändert sich: Jam- 
ben wechseln mit Trochäen, Anapäste mit Dactylen. Bei 
Bacchius lesen wir: l Jf de xutu gu&fiou uywyrjv noia; 
otuv gufrfiog (nrj fiev) uno ügaetog, (n)ij de uno &eaeu)g yivrj- 
tui. Die auf noCu folgenden Worte passen aber unmöglich 
auf die vorangestellte Frage, worin die ^.eiußoXri xutu qv$- 
fiov dyioyrjv bestehe. Sie sind, wie bereits oben bemerkt, von 
ihrer ursprünglichen Stelle an einen unrichtigen Platz gekom- 
men, die ursprüngliche Stelle aber kann keine andere sein, 
als dass sie eine der Unterarten der xutu gu&pov fisiaßoXf] 
bezeichneten, nämlich eben diejenige, welche Aristides durch 
$x twv dvTi&eaet diuyegovnav elg dXXtjXovg ausdrückt. „Wenn 
der ganze gv&fiog d. i. die rhythmische Composition bald mit 
dem leichten, bald mit dem schweren Tactthcile beginnt". 
Dies muss der Sinn sein an Stelle des in den Handschriften 
überlieferten Wortlautes: otuv gv&fiog uno uqoewg r} uno 
&d(rewg yevyTut. 

3. (MeTußoXrj xutu avv&eaiv): otuv l£ ugvv&stov 
elg fitXTOv rj Ix fiixTou elg (xixtov (sc. fierußnivr} 6 oufr/nog). 
Die zweite Hälfte dieses Satzes 9 ex fuxTov elg ' fiixrov steht 
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im Texte des Aristides am Ende der tqottoi fiSTaßoXwv, 
was sicherlich ein Versehen ist; sie gehört unmittelbar hinter 
die Worte, zu denen sie hier gestellt ist. Was bedeutet nun 
diese Art der (xuTußoX^ Aristides nennt uauvd-srog die Mo- 
nopodie, pixiog (auf p. 39) die Dipodio z. B. — ^ — v f ^ — u — . 
Es würde also zunächst in den Worten otuv e§ äavv&eiou 
slg fxixxov ein innerhalb desselben rhythmischen Ganzen ein- 
tretender Uebergang von monopodischer zu dipodischer Mes- 
sung enthalten sein. Hiermit haben wir eine Stelle bei Bac- 
chius zu verbinden: t H de xutu Qvfrfxonotiug &strtv notu; 
otuv oXog Qvd'fxog xutu ßwriv tj xutu tiinod'iuv ßuivtjTUi. Die 
Antwort passt hier ebenso wenig auf die vorausgehende Frage, 
wie wir es kurz vorher bei den in der Handschrift auf die 
Frage „'H ös xutu Qv&fiov dytay^v noiu" folgenden Worten 
gesehen haben. Gleich diesen bezeichnen die Worte ,/'Orav 
bXog Qvdfiog xutu ßufftv rj xutu dtnodiuv ßuivrjzut" eine Un- 
terart der (HTußoXrj xutu qv&/ulov, doch sind sie lückenhaft 
überliefert und möchten wohl folgendermassen zu restituiren 
sein: otuv oXog gud-pog tttj fiiv xutu 7r6du y nrj de xutu ßuntv 
rj dmoUuv ßuCvrjTui d. h. wenn die rhythmische Composition 
bald nach dem Einzeltacte, bald nach einer Basis oder Dipo- 
die scandirt wird. Vgl. Cap. VIL Bug ig und fonodiu sind wie 
bei Hephästion und den meisten übrigen Metrikern identisch. 
Es würde dies der genauere Ausdruck für das Aristideischo : 
otuv Ii uavvfrhou tlg fitxTov sein. In welchem Falle nach 
Monopodieen, in welchem nach Dipodieen gemessen wird, ist 
Cap. VII gezeigt. Es hängt dies von dem Umfange der Kei- 
nen ab. Im £- und f-Tact wird eine tripodische Reihe nach 
Monopodieen, eine tetrapodische nach Dipodieen gemessen. 
Die fjerußoXq xutu auv&efftv bezieht sich also in letzter In- 
stanz auf die verschiedene Combination der in demselben rhyth- 
mischen Ganzen auf einander folgenden Tacte zu verschieden- 
artigen Reihen. 

4. (MfT aßoXrj xux 1 uXoyiuv) otuv Ix q^tov tlg 
üXoyov rj 6§ uXoyou dg uXoyov (sc. fifTußuivrj 6 Qv&fxog) d. h. 
wenn die rhythmische Composition aus einem rationalen Tro- 
chäus in einen irrationalen Trochäus von 3^ #£ovo< ngÜTot. 
übergeht 

oder wenn sie aus einem irrationalen päonischen Tacte (Bac- 
cums) in einen irrationalen Jambus übergeht 

Vgl. darüber S. 84. 
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II. 7/ xctx n nv&fiov uytayijv 1 1 « ß o X q. 

Dies ist die Veränderung des Tempos: der Uebergang" 
aus einem langsameren in ein rascheres Tempo oder umge- 
kehrt. Es wird bei den Alten wohl nicht seltener gewesen 
sein, als in unserer heutigen Musik, die einen häufigen Ge- 
brauch davon macht. 

III. 'II XttT Ct l'l V t> M O 71 O t ' i f< ff &£otV ,U f T « ß O X tj. 

Der Ausdruck Staig ist im Gegensatze von yvatg zu 
fassen: Freiheit oder Willkür im Gegensatze zu den an sich 
gegebenen, noth wendigen Bestimmungen. So steht die qv$- 
fionouag Eitrig der Quitfio» <pi<ng entgegen. Der (ynS/nonoiog 
kann die aus der <pitrtg ni&/j,ou sich ergebenden Zeitabschnitte 
in mannigfacher Weise je nach seinem Ermessen durch (xEgrj 
des Rhythmizomenons ausdrücken, und diese Freiheit ist die 
Sic ig Qv&Honotiug. Der hier nur in dieser Stelle des Bac- 
chius vorkommende Ausdruck kann nichts Anderes als das 
bedeuten, was Aristoxenus XQW'S Quitfionoting nennt: die 
Art und Weise, den Tact oder die Tactabschnitte bald durch 
längere, bald durch kürzere Töne und Silben und Pausen 
auszufüllen. 

IV. 7/ x et i ' i) & rj oder x « t « tqu n o vs (>v & /4 o n o 1 1 « f 

[A t Tttß oX >j. 

Die Alten unterscheiden drei Hauptstilarten der Mu- 
sik, rjSrj oder rgonot, genannt qfrog cvaxuXttAov , diuacak- 
tixov, ijGvxuaitxov oder tQonog GiGtuXTixog , duxmuknxoQy 
rjffvxuaiixog. „ Systaltisch u heisst die bewegte und aufgeregte 
Compositionsmanier, sowohl von heiterer und ausgelassener, 
wie von schmerzhafter Erregtheit. „Hcsychastisch" heisst 
die ruhige, leidenschaftslose Compositionsmanier, die haupt- 
sächlich in den Chorgesängen der höheren Lyrik zur Anwen- 
dung kommt. „Diastaltisch" endlich heisst die erhaben - 
pathetische Compositionsmanier, welche besonders der Tragö- 
die eigentümlich ist und nach dieser auch tragischer Tropos 
oder tragisches Ethos genannt wird, ohne aber auf die Tra- 
gödie beschränkt zu sein. Diese drei Tropoi sind, wie Ari- 
stides p. 43 sagt, zugleich tqojvoi. fiskonottug und tqojtoi 
Qu&fioitoiiuq d. h. sie zeigen sich zugleich in der Eigentüm- 
lichkeit der tonischen (melodischen und harmonischen) wie der 
rhythmischen Behandlung. Den Uebergang aus einem t,ifog 
oder xQonog in den anderen betreffen daher sowohl die har- 
monischen wie die rhythmischen Verhältnisse. Aus jedem 
Tropos kann nach Pseudo-Euclid. p. 22 in jeden der beiden 
anderen übergegangen werden: 
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1) aus dem diastaltischen in den hesychastischen oder 
umgekehrt. 

2) aus dem hesychastischen in den systaltischen oder 
umgekehrt. 

3) aus dem hesychastischen in den diastaltischen oder 
umgekehrt. 

Zwei von diesen ITebergängen macht Bacchius namhaft, so 
jedoch , dass er die Termini technici diuGiuXxtxov und gvgtuX- 
xixov durch ^syulonQenig und tutthvov umschreibt. — Wol- 
len wir uns dies an einer Analogie der modernen Rhythmik 
klar machen, so müssen wir an den Uebergang etwa eines 
Andantes in das Scherzo denken — , dies würde ungefähr 
ehjer ftszafioXy aus dem TQonog favx'tcrTtxog in den tqottos 
GvoTuXztxog entsprechen. 
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Zweiter Theil. 

Die Darstellung des Rhythmus durch das 

Khythmizomenon. 

(XQtjaig §v &fi07toilag.) 



Zehntes Capitel. 

Die Zeitgrössen der Rhythmopöie im Allgemeinen. 

Wir haben in dem vorausgehenden Abschnitte, der Tact- 
lehre des Aristoxenus folgend, die Tacte und Tacttheile, 
gleichsam als abstracte, mathematische Grössen behandelt, ohne 
uns um die verschiedenartige Darstellung dieser rhythmischen 
Zeittheile durch die Theile des Rhythmizomenons, wie sie Ari- 
stoxenus nennt, d. h. durch Töne und Silben von vielfach 
verschiedener jbald längerer, bald kürzerer Dauer zu beküm- 
mern. Ein und derselbe Tact z.B. der J-Tact oder lexod- 
atjfiog duxTvXixog verändert nicht seine rhythmische Bedeu- 
tung als novg, wenn er das eine Mal durch L , das andere 

Mal durch oder durch w-t- oder durch — ^ ausge- 

drückt wird , er bleibt in Bezug auf yevog , fieysSog , Guv&saig, 
dtuigsoiq, a^fMXy dvT£&e(Tig t auf koyog oder dkoyia immer genau 
derselbe novg, er verändert nur die durch das Rhythmizome- 
non bedingte Form, die wir schlechthin die Tactform (im Ge- 
gensatze zu Tact) nennen können. Eine itoupoyu nodtxrj wird 
durch die Verschiedenheit der blossen Tactform nicht hervor- 
gebracht. Dennoch aber ist dieselbe fiir die antike Rhythmik 
von der grössten Wichtigkeit, denn es wird durch dieselbe 
die ethische Wirkung des Rhythmus nicht minder bestimmt, 
als durch die dtuipooul nodtxut. Sie soll in diesem zweiten 
Abschnitte behandelt werden. 

Nach der Anschauung der Alten ist das Rhythmizomenon 
dem Rhythmus gegenüber die passsive Materie, die ihm unter- 
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worfen und zum treuen Ausdrucke der rhythmischen Zeiten, 
der Tacte und Tacttheile gemacht wird. Aber es ist keines- 
wegs jedes einzelne fisQog des Rhythmizomenons immer der 
Ausdruck einer besonderen rhythmischen Zeit (z. B. des star- 
ken oder leichten Tacttheiles) , der Qv&ponoiog behält immer 
eine grosse Freiheit, die Tacttheile bald auf diese, bald auf 
jene Weise durch Töne und Silben auszufüllen, wenn sie auch 
im Alterthum lange nicht so gross ist wie bei dem modernen 
Componisten, der in dieser Beziehung fast mit voller Will- 
kühr und einer geradezu ins Unendliche gehenden Mannig- 
faltigkeit verfahren kann. Man muss zunächst dies sagen, 
dass der antike Componist der individuellen Natur des sprach- 
lichen Rhythmizomenons d. h. der durch die Natur der 
Sprache positiv gegebenen langen und kurzen Silben die sorg- 
fältigste Beachtung zukommen lässt. Dem modernen Compo- 
nisten steht hier eine fast schrankenlose Willkühr über die 
Sprache zu Gebote; wir. verlangen nur dies Eine, dass er als 
guter Rhythmiker jeden schweren Tacttheil der Melodie mit 
einer sprachlichen Ictussilbe übereinkommen lässt , ohne dass er 
umgekehrt jede sprachliche Ictussilbe zu einem starken Tact- 
theile der Melodie zu machen braucht ; in der Behandlung der 
schwachen Tacttheile braucht er auf den Silbenton gar keine 
Rücksicht zu nehmen. Der antike Componist ist genau auf 
die sprachliche Beschaffenheit der Silben angewiesen; er kann 
den Umfang der Kürze und den Umfang der Länge mannig- 
fach modificiren, aber die Kürze muss im Verhältnis zu der 
benachbarten Länge immer auch in der Melodie eine Kürze 
und umgekehrt die Länge eine Länge bleiben. Die antiken 
Tactformen der Vocal - Musik sind daher ungleich beschränkter 
als die modernen. Diese Schranken haben denn aber weiter- 
hin auch für die Begleitung des Gesanges und für die blosse 
Instrumental - Musik, die sich bei den Alten durchgehends aus 
der Vocalmusik entwickelt hat und ihr gegenüber immer nur 
von untergeordneter Bedeutung geblieben ist, auf die hier 
einzuhaltenden Tactformen bestimmend und Norm gebend ein- 
gewirkt. Es ist z. B. dem Componisten erlaubt, eine einzige 
lange Silbe des Gesanges mit mehreren kürzeren Tönen der 
Instrumente zu begleiten, aber er darf diese Freiheit niemals 
so weit ausdehnen, dass er auf eine einzeitige Kürze zwei 
Töne der Instrumental -Musik kommen lassen darf, bloss aus 
dem Grunde, weil nur die sprachliche Länge, aber nicht die 
Kürze in mehrere Silben auflösbar ist. 

Wir wollen mit den Alten uns die Zeit, in welcher der 
Rhythmus zur Erscheinung kommen soll, zunächst als ein 
abstractes, ungetheiltes Ganzes denken. Sie wird zu einem 
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Qv&ficg durch Diairesis in bestimmte Abschnitte. Diese Ab- 
schnitte sind einmal die Tacte, sodann innerhalb des Tactes 
die Tacttheile , von denen, wie wir wissen, auf jeden Tact je 
nach seinem yevog und ptye&og entweder 2, oder 3, oder 4 
kommen. Diese Diaircseis gehen aus der Natur des Rhyth- 
mus, oder wenn wir wollen, aus dem uns immanenten rhyth- 
mischen Gesetze hervor; es ist der noig xa&* «i/rov, der 
Tact als abstractes rhythmisches Ganze, welcher ohne Rück- 
sicht auf die Individualität des Rhythmizomenons schlechthin 
jene Diairesis in 2 oder 3 oder 4 %g6voi verlangt. Zu die- 
sen aus der Natur des Rhythmus folgenden nothwendigen 
Diaireseis kommen nun diejenigen Diaireseia der Zeit hinzu, 
welche durch die fiigrj des Rhythmizomenons d. h. durch die 
einzelnen Silben und Töne hervorgebracht werden, mit denen 
der Qufrfxonoics den Rhythmus ausfüllt, denn da diese Silben 
oder Töne immer eine gewisse Zeitgrösse haben, so wer- 
den die Grenzen derselben stets die Zeit in einzelne Zeit- 
thcile zerfallen. Aristoxenus p. 290. 292 nennt die Diaire- 
sen dieser Art „Tag vno Ttjg gvd-ponotiag ytvofitvrg diutgi- 
csig , denn sie ergeben sich nicht aus dem rhythmischen Be- 
griffe des Tactes, sondern aus dem individuellen Verfahren 
des Qv&nonoi6g. Es kann freilich vorkommen, dass sie mit 
den Diairesen der Tacte in Tacttheile oder Semeia identisch 
sind. Dies ist z. B. der Fall in einem von dem Rhythmopoios 

durch ausgedrückten Tacte, in einem durch lj l_i 

(anovösiog 6m\ovg) ausgedrückten |- Tacte, in einem durch 
lj lj lj (cqfiuvTog oder ogd-tog) ausgedrückten -|- Tacte, denn 
diese Tacte sind hier durch den Rhythmus und zugleich 
durch die RhythmopÖie in nur 2 oder 3 Theile zerfallt, es 
sind also die fxegr] nodixu und die fiegy des Rhythmizomenons 
der Zahl und der Grösse nach dieselben. Aber man muss 
nicht denken , sagt Aristoxenus a. a. 0. , dass der Tact immer 
in ebenso viel ^egrj des Rhythmizomenons wie fisgrj no&xu 
zerfiele; denn es gibt Tacte, welche. durch die RhythmopÖie 
so zerfallt werden können, dass die Zahl der ^egrj des Rhyth- 
mizomenons die Zahl der fxsgij nodtxu um das Doppelte und 
Vielfache übersteigt. Um das Doppelte z. B. in der Tactform 
uwuv, denn hier kommen 4 fiegy des Rhythmizomenons auf 
2 Tacttheile; — um das Dreifache in den Tactformen uvw u^u 
und — ^ — (auf 2 Tacttheile kommen 6 Silben). In fol- 
genden Formen des y - Tactes (novg diodtxutrr^og laog) kom- 
men auf 2 crjfieta oder Tacttheile 8, 10, 11, 12 fisgq des 
Rhythmizomenons : 
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XtilOl X(tl iäv 
IntiuQil-ov 
&tr od" 6 xiltidoi 
ttyi ze yüntrug. 



Tiilat, avv&t\- 
äyt ( «f, x(d tot 
Tig 6'cFf, r/ff 7t6- 
nyogays /oobv trt- 



„Aber nicht der Tact als solcher (ov xad^ uurov) zerfallt in 
mehr als 2 oder 3 oder 4 Abschnitte, sondern er wird in 
jene diese Zahl übersteigenden .Diaircsen durch die Rhythmo- 
pöie zerfallt". „Man muss wohl aus einander halten die Se- 
mcia, durch welche die rhythmische Bedeutung des Tactes 
gewahrt wird (tu rt)v tov nodos duraptv (pvXucraovTa arj^siu) 
und die aus der Rhythmopöie hervorgehenden Diairesen des- 
selben. Und dem Obigen muss dies hinzugefügt werden, dass 
die Seineia eines jeden Tactes immer gleich bleiben (die näm- 
lichen sind, er mag eine Tactform haben, welche er will), dass 
dagegen die durch die Rhythmopöie hervorgehenden Diaire- 
sen einen mannigfachen Wechsel annehmen". Den letzten 
dieser Sätze spricht Aristoxenus in der Harmonik p. 34 so 
aus: rj fttv gvtffioTToiiu noXkug xui nuvxodunug xtvrjustg xtref- 
Tuty ol de nodsg, otg Grjftatvofisd'a iotg Qv&ftovg, unXüg t€ xui 
rüg uvxuc, äst. Man hat diese beiden Parallelstellen des 
Aristoxenus als Beweise für die Tactgleichheit der alten 
Musik vorgebracht, als ob hier gesagt sei, dass immer gleiche 
Tacte (in einer rhythmischen Composition) auf einander folg- 
ten, wenn auch die Ausfüllung dieser Tacte durch Silben und 
Töne eine sehr wechselnde sei. Aber von dem ersteren ist hier 
gar keine Rede; denn „tu /iiv exuarov nodog arjustu diaiisvu 
Iva ovtu xui Tw uoid-fUü xal rw psysfrsi " bedeutet : ein jeder 
nötig t stq un tj fiog duxivhxog hat stets 2 erj/^ua divr^ux, ein 
jeder novg ätafoxatiriiLog laog hat stets 2 ürjfxela t^turjtiu^ ein 
jeder nnvg dtoös'Autrrjfiog dinXlctog stets 3 aq/netu tsrgua'rjfiu". 
Man sollte endlich aufhören, aus dieser Stelle die Tactgleich- 
heit der alten Musik beweisen zu wollen. 

Die Ausfüllung des Tactes und der Tacttheile durch 
(isQrj des Rhythmizomenons ist selbstverständlich nicht das 
Einzige, was der Qvd-^onoiog zu thun hat, die qu&fxonotia 
(d. i. die gesammte Thätigkeit des Qu&fionotog) umfasst noch 
mehr als dies Eine. „Wie die Form keine Realität haben 
kann, sagt Aristoxenus, wenn nicht eine Materie vorhanden 
ist, an welcher sie sich darstellt, so kann auch kein Rhyth- 
mus existiren, ausser wenn ein Stoff vorhanden ist, der ihn 
an sich trägt und die Zeit in die rhythmischen Abschnitte 
zerlegt". Die rhythmischen Formen existiren zunächst nur 
im Geiste des Künstlers als rhythmische Gesetze ; nur dadurch 
dass er sie dem Rhythmizomenon der musischen Kunst auf- 
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prägt, kommt der Rhythmus zur wirklichen sinnlichen Erschei- 
nung. Es gehört also auch dies zur Qu^tLonona, dass über- 
haupt die Töne und Silben in Abschnitte, die irgend einen 
Rhythmus darstellen, gebracht werden, der gvd~fionotog hat 
gleichsam erst die Abtheilungen des Fachwerkes selber zu 
bestimmen , jiach welchen er die Silben und Töne ordnen 
kann. Und ferner bleiben innerhalb ein und derselben Com- 
position die Abtheilungen dieses Fachwerkes nicht immer die- 
selben , es wird auch häufig von einem Rhythmus in den ande- 
ren übergegangen. So unterscheidet denn Aristides p. 42. 43 
drei Theile in der Thätigkeit des Qufrfionotog, die er die drei 
fiegr; Qu&ftojroiiug nennt, die Xfjtptg, die fti'^tg und die XQ'W* 
Die Xrjxpig definirt er als „di* tjg Iniaiufxe^u notu> tivl gufrptp 
XQijgtsov"; dies ist die Wahl des Rhythmus. Die pl%tg definirt 
er: xaih* ?v rovg Qufrfioug dXXijXotg avunXsxofiev sl nov diot" $ 
dies bezieht sich auf den innerhalb derselben Composition 
vorkommenden Uebergang von einem Rhythmus zu einem 
anderen, auf die fisiußoXi! Qv&fiixrj. Der dritte Theil ist die 
£(jJ7<r<f. Als XQW'S w ird auch die Rhythraopöie im Allge- 
meinen bezeichnet, ebenso wie auch die [uXonotiu eine xQ*i ct $ 
genannt wird (Aristox. p. 284: lirstd^nsg zou fiiXovg xQ*i a * v 
rtva itiv fitXonoriuv eugofiev overuv , Ini ts xrjg gv&/nixfjg 
TCQuyiiuTsiug ryv gvd-fionoiiuv wffuuiwg xQ^ ffiV xiy " SP a i tAev «v«*), 
. und in diesem Sinne wird die gu&(xonon* als „angewandte" 
Rhythmik von der „theoretischen" Rhythmik getrennt, indem 
Qvd-fiixy, gesondert von der gv&^onoiiuy als das tcji/xov ps- 
gog und die gufrfionoua als das zu diesem Te^v/xov psgog 
gehörende „ xgyvrixov " /negog gefasst wird. Mit diesem allge- 
meineren Begriffe der gv&fionotia als einer „xQK<Ttg tl oder 
eines „xQivrtxov ftsgog" kann nun diejenige „xQfaig" nicht 
zusammenfallen, welche nach Aristid. ein mit der Xrjtytg und 
filzig coordinirtes fisgog gvd-fionotiug ist. Aristides definirt 
diese letztere: „dt 1 \g tag ugaetg xutg &s<rt<ri ngenovxtog 
tlnodido(xsv u . Ein ähnlicher Ausdruck ist von Aristid. p. 98 
gebraucht, wo das Ethos des geraden Rhythmengeschlech- 
tes mit der entsprechenden Bewegung des Pulsschlages ver- 
glichen wird: lOiyugiot xuv juTg räv Cf/uy t uu>v xtvij(T€<Tiv 01 
diu rotoviiov xQovwv rüg ffvaroXag (= ugaetg) rutg dtaato- 
Xatg (= agosat) uvranodtdorTsg vyistvoTaxat. Noch genauer 
dem Ausdrucke nach ist die Stelle p. 40: Kai srt 
rovg fitv (nämlich Tactgrössen) h nuvwv ßgaxstwv , rovg de 
ex (luxocüv, rovg de ävuui% änoieXoZatv ... rj dt 1 opoiwv xQO- 
vmv y (T<* uvofioiwv Tug ugaetg Talg &effeatv uvranodtdovieg 
xui rovg fiiv oXoxXygovg , Tovg de und Xetfifiunov tj ngoofrs- 
atwv. Mit Rücksicht .auf diese letztere Stelle müssen wir die 
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Definition »xwcu ?C oigastg lutg Stetere ngejroviwg 
ärrodidofisv " folgendermassen verstehen : die XQ*i fftl > a ^ 8 beson- 
derer Theil der Rhythmopöie (sMtxwg gesagt) ist die inner- 
halb jedes Tactes wiederkehrende Thätigkeit des gu&nonowc, 
die Tacttheile einander entsprechend durch angemessene Wahl 
der fiigrj des Rhythmizomenons d. i. längerer oder kürzerer Sil- 
ben und Töne darzustellen". 

Die Darstellung dos Tactes durch die /nsgrj des Rhyth- 
mizomenons, von welcher Aristoxenus in der oben behandelten 
. Stelle sagt, dass sie durch die gv&tLonotia hervorgebracht 
würde, gehört also speciell demjenigen psgog gv&fiojrotiug 
an, welches die xQtvtg genannt wird. Unser ganzer zweiter 
Abschnitt behandelt diejenigen Formen des Tactes, welche dem- 
selben durch die xQ*l ai S gu&fiorroriug gegeben werden, und 
wir werden wohl in unserem Rechte sein, wenn wir der 
Ueberschrift dieses Abschnittes: „die Darstellung des Tactes 
durch das Rhythmizomenon" die Worte , f xQ^g gvd-fionouug" 
hinzugefügt haben. 

Die fisgrj des Rhythmizomenons, mit denen die xQV* l $ 
der Rhythmopöie den Rhythmus ausfüllt, heissen in Bezug 
auf ihre Zeitgrösse schlechthin xQovot. Sie zerfallen in drei 
Kategorieen. 

I. Xgovot gytol und «Aoyo/, rationale und 
irrationale Zeitgrössen. Die grjtoi lassen sich nach 
xgoioi ngwrot (unseren Achteln) in ganzen Zahlen bestimmen 
d. i. auf die Einheit des gpo'ro? ngwroj zurückführen, die 
ukoyoi aber sind nicht nach ganzen auf die Einheit des xQo- 
vog ngwrog bezogegenen Zahlen, sondern nur nach Bruch- 
theilen desselben bestimmbar. 

l)XQOVOI $ T] T O l. 

Wir müssen hier wieder zwischen <p&6yyoi (puXXußul) 
und xQovot xevoi oder Pausen unterscheiden. Von beiden 
Arten sind uns folgende rationale Zeitgrössen mit den hinzu- 
gefügten rhythmischen Zeichen durch den ausdrücklichen Be- 
richt der Alten überliefert (Anonym, de mus. §. 83, 102): 

<Pfr6yyot, ovkUtßaC Kevol xqovoi : 

_ / A 1 1 *<?• "Q- 

_ J Hl 2 XQ> 

J X i. 3 

<J A w 4 XQ. 1TQ. 

^ J. J 5 XQ- "Q- 
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2) % novo i « X o y o i . 

Einen solchen haben wir bereits kennen gelernt in dem 
retardirenden leichten Tacttheile des novg ukoyog^ welcher 
nach Aristoxenus 1-J XQ- 71 Q* beträgt. Es können die xQovot 
uloyoi aber auch Bestandteile rationaler, in ihrem Umfange 
das errhythmische Megethos nicht überschreitender Tacte sein. 
Dann entsprechen sie dem, was wir Triolen nennen. Von den 
XQovoi uloyoi der ersten Art kann in einem einfachen Tacte 
immer nur Einer vorkommen, und zwar immer nur- im leichten 
Tacttheile, von denen der zweiten Art müssen stets zwei oder 
drei neben einander stehen. Wir können die letzteren nur 
so bezeichnen, dass wir zugleich mehrere derselben, wie sie 
in einem Tacttheile oder Tacttheile neben einander vorkommen, 
hersetzen. 

a) in den nöthg uXoyoi (mit retardirender iiooi$) 
— J5 1 1 XQ- "Q- 



b) in den nöötg (njroi (Triolen) 

/jy hhi«.^. 

J / T + T XQ- n Q- 



3. 

J 

3 

J J J • • • f + ? + | X Q. 710. 
' Z " 

_^ J J f + f XQ- 

Den beiden Silbengrössen der Sprache, der Kürze und 
der Länge, hat nachweislich die XQW'G Q»&ponouug der Alten 
einen neunfach verschiedenen Zeitwerth vindicirt: 

f 1 1} H 2 2|- 3 4 6 



Sprachliche Kürze. Sprachliche Länge. 

II. Xgovot xajd qv& [lonoiiag zQV* tv " a * v - 
&srot und o-vv&STot. Ist irgend ein Zeitabschnitt des 
Rhythmus, den man so klein oder gross nehmen kann wie 
man will, z. B. ein arjfiftov diay/nov, ein lETQdtrr^ov , ein 
oHtunrjaov , ein novg rgta^fiog , ein novg d'€xctö~t}{iog durch 
mehrere niorj des Rhythmizonienons ausgefüllt, so heisst er 
mit Bezug auf die xQ% ffl S Qud-fionoting ein xQJ } °S tfvvd'stosi 
ist er durch ein einziges fxsgog des Rhythmizomenons ausge- 
füllt, so heisst er <l<Tvv&STog ist er gleichzeitig von Einem 
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Rythmizonienon (z. B. der Sprache) durch Ein fifQog, von 
einem anderen (z. B. dem Melos) durch mehrere fisgrj ausge- 
füllt, so heisst er xQ^vog f^xiog» Es ist hiernach z. B. die 

vierzeitige Note oder Silbe l_i (J) ein *(>o'roc uGvv&tiog* als 

Xyovog o\ov nodog TSTQuar^iov oder als xQ°voQ atjfitwv des 
novg öü)dsxa(T/j(jLog dinhxaiog (Semantus oder Orthips). Spricht 
man aber von dem /porog d. i.- dem Zcitwerthe des ganzen 
trnovdetog dinkovg oder des ganzen atj/nuviog, so ist dies ein 
XQovog <rvv&£7og, denn er wird durch mehrere fisQrj des 
Rhythmizomenons gebildet und i_, 

III. Xqovoi not)txol und xgovot Ttjg qv$-/j,o- 
not tag l'ötoi. Jede Zeitgrösse, sie mag xard xQW' y gv&- 
poTtorioig (Tuvfrsiog oder dauvdeiog sein, heisst ^oo'rog nod't- 
xag, wenn sie dem Umfange, den der Tacttheil oder der ganze 
Tact des jedesmaligen Rhythmus hat, genau gleichkommt, 
z. B. im vierzeitigen geraden Rythmus : 





Kommt sie aber dem vollen Umfange eines solchen xQ^vog 
nodtxog nicht gleich, sondern erreicht sie ihn nicht ganz oder 
überschreitet sio ihn, so heisst eine solche Zeitgrösse, einerlei 
ob sie rwvv&erog oder aur&sjog ist, ein XQ° V0 $ rrjg Qvfr/tio- 
noiiag i'äiog. Z. B. wenn derselbe vierzeitige gerade Tact durch 
die Triolen formen: 

J 3 | ! oder I 3 I 

•w -v -v V 

IM f \ 

ausgefüllt ist, so wird in dem ersten Tacte von den beiden 
ersten Kürzen (£?o'rog auvderog)^ in dem zweiten von der 
Länge (xyovog uavv$siog) die Staig dior^iog des -J-Tactes 
um | xq. ttq. überschritten, und in jedem dieser Tacte bleibt 
feiner der xQ l)v °S °^ er letzten Kürze (£) hinter dem Umfange 
der Marftiog uQ<rtg um f %q. ngwroi zurück, hier gehören also 
die fxsQr, tov gv&fi^ofih'ov de* vierzeitigen geraden Tactes 
zu den xqovoi Qv&fxononag i'dtot. 

Die nähere Erörterung der hier angedeuteten Kategorieen 
in den drei folgenden Capiteln. 
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Elftes Capitel. 

Die einfachen und zusammengesetzten Zcitgrössen. 

Die Pausen. 

XqOVOQ TCQlüTOg. 

Der xQovog ngtarog ist die Einheit, auf welche die antike 
Rhythmik sowohl das Maass der Tacte wie der Tacttheile 
zurückführt, und daher war der Begriff desselben für die im 
ersten Abschnitte dargestellte Tactlohre von der grössten 
Wichtigkeit. Er ist aber von nicht minderer Wichtigkeit für 
die xQV fft ? Qvd-fionouug, indem er zugleich eine feste Schranke 
bezeichnet, über welche die antike Praxis bei der Zerfällung 
eines Tactes oder Tactabschnittes in kleinere pegy des Rhyth- 
mizomenons nicht hinausgeht Die moderne Praxis kann z. B. 
den J-Tact durch ein punctirtes Viertel, durch 1 Viertel und 
1 Achtel, durch 3 Achtel, durch 6 Sechszehntel, durch 12 
Zvveiunddreissigstel, durch 24 Vierundsechzigstel und durch 
noch kleinere Zeittheile darstellen. Es hat sich gezeigt, dass 
unser J - Tact genau mit dem übereinkommt , was die Alten 
den novg lafißtxoQ rgCtr^fiog nennen. Der novg xginrjfiog 
enthält seinem Zeitumfange nach 3 gleich grosse xQovot nQw- 
to<, der Umfang des J- Tactes enthält 3 gleich grosse Achtel. 
Mithin ist der xQovog nQuirog der Alten dasselbe, was wir 
das Achtel nennen. Aber die moderne Musik kann das Ach- 
tel in kleinere Theilo zerfallen d. h. den Zeitumfang, den das 
Achtel bei irgend einem Tempo erhält, durch kleine Töne 
der Instrumentalmusik oder des Gesanges, also auch durch 
kürzere Silben ausfüllen, die antike Musik aber konnte das 
nicht, „denn die Zeit des XQ® Y °S nowTog kann von keinem 
der Rhythmizomena in kleinere Theile zerfallt werden (Aristox. 
pag. 280)", „er kann in keinem Falle durch zwei Töne oder 
durch 2 Silben oder 2 Semeia der Orchestik ausgefüllt wer- 
den (Aristox. p. 282)". 

Antik. Modern. 

i I J. I II j. 
IJ /I • IJ / 
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Auf das Tempo kommt es hierbei nicht an; dies mag so 
langsam oder so schnell sein wie es will , es bleibt die Nonn, 
dass bei den Alten das Achtel niemals in Sechszehntel oder 
noch kleinere Noten zerfallt werden darf. Es kann insbe- 
sondere mit Rücksicht auf den poetischen Text der Zeitumfang 
des xQ° ro $ ifqiotoq stets nur durch Eine Kürze ausgedrückt 
werden, niemals durch zwei Kürzen. 

Wenn nun aber ein Tact, den wir nothwendig für einen 
dreizeitigen halten müssen, z. B. der jambische Trimeter, mehr 
als drei Kürzen, nämlich vier Kürzen hat? Oder wenn er, 
was noch häufiger vorkommt, aus einer Länge und zwei Kürzen 
besteht? Ist dies nicht ein Widerspruch gegen die Lehre des 
Aristoxenus, dass „tv rw XQ° V( i> nQuirqt ^itjjs dt'o tpfroyyot 
övvuviui rs&rjvui xaiu (xrjdsr u t q6 n >: ov , /i tjrs dvo '£vlht- 
/Cfcu"? Nein, denn es ist nur gesagt, dass der einzelne xQQ- 
vog TTQtüTog immer und überall nur durch Eine, d. h. eine kurze 
Silbe ausgedrückt werden kann, aber es ist nicht gesagt, dass 
der Zeitumfang zweier ^povo* nQuioi nicht durch drei 
gleiche Kürzen oder eine Länge und eine halb so grosse Kürze 
ausgefüllt sein kann. Es folgt aus jener Bestimmung, dass 
die Tactform wenn sie dreizeitig ist, nicht folgendes 

Maass haben kann: 

& } } oder oder J> / & 

und ebenso die Tactform — w f wenn sie dreizeitig ist, nicht 
folgendes Maass: 

J & 

Aber das Vorkommen etwa folgender zwei Tactformen: 



und J 3 $ / 

I 

wo in der ersten Form die drei ersten Kürzen, in der zweiten 
die Länge und die erste Kürze zusammen je einen xQovog M<rq- 
fuog bilden, widerspricht jener Bestimmung des Aristoxenus 
durchaus nicht 

Die veränderliche Grösse des ^^o'vo? ngmog mit Bezug 
auf die aywyr f haben wir bereits Cap. VIII. nach dem Berichte 
des Aristoxenus besprochen. Es bleibt hier übrig, was uns 
sonst von der Natur des gpui-o? nQwog aus der rhythmischen 
Tradition der Alten überkommen ist, zu erörtern. 

Nachdem Aristoxenus p. 280 die Definition des xQ° r °G 
TTQwzog und des nach ihm gemessenen Mayfiog, TQCur^xog u. s. w. 
gegeben, versucht er vorläufig die dvruutg tov ngiürov, welche 

R. W o « t pli al , Systora «1. antik. Rhythmik. 1 0 
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nachher in der Lehre von den tr^^ara noötxu noch weiter zur 
Sprache kommen soll, klar zu machen. Er fasst hierbei das, 
was er sonst Qv&fii^nftsvov nennt, als xtrovfitvov > die (lit}*} 
iwv Qv&fii^oiitevwv als fxegtj twv xivovfiivuv »Xiyw de twv ovtw 
xtvovfiivwv wg % ts ycüvij xivstrut Xsyovffu re xui ^tXwdovaa 
xui TO (ffwfia) <rrj(.itt Gr t (iutv6v ts xai Äqxov[Uvov xui Tug Xot- 
nag twv TotovTwv xtvtjff€u)v xtvovftsvov." Es ist nöthig , auf 
den Parallelismus aufmerksam zu machen, welcher für die 
einzelnen Sätze des Aristoxenus besteht, und denselben durch 
ein Schema zu veranschaulichen. 

Totv (TyoÖQtt (fttivoftlvwv tarl ry - Tovtuv <ft ovitog t/ett' utuvofif- 
uto&r)OU f t6 /ny kaftßuvuv (ig\ vojv öijlov ort ttrayxatov lariv 
ünuQOV infrecatv rag rtuv xtvrj- 



thiU rtrag tXctyJOTovg xQorovg, 
fv otg 6 /utktodiöv 9y)ati jtov tf&öy- 



atb)v ra/vTijrag, 
ttkV tOTftoSnC nov ovvayoittrorg 

rovg xQovovg, 
iv oig iltittat. ra (x£qt} tujv xivov- 

[x(vi))V. ).£yto dt twv ovx<a xcvov-, ytoy 'ixuaiov. 6 dt ainog loyog 

fifvitiv tag ij T( tfoyrij... vgl.- oben xai :if{>\ rojy ivklaßdUv . . . 

*Ev w dr; xQot'V t l *i xs <p&6yyot dvvuvrai ted'ijvut xutu 

iirjdeva tqottov fiyre 6vo %vXXaßai fifae ovo GTjfistu, tovxov 
nomov sQovfiSv xQ 0V0V - *0* & tqottov Xijtpexut tovtov n 
at<T&ijGig, yavtoov Iotui em twv nodixutr c^^aTWv. 

Der Bericht über den xQ^°g ngwTog in der Rhythmik 
des AristidcB pag. 32. 33 Meib. fliesst nicht aus der vorlie- 
genden Stelle des Aristoxenus, wohl aber geht derselbe mit- 
telbar, wenigstens zum Theil, auf Aristoxenische Darstel- 
lung zurück (benutzt ist der Aufsatz nsgl xQ^vwv hqwtwv), 
während andorentheils auch Nichtaristoxenisches darin enthal- 
ten ist. 

TIquitoq fiiv olv etFTi XQ° ro G uTopog xai iX&xiGTog, og 
xui aqfistov xuXstTut. „Erste Zeit ist eine untheilbare und 
kleinste Zeitgrösse, welche auch Semeion genannt wird." Der 
Ausdruck arjfisiov kommt bei Aristoxenus abgesehen von den 
trrjfiiia oqxK** 1 *** a ^ s Terminus technicus der Rhythmik für 
(schweren und leichten) Tacttheil vor; es ist nicht wohl mög- 
lich, dass Aristoxenus die beiden wichtigsten Fundamentalbe- 
grifle der gesammten Rhythmik, Tacttheil und XQ° V0 S nowrog 
mit demselben Ausdrucke bezeichnet haben sollte; wir können 
daher nicht annehmen, dass er etwa in einem der nicht erhal- 
tenen Theile der Rhythmik statt XQ 0V0 $ ngwiog auch arj/ntiov 
gesagt hätte*). Etwas Anderes ist es mit dem aus verschie- 



*) Am Bande des cod. Venetua ist zu Anfang der Aristoxeniscb.cn 
Stelle das Wort aijutt angemerkt; dies rührt natürlich nicht von Aristo- 
xenus her. 
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* 

denen Autoren compilirenden Aristides : bei ihm kommt a^^stov 
nicht bloss für xQovog ngwxog , sondern auch zur Bezeichnung 
der Tacttheile vor, pag. 39: uaioiv diuyvtog slg^xm oiov 
diyviog , « duo yuQ XQ*i TUi Gfjp&otg^ vgl. auch das gleichbedeu- 
tende ffqfiairiai pag. 3B (beides in den Namenserklärungon der 
gvfrftoi unXot, die, wie wir oben gezeigt, aus einer anderen 
Quelle stammen, als die der Quelle B folgende Partie, 
deren Anfang die vorliegende Erörterung des xQ° r °S w^wroc 
bildet. Am frühesten lässt sich atjfxtiov in der Bedeutung 
von jfgorog ngwrog bei Fab. Quintil. instit. 9, 4, 51 nach- 
weisen: Tempora animo metiuntur et pedum et digitorura 
ictu intervalla quibusdam notis atque aestimant, quot breves 
illud spatium habeat: inde rsxguaijfioi , Txevxutr^fioty deineeps 
longiores sunt percussiones , nam crij^ittov tempus est unum. 
Longin. ad Hephaest. p. 136: Msxqov xaXovpsv xai rdv %q6vov, 
ov mtg 7(ov gu&ptxwv Gqfittov ngogayoQtvovct. schol. Heph. 
6, 2: Syiiutriui ol xQ° vot T0 'S fiexgtxotg xaXovvxut. 

Mar. Victor. 1, 11, 3: crjfittov autem veteres xqovov h °- 
tempus non absurde dixerunt ex eo quod signa quaedani ac- 
centuum . . . syllabis ad declaranda temporum spatia super- 
ponuntur, unde tempora signa Graeci dixernnt. fragm. Paris. 
§. 12: o TQfoqfjiog lufißixog o (rrfietov «rfif^wv (tv) ev ugtrst 
xai dtnX'iGiov Iv &effei, und bald darauf: xiov nod'txvat' otjutUüv. — 
Wir können hier nicht unerwähnt lassen, dass diejenigen, 
welche in der Anwendung des Wortes <rt]^uov für jpoVoc 
nguirog von dem Aristoxenischen Sprachgebrauche abweichen, 
zugleich für schweren Tacttheil nicht den Aristoxenischen Aus- 
druck ßdctg, sondern xtitng gebrauchen*). Es stellt sich so- 
mit zwischen Aristoxenus und den Späteren folgende Ver- 
schiedenheit des Sprachgebrauches heraus. 

Aristo x. i Die Spateren. 

Achtel: XQovog ngoiTog arjutTot' , tf>?^u«<j/« 

Tacttheil: atjuftov (arjuuofu) ffQog, ptoog noötxov, /oortxui: 

schwerer Tacttheil; ßtiaig üfaig. 

„ 3 E\dx*<7TOv dt xaXw («*')rov wg ngog rjfiug og Itrrt txqw- 
tog xuTuXrjnTog ufc&faet." In den Handschriften steht xaXw 
rov wg xrX.: „kleinste Zeit nenne ich die auf uns in Bezug 
gesetzte Zeit, welche die erste für die Aisthesis wahrnehm- 
bare ist." Wen muss das in diesem Zusammenhange nicht be- 
fremden? Weiter unten lesen wir: Xtyexut di olrog TTQwrog 



*) Ob fragm. Paris. §. 4 unter nag 6 xtaa ßaatv yivoftevos xqo- 
rog der schwere Tacttheil zu verstehen sei, ist sehr fraglich. 

10* 
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iog ngog tijv sxugtou xivqcriv . . . xul u>g ngog trjv rwv Xoi- 
n(ov <p$6yywv gvv&;giv . . . Daher habe ich xaXw avzov wg 
TTQog qfiüg xtX. geschrieben, „kleinste Zeit nenne ich sie in 
Bezug auf uns (auf unsere Aisthesis , nicht aber als, absolut 
kleinste Zeit). Eür og lern würde olg trrri coulanter sein. 

„2t;fi£iov öi xuXetTut diu. ro "fiBQqg elvut xu&6 xui ol 
ystoliSTQai to nagd ctpiüiv ä/nsgsg <rr t ^£tov ngo$r { y6g£u<Fuv." 
Semeion heisst sie wegen ihrer Untheilbarkeit, wie auch die 
Geometer das, was bei ihnen untheilbar ist, ein Semeion nen- 
nen." (Ut est in geometricis punctum Mark Capella.) 

„Oi'Tog de o^dfitgrjg fiovudoq o/o» si x^Q uv *X €t > 
rui yug fxev lv Xe'isi jtcqI {fiCav) truXXußqv , h dh fisXsi negi 
(Ii'«) tp&oyyov r, nsgi $»- J/JoTi^/t«, lv Ö£ xivfasi cumarog nsgt 
tv ffxrj/jia" Diese untheilbare Zeit (besser wäre: ovxog 6h utv 
ufiegrjg, insofern sie theilbar ist) hat dieselbe Stelle wie 
die Einheit („in arithmeticis monas" übersetzt Mark Capella; 
hat er vielleicht in seiner Handschrift nicht bloss von „ol 
yswfisTQai ", sondern auch von ägt&[ir j Tty.ol gelesen ?) ; denn 
sie stellt sich dar in der Lexis als eine einzige Silbe, im 
Melos als Ein Ton oder Ein Intervall, in der Körperbewegung 
als Ein Schema. Auf /xovwc, und also auch auf Einer Silbe, 
Einem Tone, Einem Schema liegt der Kachdruck; wie 
sollte es kommen, dass dies Ein bloss zu tr^/ua hinzugesetzt 
wäre, dagegen zu den beiden vorangehenden Wörtern nicht? 
Unsere Hinzufügung der Wörter fiiuv und tva, die in den 
Handschriften fehlen, ist unentbehrlich. Aristides drückt sich 
* positiv aus: 

nsgl fiiav avXXafiqv... nsgi tva <p$6yyov... negl &v «rgy/icCy 
wo sich Aristoxenus pag. 282 negativ ausgedrückt hatte: 

/jLfjrs dvo s'vXXaßat... fitjrs 6vo (p&oyyoi... fiqre dvo crijfista. 
Statt <rxw a nätte mer übrigens Aristides wie Aristoxenus ür r 
fistov sagen müssen. Cäsar meint, man dürfe keinen Anstoss 
daran nehmen. Ich meine dies auch, denn Aristides macht 
viel dergleichen Versehen , bin aber weit davon entfernt, den 
Ausdruck atj/jstu mit Cäsar rechtfertigen zu wollen. 

„Asytxat de ouiog ngHyrog utg ngog r>yv txuazov xivr t aiv 
Ttov /nsXtoöou fiivwv xtu wg ngog tfjv jwv Xotnwv y>&oyya)v 
auyxgtffiv." Die Handschriften geben fxiXwSovvrwv an Stelle 
des von Meibom conjicirten ftsXtoöovjuivwv. Aristides will sagen: 
„ Sie ist nicht die absolut kleinste Zeit, vielmehr ist ihre Klein- 
heit oder ihre Kürze je nach dem verschiedenen Tempo von 
verschiedener Dauer. Aber gleichwohl kann ich sie mit gutem 
Rechte erste Zeit nennen in Beziehung auf die Bewegung 
(d. i. Geschwindigkeit oder Tempo) der jedesmaligen rausika- 
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Hachen Coniposition (exuffrov twv fieXwdovfievwv) und im Vor- 
gleich mit den übrigen Tönen (desselben Musikstückes). " Jedes 
Musikstück wird in einem bestimmten Tempo genommen; sxu- 
(Ftov twv fieXwöovviwv würde heissen: „Erste Zeitgrösse wird 
sie genannt mit Beziehung auf die Bewegung eines jeden der 
Sänger oder Instrumental- Virtuosen." 

JloXXaxwg yuo (uv) iv avzwv exuaiog qfiwv 7tQo\_g~\svey- 

XUITO 7TQIV €ig TO TWV SvOlV 6tUGT1]fXUlWV IfMSOtlV /Uf'y£#0£, 

Ix de tov twv t1$Tjg (jteyefrovg wg eyvjv uxotßeaieQov (iwovarat. 
Zwar nicht die modernen Musiker, wohl aber die antiken kön- 
nen von sich sagen: „Von den das Halbtonintervall e f oder 
h c bildenden Tönen kann ich den Ton f oder c in 6facher 
Weise tiefer oder höher angeben, ehe ich zu dem Ganztoninter- 
valle e fis oder h eis komme." Denn der Lehre von den 
XQoul zufolge stehen die Töne des Halbtonintervalles in dem 
Verhältnisse : 

28 : 27 in den sog. vttsqtqottu tov* (bqvytov und anderen, 

22 : 21 in den tqotcixu oder den tqottoi tou <dwqiov y 

21 : 20 in den xaiu tag twv na.Qvizu.TWv uquoyug tou <4wo{ov t 

256 : 243 in den iuGTiaioXiutu tou l rnoy>Qvyioi>, 

16 : 15 bei der natürlichen Stimmung oder dem öiutovov 

GVVTOVOY, 

1 - _ 

"j/2 : 1 in der gleichmässig temperirten Stimmung. 
Das ist der Sinn der Stelle, der keinen Zweifel übrig lässt, 
dass £v aviwv nicht in ivd zu verändern, sondern dem folgen- 
den övoiv dtuüir^fixiov coordinirt ist. Sie bringt, wie viele 
andere, zu einer Erscheinung der Rhythmik eine Parallele aus 
der Harmonik. Verstehen wir den Sinn, dann sehen wir auch 
sofort, dass vor noXXaxwg yag ein paar Zeilen der Aristidei- 
schen Originalhandschrift ausgefallen sind (denn Aristides wird 
kaum so unverständig gewesen sein, jene Worte beim Excer- 
piren auszulassen). Es ist leicht sie zu ergänzen: 

Jeysxai de ölrog ngwiog wg ngog t^v txdtrrov xivr\üiv twv 
fisXipäovfieviov xal wg ngog Tifv twv Xotntov <p9-oyywv avy- 
xQioiv. Denn sie ist nicht die in Wirklichkeit kleinst- mög- 
liche Zeit, vielmehr erhält sie durch die Verschiedenheit des 
Tempos, in welchem ein jedes fxtXwdot'iievov genommen wird, 
bald ein längeres, bald ein kürzeres neyeSog^ aber sie ist 
die kleinste Zeit <tvv rcw twv t%rjg ftsyed'H cvyxgtvouevog. 
l O uvidg de Xoyog uv yevono neoi twv dtuffTq/nurwv , noX- 
Xa%u>g yuo uv ev uviwv txuGrog t;fiwv nQoeveyxuixo nglv 
elg 10 tmv dvotv fiiaGTr t uuTiov Inneaetv fxeye&og. V:x de 
tou twv Qtjg (ttyed'oug wg lyrjv uxoißtffifQov owoqUiw, 
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Schon die Worte wg etprjv deuten auf einen in den Hand- 
schrilten verloren gegangenen Ausdruck des Aristides, denn auf - 
die Worte wg ngog xqv xwv Xomwv y&oyywv cvyxgtartv wird da- 
mit schwerlich zurückverwiesen sein. Wer von der Richtigkeit 
unserer Interpretation und der von uns angenommenen Lücke 
sich nicht überzeugen will, den verweisen wir auf die Dar- 
stellung , welche Aristoxenus vom ^o'voc ngwxog in dem bei 
Porphyrius erhaltenen Fragmente gegeben hat. Es schliesst: 
Jet drj xurafiu&siv ort xui ntgi xr t g ugnovtxrjg sni<FTij/j,r;g 6 
uvrog uv yevoixo Xoyog' yavegov yug xal rovxo yeyovev j}/ifv 
ort negl xwv ^vfinovxwv öiaffrytiunov unstga rvyxartt tu 
HSyed-rj ovra, äXXu xwv dneigwv xovjwv nvxrwv xode rd 
ffvffTtifta xaxu xqrfe xr t v xQoav fxsXwdoi'fierov ev xi Xqipnut 
[xsye&og xxX. Diese Worte des Aristoxenus im Anschlüsse an 
die vorausgehenden zeigen uns, wie nahe bei der Erörterung 
des xQ^vog ngwxog einem antiken Musiker der Vergleich mit 
den durch die XQ 00Ll bedingten verschiedenen Grössen desselben 
Intervalles liegt; sie beweisen ferner, dass die von uns dem 
Aristideischen Satze von den dtuGxjpuTa gegebene Interpre- 
tation richtig ist (Aristoxenus denkt an ein Beispiel der Chro- 
matik, wir haben ein Beispiel aus der Diatonik gewählt, wel- 
ches den Musikern der Kaiserzeit näher liegt) und die hiermit 
bewiesene Richtigkeit dieser unserer Interpretation des Schluss- 
satzes macht das Vorhandensein der von uns angenommenen 
Lücke zur unbedingten Gewissheit. 

Xgovoi aovv &etoi und ovvd-eroi. 

Nachdem Aristoxenus gesagt, welche Zeitgrösse wir XQ (, ~ 
vog nuwxog^ und welche Zeitgrössen wir dfoynog , xgiatj^og, 
TSTQutryfiog nennen, fährt er fort p. 282: 

Wir nennen aber eine Zeitgrösse auch unzusammengesetzt, 
indem wir die XQW'G gv&tionotiug im Auge haben. 

Die Partikel xal in Xeyofiev de riva xai davvdsxov xQ^vov 
scheint auf die stillschweigende Voraussetzung des Aristoxe- 
nus hinzudeuten, dass zufolge seiner vorhergehenden Definitionen 
der xQ° t0 S ngwxog ein unzusammengesetzter, der J/criy/io?, 
xQivTjuog u. s. w. ein zusammengesetzter sei. Ausdrücklich ge- 
sagt hat er dies freilich nicht, und eine Lücke vor Xeyo/uev 
können wir nicht annehmen; denn die Worte ov de rgonov 
Xftysrai xovxov t) ula&ytng , (pavegot 1 etrxfti eni xwv nodtxwv 
(T^jy/iöiwv sind ein voller und letzter Abschluss des voraus- 
gehenden Capitels. 
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Aristoxenus berührt die gvd-fionoria. Von ihr hat er im 
Vorhergehenden noch nicht gesprochen, und so folgt denn erst 
nach Aristoxenus Weise ein vorläufiger Versuch, das Wort 
QufrfioTrotia seinen Lesern einigermassen klar zu machen. Nach 
dieser längern Episode, die wir bereits S. 138 ff. erörtert haben, 
mu8s er wieder auf den Anfang dieses Abschnittes zurück- 
gehen. 

„ Unzusammengesetzte Zeit nun wollen wir mit Rücksicht 
auf die xQW'S Qu&tionoUug Folgendes nennen. Wenn irgend 
eine Zeitgrösse {xqovov fieys&og) von Einer Silbe oder von 
Einem Tone oder Einem orchestischen Semeion ausgefüllt ist, so 
wollen wir diesen xQ^vog einen da vv S-srog nennen. Wenn 
aber dieselbe Zeitgrösse von mehreren Tonen odor Silben oder 
orchestischen Semeia ausgefüllt ist, so soll dieser xQ^vog ein 
(Tvv&erog genannt werden." — Soweit zunächst Ari- 
stoxenus. 

Der XQ° V0 $ nQwog kann, wie wir gesehen haben, durch 
nicht mehr als Einen Ton, Eine Silbe, Ein orchestisches Se- 
meion ausgedrückt werden, — er ist also durch nur Einen 
Ton u. s. w. ausgedrückt stets ein xard xQ^ Gtv Qv&nonotbtg 
utTovdsiog. Den dior t jio<;, TQtvrjuog u. s. w. kann die Rhyth- 
mopöie bald als avvd'siog^ bald als dtrvrSsTog darstellen: 





7IQ(OTOS 


ö(ai)uog 




TfTonarju. 


7TbVT('tari(iog 




J J- 
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avrdtrog 
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Fi 




rn n 



Aber ob sich hier nicht die antike Praxis in der Weise 
beschränkt hat, dass sie nur ZeitgrÖssen bis zu einer gewissen 
Grenze hier als uovy&eroi darstellen konnte? Oder stand es 
ihr wie der modernen frei, die Töne, wenn auch nicht im Ge- 
sänge, doch in der auletischen Begleitung (denn die Kithara 
vermag es nicht) zu einer beliebigen Länge auszudehnen? 
Hatte sie z. B. auch folgende ffvv&sroi} 

oxTtcatjfjos txxauUxfiorjfiog 

Gewiss wissen wir nur dies, dass die in der obigen Tabelle- 
stehenden xQ° VOi > den ntvTuarjiiog eingeschlossen, als ätruv- 
Serot gebraucht, d. h. durch eine einzige Silbe oder einen 
einzigen Ton ausgedrückt werden konnten. Denn der Anonym, 
de mus. §. 83 überliefert folgendes Verzeichnis: 
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/uuxqu dtxQOVog _ J 
flUXQU TQlXQOVOq | J. 

fiuxQ * reTQuxQovog i_i J 
fiuxQu nsvTuxQovog tu J» J 

und setzt hinzu : was für Gesang und Instrumentalmusik ohne 
diese Zeichen für die /suxoui und ohne die weiterhin zu be- 
sprechenden Zeichen für die Pausen und ohne die rhythmischen 
Ictuszeichen (die (rrtypai vgl. S. 9*1) geschrieben sei, das 
nenne man für den Gesang tuöul x«;p/ttVat l - J,t * ai< * 
XQorov fifj <tv Mist Qu xul xvdqv xuru tovto ftsXwdoi'fjLSva ib. §.95), 
für blosse Instrumentalmusik nenne man es dtuififjkutp^fiuTtt. 
Nach dem Berichte des Anonymus werden also jene Zeichen 
in allen Liedern und Instruinentalcompositioncn , welche wirk- 
lich Tact haben, zu den Noten hinzugefügt. Und zwar wer- 
den sie, wie aus den von ihm gegebenen Beispielen erhellt, 
über das jedesmalige Notenzeichen gesetzt: z. B. über die 
Note !- (unser d): 



Als £govog 7tq(oto$ (Achtel) erhält die Note kein Zeichen ihres 
Zeitworthes, sie bleibt unbezeichnet. Als dttrrj^iog (Viertel) 
erhält sie das gewöhnliche Lä'ngezeichen , die ygufißi} ei&tiu. 
Pur den rp/o^/io? (punktirtes Viertel) fügt man an der oberen 
Seite Einen Strich, für den rtrQuar^tog (halbe Note) zwei 
Striche, für den nevTaarjiiog (gebundenes punktirtes und un- 
punktirtes Viertel) drei Striche hinzu. Die drei mit oberen 
Strichen versehenen yguu/nui su&eton haben die Metriker nicht 
aufgenommen, wohl aber die einfache ygafi^irj ev&sta als Zei- 
chen der Zweizeitigkeit, und nach deren Analogie zur Bezeich- 
nung des XQ° V °S fiovofftjfjLog oder TjQwrog, der in der Musik 
keines Zeichens bedurfte, die yga/jfxy avveGZQafifisvrj v hin- 
zuerfunden. 

Hatten die davv&iroi an dem ithvxaari^og ihre Grenze? 
So weit nur gehen die vom Anonymus überlieferten Zeichen. 
Aber dies ist selbstverständlich kein Zeugnis, dass man z. B. 
niemals einen Chronos von 6 oder 8 Zeiten durch einen ein- 
zigen Ton des Gesanges oder der Aulesis ausgefüllt habe. An 
Zeichen dafür fehlte es den Alten nicht. Sie gebrauchen 
nämlich, wie wir aus demselben Anonymus wissen, das 
vtpiv um die Bindung zweier Noten zu bezeichnen. Dieses 
Zeichen wendet in merkwürdiger Uebereinstimmung mit dem 
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Alterthuiue auch die neuere Notirung zur Bindung der Noten 
an, sie mögen auf derselben Tonstufe stehen oder nicht, und 
wir müssen z. B. zu dieser Bezeichnung schon dann unsere Zu- 
flucht nehmen, wenn wir den xQ ()v °S Trsvxufftjfiog der Alton 

ausdrücken wollen I J* J . In dor gewöhnlichen Sprache der 

Musiker bezeichnete ^man das längere Aushalten desselben 
Tones (dies ist eben ein längerer /^ovo? xaxd Qv&nojioiiaq 
XQqvtv wrvvfrexog) durch den einfacheren Terminus xovy, Euclid. 
härm. p. 23: xovfj de fj enl nXstova xQ^ %ov fiovrj xuxd fituv 
ytvofASvrj ngoy.oQtlv xr t g ywvifc. Damit hängt der bei Aristides 
p. 98 im Abschnitte vom Ethos gebrauchte Ausdruck xqovoi 
nuLQexTSTUfxsvoi (über das gewöhnliche Maass hinaus gedehnte 
Zeiten) zusammen. — Man könnte versucht sein, in dem vsv- 
luGrjfioq^ mit welchem der Anonym, abschliesst, eine gewisser- 
massen natürliche Grenze der xovrj zu finden, indem der xgi- 
<7j?/ioc, iSTQuaqfios und nevxuarjfiog die drei kleinsten Tacte 
der drei Tactarten seien, und soweit gehe auch die rovjf. 
Diese Analogie ist aber nur scheinbar. Denn wir können zwar 
nachweisen, dass ein noig xgfoyfiog und xexQu<rr;ixog durch eine 
einzige Länge ausgedrückt ist, aber die [iuxqu nsviuarj^oq ist 
schwerlich jemals in der Metrik (und auch in dieser muss die 
jAuxQu jrsvTuGrjuog dem Anonymus zufolge eine Stelle haben) 
zum Ausdrucke eines fünfzeitigen päonischen Tactcs gebraucht 
worden. Indess kann man für die Annahme längerer paxgui 
nicht das Aristophaneische 

£ist€/£tetst\£<T<rsxs und slsi£teiX!<r<rovaa 
Ran. 1314 und 1348, welches von dem schol. und von Suid. 
s.v. bIu als faixuaig bezeichnet wird, geltend machen. Diese 
Bildung nämlich, mit welcher das Euripideische slstXKmo/nevog 
Electr. 437 verspottet werden soll, scheint nicht sowohl ein 
langer Aushalt derselben Silbe auf derselben Tonhöhe, als 
vielmehr eine Art von Coloratur zu sein. 

Der Anonymus spricht sich so aus, als ob man sich stets 
in der Notirung der Vocal- und Instrumentalcompositionen der 
von ihm angegebenen x o vr t - Zeichen bedient hätte. Dies wird 
aber durch die erhaltenen Beste antiker Vocal - Musiker nicht 
bestätigt. Vielmehr ist hier ausser den Noten das Zeichen A 
angewandt, dasselbe was sonst zur Bezeichnung der Pause 
(Xstyfxa) gebraucht wird, an diesen Stellen aber unmöglich die 
Bedeutung eines Pausenzeichens haben kann. Bellermann hat 
darin eine andere Methode zur Bezeichnung der xovy erkannt ; 
es bedeutet das Xetnfui hier nicht das Fehlen eines <pfroyyog y 
sondern das Pehlen eines von dem vorausgehenden verschie- 
denen Tones. Für die Vocal -Musik ist diese Methode der 
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rhythmischen Notirung insofern einfacher, weil dadurch über 
den Textesworten die Zeichen weniger gehäuft werden. 

Wir gehen wieder auf den Bericht des Aristoxenus zurück. 
Wie er auch sonst für seine rhythmischen Kategorieen Paral- 
lelen aus der Harmonik liebt, so zieht er auch, nachdem er 
die Definition der xqovoi xcerd Qv&ponotCug xQ^ fftv ätrvr&sioi 
und ovv&sjot gegeben, zunächst die Analogie der dmoTtjtiaTu 
äavr&stn und gvv&stu herbei Wie z. B. ein xQovog Tetod- 

vrjfiog durch die Rhythmopöie bald als dtrvv9sxog bald als 
ein aus mehreren einzelnen Tönen bestehender avv&srog dar- 
gestellt wird , so ist das Halbtonintervall (z. B. e f ) im chro- 
matischen und diatonischen Tongeschlechte ein ugvv&stov, 
denn es liegt auf der chromatischen und diatonischen Scala 
zwischen e f kein Ton, der es zertheilt; im enharmoni- 
schen Tongeschlechte dagegen ist es ein avv&erov, denn hier 
liegt zwischen e und f ein dies Intervall zertheilender Vier- 
telton. In derselben Weise ist das Ganzton - Intervall z. B. 
f g auf der diatonischen Scala ein davv&srov, denn die Diatonik 
gebraucht zwischen beiden keinen dies Intervall zertheilenden 
Ton fis, auf der chromatischen Scala dagegen ist es ein u<yuv- 
&6T0V, weil hier zwischen f und g der Ton fis liegt. Es 
kommt auch vor, dass auf ein und derselben Scala z. B. der 
chromatischen ein und dasselbe Intervall (nämlich der Ganz- 
ton) an der einen Stelle ein daCvSejov^ an der anderen ein trvv- 
&6T0V ist (j,ov fjLSVTOt lv t(J) avTui xoiuo tov ffvcrrffiuxog"). Dies 
ist der Fall auf den Scalen, welche Ptolemäus in der Termino- 
logie der practischen Musiker als „igonixu ?/ TQonovg iou 
'Ynodwoiov bezeichnet (es sind „^»y/ioia tov rovtuiou uul 
tov xQtotJ>«*og cvvtovov" , gemischte chromatische Scalen): 

a h c d e f fis a. 

Hier ist der erste und zweite Ganzton (ah, cd) ein dauv- 
&STov diäozrjiiU) der Ganzton e 'fis dagegen ein avv&sxov, 
denn es liegt der Halbton f dazwischen. Ferner die kleine 
Terz fis a ist ein öiu<titj/.iu aauv&srov , dagegen die kleinen 
Terzen a c , h d und d f sind dtuoirjfxaTu <rvv9exu , denn es 
liegt der Ton h, c, e dazwischen. — Diese Parallele zwi- 
schen einfachen und zusammengesetzten Zeit - und Intervall- 
grössen ist gerade nicht sehr zutreffend ( — lehrreich ohnehin 
nicht — ), Aristoxenus fühlt das selbst, denn er fügt noch 
hinzu: die hier verglichenen Kategorieen unterscheiden sich 
darin, dass es bei den Zeiten die Rhythmopöie ist, die sie 
bald zu einfachen, bald zu zusammengesetzten macht, bei dem 
Systeme aber die Verschiedenheit des Systemes oder der 
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Scalenanordnung. Von Wichtigkeit aber sind die weiteren 
Kategorieen, die Aristoxenus, nachdem er bisher nur im Allge- 
meinen die einfachen und zusammengesetzten unterschieden, 
mit folgenden Worten statuirtt 

1. Schlechthin unzusammengesetzt (unXuig davifrsTog) heisse 
eine Zeitgrösse, welche von keinem der drei Rhythmizo- 
mena in kleinere Zeitthcile zerlegt wird, auf die also 
weder mehrere Silben, noch mehrere Tone, noch mehrere 
Semeia der Orchestik kommen, sondern gleichzeitig nur 
Eine Silbe, nur Ein orchestisches Semeion. 

2. Schlechthin zusammengesetzt (unXiog avr&srog) heisse eine 
Zeitgrösse, welche zugleich von allen drei Rhythmizomena 
in kleinere Zeittheile zerlegt wird. 

3. Zugleich unzusammengesetzt und zusammengesetzt oder 
gemischt (ny avv&stog xai nij uGvv&txoq oder fiixiog) 
heisse die Zeitgrösse, welche von Einem Rhythmizome- 
non in kleinere Zeittheile zerlegt wird, von dem anderen 
nicht, nämlich: 

a) entweder von nur Einem Tone, dagegen von mehre- 
ren Silben. Dies kann nicht heissen, dass mehrere 
Silben in ein und derselben Tonhöhe gesungen 
werden, denn dann wäre sowohl der Lcxis wie der 
Melodie nach der Chronos ein aiv&stoq, (also ein 
unXwg auv&sxog) und es fände das Statt, was Euclid. 
harm. p. 22 nsxisiu nonnt: „n. de q itp* evog jovov 
nokkuxig ytvofievtj nXt^ig. Es kann dies vielmehr 
nur folgendermassen verstanden werden: zu mehre- 
ren Silben des Gesanges oder auch (bei der sog. 
nuQuxuiuXoyrj des melodramatischen Vortrages) ertönt 
gleichzeitig ein einziger Ton der Instrumental - Be- 
gleitung. 

b) oder von nur Einer Silbe, aber mehreren Tönen. 
Dies ist der umgekehrte Fall : auf eine einzige Silbe 
des Gesanges kommen mehrere Töne der Instru- 
mentalbegleitung. Wir müssen hierher aber auch 
noch den Fall rechnen, dass auf einer einzigen Silbo 
mehrere Töne gesungen werden; denn auch diese 
Form des Singens, die bei uns nicht selten ist, nmss 
auch bei den Alten häufig gewesen sein, wie fol- 
gende Stelle aus dem Hymnus auf Helios beweist 
(Bellermann Hymnen S. 74.) 

MI Z IM I «/> C PMP C CC C C C C P C 
Xev-xti5v vno avQ^ittai ftoo - xtovyixvv-Ttu <F£r^ ol vöos 
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tv-fxt - viis, no*lv - ft'fiovcc xoa/itov i - Ua - atov. 
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Hier bilden die Silben ksv (im Auftacte), poax (Tact 3), 
eu (Tact 7), Xiav (Tact 11) je einen xQ° vo $ fiixtog. 



Xqovoi "Aaxet to Ttoobv yvcüQifioi und ayvtoOTOi, 

Xqovoi xevoi. 

- 

Das Rhythinizomenon ist eine die Zeit ausfüllende Bewe- 
gung, denn auch Ton und Sprach -Laute sind Bewegung. 
Wir unterscheiden nun aber in dieser Bewegung zweierlei, 
den Wechsel der Bewegung und die Stütigkeit oder Gleich- 
heit der Bewegung. Darüber redet Aristoxenus in dem fragm. 
Psellus §. 6. Einen Wechsel der Bewegung bemerken wir 
vom Uebergange von einem Tone zum anderen, von einer 
Silbe zur anderen, von einem orchestischen Schema zum ande- 
ren. So lange aber ein und derselbe Ton continuirlich erklingt, 
oder ein und dieselbe Silbe oder ein und dasselbe orchestische 
Schema festgehalten wird, ist Stätigkeit oder Gleichheit der 
Bewegung vorhanden. Diese Stätigkeit der Bewegung 
bezeichnet Aristoxenus als fespto, den Wechsel der Bewegung 
als xivtjwg schlechthin. 7>jv pev ^gsfiiav eryfudvet to ts 
oxr t pa xai 6 <p&6yyog xal y cvXXußrj ^ oväevog yaQ toi'twv 
Sfftiv oiia&EGd-at livsv tou ^qsfistv' tt\v de xivr t Gtv 17 ftsiußu- 
Gig y drro ax^paxog (r X^f ta V tpfroyyov bii tpfroy- 
yov xai rj uno (rvXXaßrjg siri <rv\\ußrjv. In jedem Rhythniizo- 
menon wechselt nun die ^osfiCa und die (ASTußucrig oder die 
xivijcrtg fortwährend mit einander ab, (rwv Qv&fit£ofisvwv 
exaffzov ours xtvttxat avvsxcog ovis tfosfitt, uX\* ivaXXa£) und 
so haben wir zwei Arten von xqovoi zu unterscheiden, den 
von der rfgefita und den von der psrußacig eingenommenen 
XQovog. Die xQ° vot der ersten Art (ol vno twv ifgffitüiv 
xctT€x6fisvoi XQ° V01 ) 8m ^ yvwQifj.01 , sind von unseren Sinnen 
als Zeitgrössen wahrnehmbar, die xQovot der zweiten Art 
(ol vno twv xtvfatwv d. i. fterußolffeuv) sind ayvtoffrot: sie 
haben zwar immer irgend eine bestimmte Dauer, aber diese 
ist so klein, dass unsere Sinne sie nicht wahrnehmen, son- 
dern in ihnen nur die Grenzen der von den tjqsuiui ausge- 
füllten Zeiten erblicken. 

Man kann daher sagen: ein ffutrrtifta Qv&fi-txov d. i. eine 
rhythmische Composition (oder der Ausdruck des Rhythmus 
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im Rhythmizomenon) besteht aus %g6voi yvwQifioi und xQorot 
aynofftot, aber diese beiden Arten von xQ^voi stehen nicht 
als die das rhythmische System bildenden Theile coordinirt 
neben einander, sondern die Theile des Systemes sind eben 
nur die von den rjos/dtuc ausgefüllten xqovoi yrugifiot, die 
XQovoi uyruxTTOi , in denen die iisraßdaeig von einer ygsftia 
zur anderen vor sich geht, sind die Grenzen jener Theile. 

Soweit dies Aristoxenische Fragment. Statuiren wir also 
immerhin, dass die zwischen zwei auf einander folgenden Tö- 
nen oder überhaupt zwischen zwei auf einander folgenden pegy 
des Rhythmizomenons liegende Zeit für unsere Wahrnehmung 
unendlich klein und nur die blosse Grenze der fisgq sei. 
Aber es kommt auch vor, dass die zwischen zwei fiSQtj des Rhyth- 
mizomenons liegende Zeit kein %qovos uyvwcrrog, sondern ein 
yvwgi/xog ist und gleich der von den Tönen und Silben ein- 
genommenen Zeit eine bestimmte nach der Maasseinheit des 
XQovog ngwiog zu messende Grösse hat und somit als 
ein den oben genannten rjgefiiui. coordinirtes ftsgog des ov- 
ütr^a gvd-fitxov ist. Dies ist die rhythmische Pause. Es 
ist lediglich Zufall, dass in den Fragmenten der Aristoxeni- 
schen Rhythmik von ihr nicht die Rede ist. Der rhythmische 
Terminus dafiir war ein doppelter. Die einen sagten )f xQovog 
xevog" (xqovov rov xaXovftevov vn* tviwv xevov) ) die anderen 
sagten „uvanuvaig". 

Die Uebersetzung von xQ° vo $ *wog ist „inane tempus" 
Quint, instit. 9, 4, 51, die von uvunavetg ist „silentium" 
Augustin de mus. 4, 2, 13 u. s. £ Die Definition der Pause 
gibt Aristides pag. 40: xevog fiev ovv lau XQ^vog <*vev 9>&6y- 
yov ngog uvunXtjgüMriv tov gvfrfioZ. 

An derselben Stelle, in welcher der Anonym, de mus. 
die xQ ovot ucruv&STöt vom dCtrrjfiog bis zum nevruGrjfxog auf- 
zählt, gibt er auch ein Verzeichnis der in den (pdai und in 
den Instrumentalcompositionen gebräuchlichen Zeichen der 
XQovot xevol vom xevog ßgaxH , welcher den Umfang eines 
XQorog ngrioiog hat, bis zum xevog fAuxgog Terguürj(xog : 

xevog ßQ«Xvs A 

xevog fiaxQÖg A 

xevog paxQog xq(ar\fxog A 

xevog ftaxQÖg rexQÜarifxog A 

Der Zusammenhang dieser Pausenzeichen mit den Notenzei- 
chen des entsprechenden rhythmischen Werthes ergibt sich 
leicht. 
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Ä A A 



Bas Zeichen der Achtel -Pause oder des ^oo'ioj xsvog nori- 
rog (xsvog ßguyvg wie der Anonymus sagt) ist der Buch- 
stabe A» eine Abkürzung von Xetfi/xu. Vgl. Aristid. p. 61, 10: 
XeTufiu de sv ()v$fsw ^poiof xsvog IAm^/otoc. Zur Bezeich- 
nung der pausirenden Viertelnote, der pausirenden punetirten 
Viertelnote und der pausirenden halben Note wird über das A 
dasselbe Zoichen des dfayfiog, rgCarj^iog und rsrgdtrfjfiog wie 
über die gleich grossen Noten gesetzt. Ein dem xQ° r °S 
äavvdsTog nsvrdffrjfiog entsprechender zgovog xsvog findet sich 
in dem Verzeichnisse des Anonymus nicht. Daraus folgt aber 
nicht, dass eine solche Pause nicht vorgekommen sei 

Aristides unterscheidet pag. 97 xsvol ßQu%etg und xsvol 
empyxsig. Das erstere ist derselbe Ausdruck wie „ xsvog (ign- 
XH K u bei dem Anonymus. Unter den snt^r,xstg haben wir 
die längeren Pausen zu verstehn. An einer anderen Stelle 
p. 40, 41 unterscheidet Aristides das Xstptia als XQ° V0 S * £ v°S 
iXuximog und die nQog&etrig als joorof xsvog fiuxoog sXuxi- 
ffiov dtnXutriwv. Der Name itgogSevig bezieht sich auf das 
dem Xstu/da hinzugesetzte Zeichen zur Bezeichnung der län- 
geren Dauer. Unrichtig beschränkt Aristides diesen Namen 
ngog&scrtg bloss auf die Pause J; er hätte auch noch von 
einer Trgog&SGtg sXuxforou jgmXfxcitav (Ä) und IXuxfoTov tstqu- 
nXaoiwv (\) reden müssen. Die vollständige Terminologie 
wird hiernach folgende sein: 



XeT/nfju 

TTQOgfrtaig 



! 



A xtvog ßquxi'S, xtvog iXü/iaroi 

A xtvog fjttxnog, UuxioTov dinXttadov 

A xtvog fjtttXQos TQfariftoi 

A xtvog puxQog TtTndotjitog 



tfiiurjxttg. 



Wie häufig die Anwendung der Pausen in der Musik der 
Griechen war, zeigen die Instrumental -Beispiele des Anony- 
mus §. 99. 100. 98. In j-Tacten ist bald das zweite, bald 
das vierte Achtel, in £-Tacten das zweite Achtel, in|-Tacten 
bald das zweite, bald gar das erste Achtel, bald die bei- 
den letzten Achtel durch eine Pause ausgedrückt In der 
Vocalmusik oder der melischen Poesie mochte sie wohl minder 
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häufig sein, doch war sie hier keineswegs auf den Auslaut 
des Verses beschränkt, wie wir aus mehreren Zeugnissen 
nachweisen können. Doch ist hier ihr Eintreten durch ein 
vorhergehendes Wortende bedingt; aus dem Inlaute des Wor- 
tes ist sie ausgeschlossen. 

Aristides %qövoi cuiXoi und noXXotitXoX. 

Unmittelbar vorher, ehe Aristides von den xQovoi auf die 
nodsg übergeht, pag. 34 sagt er: eri rwv XQ ovtav ol fitv 
unXot, ol de noXXanXol ol xai nodtxoi xaXovvxui. /Tovg fisv 
olv hri xtX. In seinem Originale wird wohl der Anschluss 
dieser beiden Kategorieen an den Begriff des novg durch nähere 
Definitionen gehörig erläutert gewesen sein. Dass die Aus- 
drücke unXoZ und noXXaTrXot Aristoxcnische Termini technici 
sind, bezweiflen wir. Dennoch muss ihre Bedeutung ermit- 
telt werden. 

Wenn man von einem xQv vo ? spricht, so denkt man sich 
dabei entweder 1) eine Zeitgrösse, welche den Umfang 
eines bestimmten rhythmischen Abschnittes z. B. eines schwe- 
ren Tacttheiles oder eines leichten Tacttheiles oder eines gan- 
zen Tactes darstellt, ohne dass es zunächst darauf ankommt, 
wie eine solche Zeitgrösse durch fisQt} rou Qvd^^t^ofjLivov aus- 
gefüllt ist Oder 2) man denkt dabei an die Zeitgrösse 
irgend eines bestimmten fisQog rov Qv&tutouivou , eine ein- 
zelne Silbe, einen einzelnen Ton, ohne dabei zunächst im 
Auge zu haben, ob diese Silbe oder dieser Ton die Function 
eines Tacttheiles oder ganzen Tactes habe oder nicht. 

Wir wissen nun, dass der xQovog in dem unter 1) ange- 
gebenen Sinne, wenn er den Umfang eines ganzen Tactes oder 
Tacttheiles bezeichnet, ^porog nodtxog genannt wird. Mit 
diesem Terminus technicus ist nach Aristides ein zweiter, 
nämlich jrpoi'o? noXXanXovg identisch. Diese Bedeutung von 
noXXanXovg motivirt sich hinlänglich, wenn wir z. B. Folgendes 
ins Auge fassen: 



a 



c d 



Ii 



c 


f 


e 

<U U V 


h 


• 

1 


k 








— w 




— 



D , Li 



E 

Jeder mit a, b, c, d, e. . . bezeichnete Tacttheil und jeder mit 
A, B, C, D, E bezeichnete ganze Tact ist ein xQ^ r °Q *ro«fc- 
xog. Es kann ein solcher (den einzeitigen Tacttheil b aus- 
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genommen) mit Recht noXXunXovg genannt werden, da er eine 
vielfache Form hat. 

Da bleibt denn 2) für den xi>v*'og anXoug, welchen Aristi- 
des dem nofaxog oder unXovg entgegensetzt, keine andere 
Bedeutung als diejenige , welche wir oben unter 2 für den 
XQovog statuirten, nämlich die Zeitgrösse des einzelnen fiigog 
toü Qu&fu£ofiivov ohne Rücksicht auf seine eigentlich rhyth- 
mische Function. Also jede einzelne Silbe in den vorstehen- 
den Tacten A, B, C u. s. w. ist, als fitQog tov Qvd-fn^ofievov 
betrachtet, ein ^povo? unXoug. 

Es ist klar, dass viele %q6voi zugleich unXoZ und 7ro>l- 
XanXoZ sein können. JJoXXarrXoZ oder nodtxol sind z. B. die 
Silben — und l- 1 als Tacttheile des novg tSTQuat^fiog und 
oxtdff^fiog ; sie sind un XoZ y wenn man sie als fisgr} rou 
Qu&ij,i£ofi€vov ohne Rücksicht auf ihre rhythmische Func- 
tion fasst. 

Die hier gegebene Deutung der Aristideischen unXoZ und 
noXXunXoZ ist sehr einfach, aber sie ist mir erst nach vieler 
Mühe gelungen. Früher glaubte auch ich, es müsse umgestellt 
werden ol fxtv unXoZ dt xai xroJ/xoi xuXoovtui , ol ds noX- 
XunXot (Rossbach Rhythmengeschlechtcr i. Rhythmopöie J. f. 
Ph. Bd. 71 S. 214, Fragm. S. 240). Als weitere unrichtige 
Ansichten führen wir an 1) Feussner zu Arist. S. 48: „Wenu 
ein J-Tact aus 2 halben Xoten besteht, so sind dies 2 unXoZ, 
wenn er aus \% besteht, so sind dies zwei noXXunXoZ" (es 
sind in beiden Fällen nodtxol, also -noXXunXoZ) 2) G. Hermann 
John N. J. Bd. 19, 4 S. 573: „Wenn ein Fuss aus gleichen 
Silben besteht wie Spondeus, Proccleusmaticus , so ist er ein 
unXovg'y wenn er aus ungleichen Silben besteht wie Dactylus, 
Jambus, so ist er ein noXXunXovg (in beiden Fällen ist er 
ein xQo v °S nodtxog , also ein TtoXXanXovg) 3) Bartels ad 
Aristox. p. 38: der unXovg ist Eine rhythmische Zeit, der 
noXXnnXovg aus mehr als Einer zusammengesetzt 4) Cäsar 
S. 102: unXoZ sind diejenigen, welche der rhythmischen Thei- 
lung des Fusses in Arsis und Thesis entsprechen; noXXanloZ 
diejenigen, innerhalb deren wieder eine solche Theilung statt 
findet (verstehe ich nicht). 
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Zwölftes Capitel. 

Irrationale Zeiten. 

Der XQ 0V0 $ ngwiog, dforjfiog y xgfoti(iog y xerguc^fiog und 
überhaupt ein jeder xgovog , welcher sich als Multiplura des 
X(>6vog ngwiog in einer ganzen Zahl ausdrücken lässt, heisst 
XQ» Qfßog, rationale Zeit, einerlei ob der XQ° V0 $ em (*Gvv&£xog 
oder ffuidsrog ist. Sie werden von Aristoxenus den 6tunxv\- 
fxaxa grjxd oder den rationalen Intervallen der Harmonik 
parallel gestellt cL h. denjenigen Intervallen, deren Grösse sich 
als Multiplum der enharmonischen Diesis Hn einer ganzen Zahl 
ausdrücken lässt. Die enharmonischo Diesis ist ein der mo- 
dernen Musik fremder Ton in der Mitte des Halbtones z. B. 
ein Ton zwischen e und f, zwischen h und c. Der Halbton 
ef und hc enthält also 2 solcher Diesen, der Ganzton 4, die 
Quarte deren 10 u. s. w.; — alle diese Intervalle sind ebenso 
wie die enharmonische Diesis selber rational. 

der yjiövog noonog als kleinste rationale Zeitgrösse entspricht der 

dYfoVs* als kleinstem rationalen Intervalle, 
der yoövog 6(oi]uo<; entspricht dem fjuiTÖrtor oder Halbtone, 
der xooroi ro(at]uo; entspricht dem Intervalle von 3 (htofti:, 
der /(>6rosr Tnouarjao^ entspricht dem rö>o> oder Ganztone von 4 dVo"f 
u. s. f. u. s. f. 

Auf diese Analogie bezog sich Aristides pag. 33,' wenn er 
sagte: fi^xQ 1 Y"Q TtTQuöog ngorjk&sv 6 gu&fitxog XQ oro ? > x«* 
yug uvaloyei ra; nkij&et xwv xov xovov dieaewv xul ixgog xqv 
StuGxrjfiaxix^v (pwryv evfpviag %x £t ' 

Es gibt nun aber in der Praxis der antiken Rhythmopöie 
auch xQovo* ukoyot , irrationale Zeiten, deren Grösse sich nicht 
in ganzen Zahlen, sondern nach Bruchtheilen des XQ° V °S i*Q&- 
rog ausdrücken lässt Sie entsprechen den fieyefrq ükoyu der 
Harmonik, die sich nur nacji Bruchtheilen der ditaig be- 
stimmen lassen. 

Hören wir nun die Worte des Aristoxenus, wie man das 
gr,xov und ükoyov in den Rhythmen aufzufassen habe pag. 294 
Er sagt: 

„Wie in den aioixsta diuGirjjnunxd (einer Abtheilung von 
Aristoxenus oro/^«*« dgfiovtxd) das xaiu pskog gyxov und das 
xuxd xovg xüv ägtd'fiüiv fiovov koyovg gtjxov gefasst worden 
ist, so muss auch das gtjxov und äkoyov in der Rhythmik 
gefasst werden. Auch hier gibt es nämlich ein xuxd xyv xou 
gvfrfioü tpiaiv gytov und ein xuiu xovg xdv dgid-f^wv fiovov 
koyovg gtjxov fieyeSog." 

R. Weatphal, System d. antik. Rhythmik. 11 
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„Das xar« piXog farov entspricht dem xaxu irjv rov qv&- 

flOV <piGlV QrjTOV." 

Die x«r« fiikog Qrjd haben die Eigenschaft, dass sie 
erstens fieliüöovftsvu sind d. h. wirklich in der Praxis vor- 
kommende Intervalle, und dass sie zweitens yvwQifiu xutu 
fieys&og sind. 

Ebenso haben die xar« ?>Jv iov (tv&ßou tpvaiv fant %qo- 
viov fieys^r] die Eigenschaft, dass sie erstens in der Rhyth- 
mopöie, also in der Praxis vorkommen (ngwiov fiev <fe* riZv 
TitnrovKov slg Tt;v Qv&fionotCuv flvui) und zweitens, dass 
ein solches %q6vo» fieye&og ein fisgog farov des Tactes ist, 
in welchem es vorkommt. , 

Es gibt aber in der Harmonik auch ein xaxu iovg twv 
aoi&fiwv fxovov Xoyovg qijtov. Dieses ist nicht iieXw6ovfi6vov y 
sondern dfisXwötjTov 9 existirfc also nicht als ein in der Praxis 
vorkommendes Intervall, sondern ist bloss eine imaginäre 
Grösse. Ein solches ufisXwdr t ror n&ye&og ist, wie Aristoxenus 
weiterhin sagt, das dwdsxaTrjinoQtov iovov xul tV ti joiovtov 
uXXo sv Tulg twv dioMFitj/AuTiov 7iuQaXXuyatg Xuiißaverut. Das 
dwdsxartjfioQtov rovov ist das Zwölftel des Ganztones, oder 
was dasselbe ist, das Drittel der dieaig (denn der Ganzton 
hat 4 diiffttg). Mit dem anderen hier nicht -ausdrücklich namhaft 
gemachten ufisX^drjrov fieys&og ist das Achtel des Ganztones, 
oder was dasselbe ist, die Hälfte der ditaig gemeint. 

In der Praxis kommen, wie gesagt, diese Drittel- und 
halbe Msatg nicht vor, es sind nur imaginäre Intervalle, aber 
Aristoxenus statuirt sie, um die Grösse der wirklich in der 
Praxis vorkommenden diuüxrjfiara üXoya zu bestimmen. Dies 
sind Intervalle, welche sich nicht in ganzen Zahlen als Mul- 
tipla der disotg ausdrücken lassen können, sondern eben nur 
mit Hülfe der genannten Bruchthcile der diesig, z. B. das In- 
tervall von 1\, 2-f, 1\ u. a. Wo diese Intervalle vorkommen, 
ist in der griechischen Harmonik gezeigt worden, und es 
braucht darauf an dieser Stelle nicht weiter eingegangen zu 
werden. Nur dies ist noch hinzuzufügen, dass sie in einer 
aus den „dtuctrjfxartxu aroixfia" des Aristoxenus stammenden 
Stelle bei Pseudo- Euklid, definirt worden als die Summen oder 
Differenzen eines rationalen Intervalles und eines jener kleinen 
ufiekwdrjTu fiEyt&t] von j oder -| dltotg. 

Hiernach sind also die oben genannten wirklich vorkom- 
menden irrationalen Intervalle lf , 2f , 1| zu fassen als 

1 dieotg + j dUotg (= 1* 6.) 
3 hewg — { Mstrtg (= 2| 6.) 
1 6Uutg + \ Metrtg (= 1£ cJ.) 
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Bern u/j,tX(vdf]TOv natu Tovg rwv dgtd-fiuiv fiovov Xoyovg 
0ijt6v psysfrog der Harmonik entspricht nun nach Aristoxenus 
das xutu Tovg rwv dotfrfiwv Xoyovg Xafißavofxsvov yqrov der 
Rhythmik. Wie jenes kein fieXwöovftsvov^ sondern ein dfielw- 
ötjrov ist, so mu8s auch dieses ein in der Praxis nicht vor- 
kommendes bloss imaginäres kleines Zeittheilchen sein, — es 
kann nicht in die Klasse der „ittnxovrfav elg Qvfrfionotiuv" 
gehören. Aristoxenus sagt: rotovrov ti dei voeiv otov sv rolg 
ötatrtrjfxuTixoig to d(od(xaT y ftogtov tov tovov xai tl ri toiovtov 
ItXXo sv Talg rwv diatrirjfiuiwv v uouXXayutg Xufxßuvsiai — also 
wie die Drittel - Diesis und die halbe Diesis. 

Steht die disatg als kleinstes rationales Intervall dem %q6- 
vog ttqmioq als der kleinsten rationalen Zeitgrösso parallel, so 
entspricht dem dwdsxuTyfioQtov tov tovov oder der Drittel - 
ditaig das Drittel des ^poros ngviTog^ und ebenso dem anderen 
nicht ausdrücklich von Aristoxenus genannten dfisXmdrjov fie- 
yt&og die Hälfte des ^povoj nowTog. 

\ dCstrig (diüdsxuTTjfiogtov tovov) . . f jpöVo? nQwog 

\ ditatg \ XQ® V0 $ nQwtog. 

Die xQ^ vm 7TQWTOI sind Achtel - Noten, die den dcödexurqfioQta 
tovov entsprechenden Drittel- xQ>vot - ttqwtoi sind demnach 
Sechszehntel -Triolen, von denen je drei auf einen xyovog 
nf/wwg gehen, und ferner sind die halben - xQovoi - nguiroi 
Sechszehntel, von denen je zwei auf den XQMog 7rou)Tog gehen : 

0^ ^ 0^ 0^ /oorot nntoToi — Achtel. 

3 3 s s Drittel - yQÖvoi - n^mToi = Sechszehntel - 
Cj9 SZ? Triolen, entsprechend den ütüticxttTrtfwow tov 

00* 0 00 0 00 0 0 0 rnvnn aüo.r den Drittel - Diesen. 



tovov oder den Drittel - Diesen. 

00 00 JF3 halbe -yoovot - 7I(>wtoi = Sechszehntel. 

Nun wissen wir, dass diese kleinen Sechszehntel und Scchs- 
zehntel - Triolen gleich den ihnen entsprechenden dfxshodrjiu 
fisys&rj der Harmonik in der Praxis nicht vorkommen, sondern 
bloss imaginäre Zeitgrössen sind. Da sie aber ebenso wie 
jene u^eXitidr^a der Harmonik gefasst werden sollen, so haben 
sie dieselbe Bedeutung wie diese, d. h. sie dienen zur Grössen- 
bestimmung der wirklich in der Ehythmopöie vorkommenden 
XQovoi üXoyot. Wie nämlich das in der Melopöie vorkommende 
irrationale Intervall (jLuXwdoufisvov) nach dem Obigen gefasst 
wird als die Summe oder die Differenz eines rationalen Inter- 
valles und der imaginären Drittel - Diesis oder halben - Diesis, 
so ist auch der in der IthythmopÖie vorkommende xQ^ , 0< » "Äo- 
yog zu fassen als die Summe oder Differenz eines xQ^os 
QtjTog und einer jener imaginären Zeitgrössen von { oder i 
XQovog ngmog. Solche #£öVo< aXoyot wurden folgende sein: 

11* 
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u. 8. w. 



u. s. w. 



Von diesen irrationalen Zeiten ist die eingeklammerte 
[1 — \ = -§] nach Aristoxenus nicht möglich, denn sie ist 
identisch mit dem halben %q6voq nguiiog, welcher nach dem 
Obigen nur eine imaginäre Zeitgrösse ist. Die übrigen dagegen 
sind in der Praxis der Rhythmopöie möglich, aber welche 
von ihnen im einzelnen wirklich angewandt werden und 
welcho nicht, das ist uns zunächst unbekannt, aber es ist dies 
auch bis auf weiteres gleichgültig, da es uns darauf ankommt, 
das allgemeine Princip der antiken %gc'i oi uXoyoi zu erkennen. 

Was nämlich zunächst die den dwösxajjj/xogtu entspre- 
chenden Sechszehntel - Triolennotcn anbetrifft, so ist noch ein- 
mal daran zu erinnern, dass eine einzelne dieser Noten als 
selbstständiger Ton in der antiken Rhythmopöie nicht vor- 
kommen kann. Dagegen kommen Zeitgrössen vor, welche die 
Summen oder Differenzen einer rationalen Zeit und einer ein- 
zelnen Sechszehnteltriolen-Note sind. Wir nehmen zunächst 
einen %g6vo$ diatj/ioSy 



Die Form a würde die kleinst -möglichen irrationalen Zeiten 
der Rhythmopöie enthalten: drei Koten, welche zusammen so 
gross sind, wie der diarjfiog oder wie 2 %govoi nguToty indem 
jede von ihnen um } kleiner ist als der /£>oVos ngmog (dio 
Differenz des %g. ng. und des Drittel-^, ng.). Diese 3 Noten 
sind eine unserer, modernen Musik geläufige Form , sie sind 
nämlich unsere Achtel Triole , d. h. drei gleiche Noten sind 
so gross wie' zwei Achtel und werden als solche (als Triole) 
durch ein daneben gesetztes 3 bezeichnet. 

Die Form b zeigt zwei Noten, von denen die zweite mit 
denen unter a aufgeführten gleich steht, die erstere aber dop- 
pelt so gross, d. h. eine Bindung zweier einzelner Achtel- 
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Triolen - Koten zu einem einzigen Tone ist. Sie würde nach 

antiker Auffassung die Summe des XQ° V °S ^Q^rog und des 
Drittel - xgovog nQuiiog sein. 

Statuiren wir nun weiter einen jftioro? retQuirqfiog: 

J J J J 

} } > / / ^ / 



3 



Die Form c enthält drei gleiche Noten, welche zusammen so 
gross sind wie ein xgovog xtTQuavjfiog , d. h. 4 Achtel oder 
2 Viertel: jede von ihnen ist die Summe eines XQ° V0 $ ™Q<~>*og 
und eines imaginären Drittel - j^JoVos ngtivog. Sie sind eben- 
falls bei uns eine vulgäre Form, nämlich die sog. Viertel - 
Triole, d. i. drei Viertel durch ein hinzugesetztes 3 als gleich 
gross wie 2 Viertel bezeichnet. 

Die Form d verhält sich zur Form c, wie die Form b 
zu a: die beiden ersten Viertel -Triolen -Noten sind zu einem 
Tone gebunden. 

Wir können nun auch noch weiter zum XQ° V0 $ öxTuat]- 
fiog gehen: 

J J 

J J J J J J J J 











3 [ 




mämm 




J 

























« ~ «~ « 7» Jry /ri 

,, ^ !<* 8« 



Hier haben wir eine Triole aus halben Noten, die zusammen 
die Grösse von zwei wirklichen halben Noten oder von 2 t«- 
TQaürjfioi haben. Jede derselben würde nach antiker Auflassung 
die Differenz des xQ° V0 $ fQttrrjfjLog und des Drittel -xQovog nyiü- 
rog sein (= 2y xQ- n Q')- Bindet man die beiden ersten dieser 
halben Triolen - Noten zu einem einzigen Tone, so kann man 
die so entstehende Form folgendermassen ausdrücken. 

2 



.0 4 



3 | 
<9 
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Dass alle hier vorstehenden Triolenformen auch in der 
alten Rhythmopöie angewandt worden sind, haben wir nicht 
gesagt, aber dies hat sich bisher herausgestellt, dass diejenigen 
irrationalen Zeiten der Alten , welche mit Hülfe des dem dwdsxu- 
jTjuogtov xovov entsprechenden imaginären Drittel - xQwo? - n^oT- 
xog gebildet sind, genau dasselbe sind, wie die Triolen unserer 
Musik. Auch nach unserer modernen Auflassung sind die Triolen - 
Noten irrational, d. h. sie lassen sich mit den übrigen in dem- 
selben Tacte oder derselben rhythmischen Composition ge- 
brauchten Noten: den Vierteln, Achteln und deren weiteren 
Zcrfällungen in Sechszehntel u. s. w. nicht auf ein rationales 
Maass zurückführen und werden eben deshalb durch die hinzu- 
gesetzte Zahl 3 bezeichnet. Um eine rationale Einheit zu haben, 
müssen wir uns die einzelne kleine Sechszehnteltriole denken 
(die freilich bei uns auch vorkommen kann, aber nur selten 
in den Compositioncn, in welchen Viertel- und Achtel - Triolen 
angewandt sind, wirklich vorkommt). Diese Sechszchntel- 
triolen-Note entspricht genau dem Drittel - xQorog-Trgwxog der 
Alten , und jeder moderne Musiker ist absolut damit einver- 
standen, wenn man die einzelnen Triolen - Noten folgender- 
massen nach Bruchtheilen des Achtels bestimmt: 

/T) jTj 

* * a 414 

3 * 3 3 3 3 

J 3 J J 3 J 

Ii ! ä 

Diese Bruchtheile 6ind eben die im Obigen aus den Angaben 
des Aristoxenus entwickelten irrationalen Zahlen. 

Aber Aristoxenus sagt nicht bloss von dem Irrationalen 
der Rhythmik: to d& xaxa xovg xwv aQtfritwv Xoyovg Xapßu- 
vontvov qtjtov xoiovxov jt dtt vosZv olov h' xoTg ötutrxrjfiuxi- 
xotg to öti)ötxuTrj{ioQtov rbVotv, sondern er fügt auch noch 
hinzu: xai tl' xi xoiovxov uXXo iv xuig tüjv dinGir^axtav txuquX- 
Xuyalg Xafißuvtrat. Er hat nicht ausdrücklich gesagt, was er 
sich unter diesem zweiten denkt, aber es kann kein Zweifel 
sein, dass er dabei das neben dem dwdtxuxrjiiooiov xovov fun- 
girende Achtel des Ganztons oder die Hälfte der discig im 
Auge hat. Aristoxenus kann so allgemein reden, weil die 
ganze Stelle nur ein kurzer Hinweis auf ein uns nicht mehr 
erhaltenes Capitel seiner öiuaxr^tartxil (rxoixetu ist. Es gibt 
also auch solche irrationale Zeitgrössen, deren Werth mit Hülfe 
des der halben Si&rtg entsprechenden halben -xQovog-nQÜxog 
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bestimmt wird. Der halbe ^po'voc ngcSiog oder das Sechs- 
zehntel kann als selbstständigo Note nicht vorkommen, wohl 
aber, was dasselbe ist, kann eine rationale Zeitgrösse um ein 
Sechszehntel verlängert werden. Hier kommen wir auf das 
Gebiet unserer punktirten Noten: 

Zqovoi ttkoyoi l-j 2§ 2>\ 

icauviHroc ' Ji J oder J.. 

ocv&nov Jl J J> 

Auch diese Notenwerthe sind hier zunächst nur der Theorie 
nach aufgestellt, ohne dass wir hier das praktische Vorkommen 
ihrer aller in der Rhythuiopöio behaupten wollen. Aber wenig- 
stens für eine von ihnen können wir schon hier aus Aristoxe- 
nus eignen Worten das Vorkommen nachweisen, nämlich für 

die an erster Stelle stehende ( ). Aristoxenus redet nämlich 
in dem vorliegenden Cap. p. 34, 1 2 von einer Zeitgrösse, welche 
das fiioov nsye&og des xgorog diayfiog und des xQovog nQÜxog 
hat. Der Ausdruck fxsaov fiiye&og ist hier, wie später nach- 
zuweisen, im mathematischen Sinne gebraucht (= arithmeti- 
sches Mittel), jene Zeitgrösse steht also in der Mitte zwischen 
1 und 2, sie enthält 1^ xQ- 71 Q' Dies ist also dieselbe, welche 
wir als die Summe des rationalen %q. ngwxog und des imagi- 
nären halben xQ° V0 $ nQwtog oder des Sochszehntels hinstellen 
mussten. Es ist dies zugleich die Probe, dass wir den Sinn 
der verwickelten Stelle des Aristoxenus richtig getroffen haben. 
Auf die von Aristoxenus angegebene Verwendung dieser irra- 
tionalen Zeitgrösse ^ können wir erst bei der Erörterung 
der irrationalen Tacte im folgenden Abschnitte eingehen. 

Man könnte nun gegen unsere Interpretation der Aristo- 
xenischen Stelle einwenden, dass zwar Aristoxenus das rhyth- 
misch Rationale dem harmonisch Rationalen und das rhythmisch 
Irrationale dem harmonisch Irrationalen parallel stelle und dass 
er insonderheit bei dem rhythmisch Irrationalen auf das öwfo- 
xatrifiogtov tov xovov , d.i. die Drittel - Diese verweise, dass 
damit aber nicht gesagt sei, dass Aristoxenus eine genaue 
Responsion der Drittel- Diesis mit dem Drittel- xQorog - 7iqw- 
rog im Auge habe, sondern dass er damit auch irgend einen 
anderen Rruchtheil meinen könne. Einem solchen Einwände 
würden wir durch die Frage begegnen, welchen anderen Bruch- 
theil Aristoxenus damit gemeint haben könne? — Denn dass 
er an einen Rruchtheil des xQ° vo $ nQ(*>Tog denkt, wird wohl 
Jedermann einschen. Meint er etwa dio Hälfte des xQ° v °G 
TtQüiTog? Sicherlich hat er auch dio Hälfte des xQ- n Q' i m 
Auge, aber diese Hälfte bezeichnet er nicht mit öuJÖsxuTfjfiu- 
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Qtov rovovy sondern mit den folgenden Worten xal tl n 
ixkXo u. 8. w. Wir tlmcn seinen Worten den entschiedensten 
Zwang an , wenn wir sein rhythmisch Irrationales " bloss auf 
die der halben dieotg parallel stehende ZeitgrÖsso beschränken 
wollen. Und wenn wir neben dieser Hälfte des £pdvo£ ngiu- 
rog noch irgend einen anderen Bruchtheil annehmen wollen, 
welche Zahlen lassen sich da überhaupt annehmen, wenn wir 
das dem Swdixarijfiogiov entsprechende Drittel verschmähen? 
Das Viertel, Fünftel, Sechstel, Siebentel u. s.w. des xQ° ro $ 
ngiüiog ? Man hat bereits versucht, die irrationalen Zeiten der 
Alten nicht bloss auf den halben, sondern auch auf das 
Fünftel und Siebentel des xq. ngwrog zurückzuführen, und 
zwar ist dieser Versuch von Böckh gemacht worden , welcher 
ausser dem £{>d»oc i'Xnyog von Ii %o. ng. auch %gvtoi ukoyot 
von J, t> ?> ? statuirt. Aber dies ist jedenfalls viel compli- 
cirter, als wenn wir die viel näher liegenden, auf das Drittel 
des %g. ng. zurückzuführenden irrationalen Grossen anneh- 
men; für das Fünftel und Siebentel gibt die rhythmische 
Tradition der Alten durchaus keine Weisung, während wir 
für das Drittel des xQ- die ausdrückliche Hinweisung auf 
das dwSexuTtjfiogtov tovov vor uns haben. Ausserdem geht 
aus den oben angeführten Worten des Aristides hervor, dass 
die Alten, wenn sie Zeitgrössen und Intervall grossen paralle- 
lisirten, allerdings eine genaue Responsion der betreffenden 
Zahlen im Auge hatten, des XQ> V °S Trgwrog mit der dietng, 
des xQQ yo S vtTgaayfiog mit dem 4 d/iveig enthaltenden rovog, 
und so müssen wir diese genaue Responsion der Zahlen auch 
für die kleineren fuyi&rj , wie das von Aristoxenus namhaft 
gemachte dwösxaTtjfjogiov tovov weiter fortsetzen. Es ist zwar 
nicht Aristoxenus selber, sondern Aristides, bei dem wir jene 
Stelle lesen, aber sie ist nichts desto weniger Aristoxenisch, 
denn gerade Aristoxenus ist es, welcher den Ganzton auf 
4 foeffttg bestimmt — die übrigen haben ihn deshalb vielfach 
angefeindet. Ferner haben wir eine ganz eicher au6 Aristoxenus 
niessende Stelle bei Psell. § 11 und Dion. mus. ap. Porphyr, 
ad Ptol. p. 210, in welcher die rhythmischen Zahlen genau 
und nicht bloss ungefähr mit den Zahlen der Harmonik re- 
spondiren. (Die Verhältniszahlen der Rhythmongeschlechtcr 
1:1, 1:2, 2:3, 3:4 mit den gleichen Verhältniszahlen der 
symphonischen Accorde). Warum wollten wir da in der vor- 
liegenden Stelle kein genaues Respondiren zwischen den har- 
monischen und rhythmischen Zahlen annehmen und nicht an dem 
iJwd>xori7/top/ov tovov festhalten, zumal dieser nicht bloss an 
erster Stelle genannt, sondern auch der einzige wirklich nam- 
haft gemachte ist. Das Resultat, welches sich aus dem Fest- 
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halten des dwJexuTrfioQiov tovov ergeben hat, ist ohnehin ein 
im höchsten Grade ansprechendes. 

Xqovoi l'$$v d-fioi, afäv&fioi, q i o ei det g. 

Wir stellen die Worte des Aristides mit der entspre- 
chenden Stelle des fragm. Parisin. §. 7 (p. 79, 6) übersichtlich 
zusammen. 

Fragm. Paris. Aristid. 

TdiV dl XQOVOiV ol filv €VQl'ih- TovTMV dt) TIÖV XQOVOiV ol filv 

(joi, ol dl $vfrfioudttg , ol dl «<J- f^vd/uot MyovTKi , ol dl n^ivd- 
Qv&fioi. ftoi , ol dl Qu9fiotideTg. 

«) EvQvO-ßioi filv ol dtaifv- "E $ (>v /> fi o i filv ol tv itvi koyqi 

Xt'tTTOinfs äxoißiög ri\v, nobg «AA17- noog rtXkrjlovg aoi^ovrtg rä^tv otov 

kovg ti'nv&fiov ui&v. dinkuoiovi , rjfitok(o) xrci roTg 

roiovroig. 

y) "4 $ (5 v '> fi o t dl ol narrt] xai slQfiv 0- fioi dl ol nttVTtXtüg 

natttag ttyvwarov (xovtfg noog t\k~ uxuxjoi xui akoywg owtinofttvoi. 
k* t kovg avv&toiv. 

ß) 'Pv »fiotidtlg dl ol ri)V 'Pi&fioti dt Tg dl ol //«rn£i; 

filv ttQtjuivrjv üxQißefnv fii] a(f-6dQ« tovtcov xttf nr\ filv rdt-tatg t<Zv 

fxavTtg, iftitvontg dl öfiwg (wit- {(iyv&fmv, nr\ dl rrjg T«o«x*jg röiv 

ftov Tivog tldog. eid{iv9fio)v fifrakrjffoTfg. 

Durch die Buchstaben a) y) fi) ist angedeutet, dass im 
fragm. Parisin. abweichend von Aristides die Qutrfiosideig von 
den uoQvfrfiot erklärt sind. Das Wort tvgv&uoi und evgvfr- 
ftov ist hier ein häufig in den Handschriften der Rhythmiker 
uns begegnender Schreibfehler für Igou&fioi. Statt nuvxr} stui 
nuvrcog fragm. Paris, ist vielleicht wie in der entsprechenden 
Stelle des Aristides jiuvrsXuig zu lesen. 

1. ^'Eggvfrfioi xqovoi sind solche, welche zu einander 
in einem der errhythmischen Verhältnisse oder der Xoyoi k"g- 
Qvfrfiot stehen. Von jedem der Verhältnisse 1:3, 1:4, 1:5, 
3:4, 2:5, 1:6 sagt Aristox. p. 36. 37, es sei ein Xoyog ovx 
h'ogufrfiog im Gegensatze zu den Verhältnissen 1:1, 1:2, 
2:3, welche hiermit als htfgv&fioi hingestellt werden. Vgl. 
Aristox. 35, 19: otav ol Xoyot dtaytgttiaiv uXXr'Xcov ol rwv no- 
dt7iv olov oiav 6 fiev xov rou laov Xoyov lx$ (* : *)> <> T ° v 
joo ötnXaaCovog (1:2), 6 6 1 uXXov rtva tmv fggv&fiwv Xoywv 
(wo statt Xoyiov lälschlich xQ^ vlüv steht). Also xQ^ r01 eggvfr- 
fioi sind die durch die errhythmischen Verhältnisse 1:1, 1:2, 
2 : 3 bezeichneten Semeia, d. i. ßutrstg und u gasig der daety- 
lischen, jambischen und päonischen Tactart (wozu Aristides. 
auch noch die epitritische Tactart hinzufügt). Man kann 
daher nicht von einem errhythmischen Chronos an sich reden, 
sondern zum Begriffe des errhythmischen gehört, dass ein 
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zweiter errhythmischer Chronos hinzukommt, der mit jenem 
zusammen einen Tact bildet. 

Hiernach fallen die soQvd-fioi xqovoi mit denjenigen no6t- 
xoi xQ° vot des Anstoxenus zusammen, welche das psye&og 
oijfxtiou TTodixoü oiov ugaeiog y (Juaewg haben. 

Es ist schon bemerkt, dass im fragm. Paris, statt EuQvd-- 
poi zu schreiben sei „ sqqv&imh ," und natürlich muss statt des 
zur Erklärung dieses Ausdruckes gebrauchten sugv&fxov ju£tv 
in gleicher Weise 6qqv$hov tu&v geschrieben wenden. Sonder- 
barer Weise finden wir denselben Schreibfehler auch bei Psell. 3, 
statt: „ou yuQ nuau xqovwv ru&g €QQv&{iog ," wo der Text 
des Anstoxenus einen anderen Fehler „Tu£t$ sv Qufrfwig" 
darbietet, und bei Aristox. pag. 274 statt: „to fiy nuaav xQ°~ 
viov tu\iv €QQu&fiov elvut" und endlich bei Aristox. p. 27G fin. 
„to rs edöu&fiov xul uQQv&fiov." Wenn es in den beiden 
ersten dieser Stellen heisst: „nicht jode ru%tg joovwv ist co- 
Qv&fxog", so ist das genau dasselbe wio dasjenige, was das 
fragm. Paris, als SQgvd-fxog Tu£ig der xQovot SQQu&fioi bezeichnet. 
Bei Aristides finden wir statt „ol diuyvXuiiorTtg uxQißwg xr t v 
ngog uXXrjXovg sqqu&(xov tu£iv" des fragm. Paris, die Worte: 
„ol ev jtvt Xoyta ngog uXXyXovg Gto£o*Teg xu%iv olov xxX" 
Es scheint, als ob hier bei Aristides das Wort eQQvd-fiov aus- 
gefallen sei; auch das Wort uxoißtäg kann nicht gut entbehrt 
werden wegen des Gegensatzes der €Qovfrfioi zu den u(}(>vd-- 
fioi und ^vd-fiostdsig , denn die uQov&fxoi haben gar keine 
xd%tg {„navxsXwg uxaxxot"), die Qvfrfiosidttg haben nicht 
völlig die xa\ig twv eggud-fMov. In der gemeinsamen Quelle 
wird gestanden haben: 
'EQQu&fioi fiiv ol ev xtvt Xoyta dtu<f>vX<*.xtovxeg (oder cwtpv- 
xeg) uxQtßwg xtjv ngog uXXrjXovg eqgv&fiov xa£iv olov dinXa- 
ciovt) tjfnoXiui xul xoig xotovxotg* 

2. V A $qv& fxoi xqovoi. Sie haben gar keine errhyth- 
mische xa^ig (rxuvxeXwg axuxioi) d. h. sie stehen in keinem 
Xoyog 6Qgv&fiog (also in einem der von Aristoxenus als ovx 
sQQvd-/ioi Xoyoi bezeichneten Verhältnisse 1:3,1:4,1:5, 
2:5 u. s. w.). Dies letztere drückt Aristides durch äXoywg 
ffwstgofisvot aus. Auch Aristox. p. 292 heisst nur das 
errhythmische Verhältnis 1 : 1 , 1 : 2 u. s. w. ein Xoyog , jedes 
andere eine äXoyia. 

In demselben Gegensatze wie hier die eQQvd-fioi und 
u^Qvd-fiOi xQ° t0t steht bei Aristoxenus pag. 276 das eg- 

QV&flOV Und UQQV&flOV : „TO QV&{ll£6fl£v6v €GTl fl(V XOIVOV 

mog doQv&fxtug xe xal qu&/aou ufitpoxeou yug niyvxev eni- 

(fe^MT^a« TO QU&fu£ofJ,€V0V TU ÜVÜX^fiaXU , TO TB tQQV&flOV Xul 

to ÜQQu&ftov". Es ist noth wendig, hatte er hier gesagt, dass 
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die xqovwv dtutgsatg eine bestimmte xu^tg habe, denn 
nicht jede xttfyg ist eggud-fiog, es gibt auch xu£etg uggufr/j,ot t 
welche unserer rhythmischen al'fr&qvtg als uXXorgtut erschei- 
nen. Bilden die xqovoi des gvd'fii^ofj.svov eine xdtyg dieser 
letzteren Art, so sind sie eben äogud-poi, nicht i'ggv&ftoi, und 
machen ein uggu&fiov tr6axr t fiu aus. Dies ist der Gegensatz 
einer rhythmischen Composition; im Rhythmus darf es keine 
uQQv&iioi xQ° v< * geben. 

Noch erfordert die Definition des frg. Paris, eine Erklä- 
rung: „UQQvd-fWt de ol nuvTsXwg uyvuicxov exovzeg ngog uX- 
Xrjkovg ffuv&saiv". Für den Ausdruck avv&tatv ist zu vgl. 
der Schluss der angeführten Stelle des Aristoxenus über Rhyth- 
mus und Arrhythmie: KaXwg <)* elnetv xotovxov vorjxeov xo 
Qv&fu£6fi£vov , olov dvvutr&fu fiexaxifreo&ui elg xqovwv fiEyi&ti 
nuvxoduTiu xui elg ^uvd'efffig n u v xo cfw nug. Das Rhyth- 
mizomonon, weil es sowohl rhythmisch wie arrhythmisch sein 
kann, ist mannigfacher %»\&saetg fähig. Buvdsaig ist die Zu- 
sammenstellung von xQ° t0i > welche entweder eggv&fxoi oder 
äggud~fiot sein können. Die uggv$/j,oi xQ^ vot smc ^ nui1 eDen 
nach dem frg. Paris, solche, welcho eine nicht erkenn- 
bare Zusammenstellung zu einander haben. "Ayvwaxov 
bedeutet hier nicht dasselbe wie uyviovxoi xara xo nouov xq6- 
vot, womit nach S. 156 die zwischen den yfroyyoi oder <rvX- 
Xuftal liegenden unendlich kleinen und deshalb nicht wahr- 
nehmbaren Zeittheilchen gemeint sind (im Gegensatze zu den 
von den r'getuut ausgefüllten xQ° vot ™ ^offov yvwgitiot. 

Freilich steht auch hier uyvwcxov im Gegensatze zu y nagt fiov : yvw- 
gtfwg ist nämlich der eggvd-fiog xQovog vgl. Aristox. p. 292, wo 
die den uXoyiui entgegenstehenden Xoyoi der Tactarten „yrw- 
gt/noi Xoyoi" genannt werden. Unser Gefühl erfasst leicht 
diejenigen £oo>'o/, welche im Verhältnis von 1:1,1:2,2:3 
stehen , und eben deshalb werden sie gleich diesen Xoyoi sel- 
ber „yvu>gt(j,ot" genannt; diejenigen Verhältnisse, welche als 
äXoyiut bezeichnet werden (1 : 4, 2 : 5 u. s. w.) sind für un- 
sere ufo&rjfftg dXXorgtui (Aristox. pag. 276) und heissen des- 
halb äyvaxrxoi. 

So bedeuten die 3 von den xQ^vot uggv^fioi gebrauchten 
Ausdrücke „nuvxeXuig uxaxioi" — „uXoywg cvretgofievoi" — 
„nuvxeXwg uyyaxrxov h'xorxeg ngog «XXqXovg ffuv&eatv" wesent- 
lich dasselbe. 

3. l P v & fio eiieVg x Q ( ' v 0 ^ e uggud-fioi xQ° vot 
sind aus dem Rhythmus ausgeschlossen, weil sie ein gänzlich 
unrhythmisches und unserer Aisthesis fremdes Verhältnis dar- 
stellen, die h'ggv&fioi xQ™ 01 stellen das genaue rhythmische 
Verhältnis der Tacttheile dar, die gud-poudetg zeigen, wie das 
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frag. Paris, sagt, nicht ganz die Genauigkeit der BQQu&fiot, 
aber erscheinen dennoch als ein sldog irgend eines Rhythmus. 
Das letztere kann nur heissen, dass sie nicht wie die üfiovd-- 
fioi aus dem Rhythmus ausgeschlossen, sondern trotzdem 
dass sie das genaue rhythmische Verhältnis nicht inne halten, 
dennoch in der Rhythmopöie bei bestimmten Rhythmen zuge- 
lassen werden. Weshalb sollten sie sonst als eine besondere 
Klasse neben den uggvdfioi aufgezählt sein, wenn sie ebenso 
wenig wie diese von der Rhythmopöie gebraucht werden 
könnten? — Was die Bedeutung der Qu&fwaöetg anbetrifft, 
so bleibt der Beschreibung im frg. Paris, zufolge wohl kaum 
etwas Anderes übrig, als dass sie identisch sind mit den 
XQovoi uXoyot, wie schon in der ersten Bearbeitung der griech. 
Rhythmik ohne Hinzuziehung dieser Quelle vermuthet wurde. 
Ein solcher #oovos uXoyog ist z. B. nach Aristoxenus die 
anderthalbzeitige ügatg des %oqsTo$ (oder rgoxutog) uXoyog^ 
welche zur zweizeitigen ßuatg dieses Tactes keinen Xoyog eg- 
Qvd-fjtog bildet, denn die beiden xQ° vot verhalten sich nicht 
wie 2:1, sondern wie 2 : l-§. Die xQ° v ° l des X°Q S *°€ 9*1*0$ 
(2 : 1) sind SQQv&fJoi , üia^vXujxovisg uxQtßwg rrjv tggvSfiov 
tu&v; der xQ® v °S uoatwg des x°Q s i°S uXoyog von 1^ xg° VOi 
TTQwroi ist ein gvfrpostdijg, tjjv elg^^svr^v uxgtßeiav fxrj vyodgu 
!/a>y, denn er überschreitet das Megothos des xQ° r °G "Qawtg 
eoov&fiog um einen halben jpporo? nowrog, dennoch aber 
kommt er in der Rhythmopöie vor. Das hier sich darstellende 
Verhältnis 2 : 1-f ist kein Xoyog (sgoud-fiog, yro)gtfiog) i sondern 
eine uXoyfa, aber keine gewöhnliche aXoyiu wie bei den xQo- 
rot uQQvd-fjLoi, sondern eine uXoytu besonderer Art: „ijr/? 6uo 
Xoywv yiO)Qt/Ltti)v ry atad-faei um fiicov saiou" Aristox. p. 34, 6. 
Wir dürfen in diesem XQ^ V0 $ '^oyog des x°Q £ io? uXoyog um 
so eher das erblicken, was Aristid. u. frag. Paris. xQ^ Y0 $ Q v &- 
(jLoettirjg nennen, weil Aristides auch den ganzen xogstog uXoyog 
als xoQttog uXoyog rgoxutoadyg und lapßoeidrjg bezeichnet. 

Ist nun die Beziehung der gv&fiostfotg auf die uXoyot 
richtig (und es scheint sich keine andere finden zu lassen, 
auch scheint diese von uns gegebene Erklärung die jetzt all- 
gemein angenommene zu sein, uns ist wenigstens kein Wider- 
spruch bekannt geworden) — ist jene Beziehung auf die uXoyot 
richtig, so können wir nicht umhin, den Aristides (nicht das 
frag. Parisin.) einer grossen Unwissenheit oder einer gleich 
tadelnswerthen Sorglosigkeit zu beschuldigen. Er hat im Vor- 
hergehenden von dem /ooVof ngmog und denjenigen avvdstofj 
welche das zweifache, dreifache, vierfache Megethos des ngtZ- 
rog haben, also dem dfaijfiog, rgin^fiog und TsrgufT^fiog gehandelt 
und fährt dann fort: Tovrwv töüv xQ°* Va)v °* M v $$g*>&f*ot 
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Xeyovrui , ol de uQQud-poi , o» de Qu&fiostdeTg. Die vorher 
genannten y^ovo*, auf welche sich jovtwv bezieht, können 
allerdings laQv&fiot und können auch uQQu&fiot sein (das letz- 
tere nach Aristides, wenn ein ngwiog und igfoquog, oder 
wenn ein nguicog und TeTQiunj/jLog zusammengestellt wird). 
Aber xQ ovot Qv&poetdetg gibt es nicht unter den genannten 
vier, dem ngmog, dimjftog, TQtarjfxog und rsr Quint /tog > denn 
die §v&fjto£ideTg sind ja irrationale Zeiten, die durch Bruch- 
theilc des ngüiog ausgedrückt werden. Statt tovtmv drj tü5v 
Xqqviüv hätte er also schreiben müssen: Twv drj %o6viov oder 
wie das frag. Paris. Twv de xQovnuv. Dürfte man bei Aristides 
überall die gehörige Sachkenntnis oder die gehörige Genauig- 
keit voraussetzen, so müsste man vor Touiiov dt) xqovüjv eine 
Lücke annehmen, in der von den xQ ov01 "hoyoi die Rede ge- 
wesen sei. Aber dazu sind wir bei Aristides, wie in Bezug auf 
viele ähnliche Versehen, die wir bei ihm antreffen, nicht befugt. 
Aristides lässt sich durch Texteeemendation nicht berichtigen. 

Die xQovot Qvd-^oeiöeig zerfallen nun in zwei Klassen, und 
nimmt man auf die Tacte Rücksicht, in denen sie vorkommen, 
so muss man drei Arten von Tacten mit xQ° vot Qvd-fioeidetg 
unterscheiden. Die beiden Klassen der xQoroi Qvd^fioeidslg be- 
handelt Aristides im Technikon pag. 34, die drei Klassen 
der Tacte oder Rhythmen mit xQ* Qif&fioudetg in der Dar- 
stellung des Ethos der Rhythmen pag. 100. Wir stellen 
beide Stellen einander gegenüber. 

Aristid. p. 34 lib. I. Arist. p. 100 Hb. II. 

Tovuov ol fth' GTQoyyvXot "Eti 8\ ol uh' OTooyyvXoi 
xttXovvTtu ot fiülXov tov oCovtos xul in (t noxoi a<foöQol rt xul 
imTQfyotvfs. ai'VtfTTOKfjuh'oi xai ffa nnufris 

7lUQUXXl]TlXO(. 

ol öl 7T(oi/rX(ii) ol nXiov ijdt) ol <f£ ntolnXtu) twv ffOoyywv 

TT}V ßnuÖVTrjUt Ö*l(( OVvMT(OV (f &6y- Tf]V avV'JtölV ^OJTff VJlTlOt t( 

yhiv iroiovutvoi. tiot xul nXaüitQWTtnot,. 

ol Se [ttooi xexQa/ujutvoi ts i£ 

ttfjUfOtV XUI GVfAUiTQOl Tt]V XUTU- 
OTUOl V. 

„^TQoyyvkot heissen die xQ° vot > welche schneller sind als 
das legetime Maass. — Die atgoyyvkoi und InijQoyoL sind 
rasch und abgerundet und fordern zur Energie auf." 

„ IlfQCnXsü) heissen diejenigen, welche vermittels der auv- 
&£toi y>&6yyot eine grössere Langsamkeit bewirken. — Die 
Rhythmen, welche nsgtnXsiü twv rf&oyyiav irjv avv&sav haben, 
sind schlaff und weicher." 

a) Die ie sQ(nkeu) Qvfrfiot y neoinXeip xQovoi. Mit dem 
Namen neoinXtip werden nach Aristides diejenigen xqovoi $u- 
d-fioetöetg bezeichnet, welche eine grössere Langsamkeit über 
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das legitime Maass hinaus (f öet mit Cäsar statt ijdij zu lesen 
Mart. quam decet) bewirken. Ein solcher XQ® V °S ^ ^io an ~ 
derthalbzeitige ugotg des xoystog uXoyog , daher ist dieser Tact 
ein gvöfiog ntginXtug. Dieser Erklärung steht ein Uebelstand, 
nämlich der Ausdruck diu cvv&eTwv <p&6yyiov entgegen. Denn 
man kann doch nicht sagen, dass die grössere Langsamkeit 
der %oQsioi üXoyoi durch „zusammengesetzte <f>&6yyot" hervor- 
gebracht würde; die xgovot dicr t [xoi können avv&sioi yfroyyot 
genannt werden, denn sie enthalten 2 xQ° vot kQütoi, aber 
nicht die anderthalbzeitigen uXoyot. Ein ähnlicher Ausdruck 
kommt in der Parallelstelle des zweiten Buches vor, wo es 
heisst, dass die Qv&fiol y welche nsQtnXsw twv yd-oyywv x^v 
cuv&effiv haben, schlaff und weichlich sind. Hier ist vivStGig 
zu fassen wie bei den uqqv&/xoi, von denen es frag. Paris, 
heisst: ol navTtXüig uyvuyoiov %x 0VT£ S ngog uXXyXovg gvv&sgiv. 
Nämlich nicht der anderthalbzeitige Chronos an sich bedingt 
das Wesen der Qv&fiol neQtnXtw, sondern die Zusammen- 
setzung desselben mit einem zweizeitigen Chronos zu Einem 
Tacte bedingt das Wesen der nsgCnXtio ; in einer cvv&sotg mit 
anderen Chronoi (im kyklischen Dactylus vgl. unten) bringt 
er nicht ßoudvirjg heran, sondern beschleunigt im Gegentheil 
den Rhythmus. Wahrscheinlich haben die der Interpretation 
widerstrebenden Worte des ersten Buches analog den Worten 
des zweiten Buches „ol ds nsginXeto twv (p&oyytav r«yr avv- 
&s<rtv %x ovx£ s" ursprünglich folgendermassen gelautet: 

o* ds ntQinXna ol nXiov r. fet xrjv ßgadvir/ru diu 

cvv&i((Ttv) jaiv ipfroyywv noiov/utsvot, 
woraus leicht ein dtu avv&siwv (pfroyywv entstehen konnte. 
Wir kehren nach dieser Emendation zu der in der ersten 
Bearbeitung der Rhythmik gegebenen Auffassung der nFotnXsw 
Qvfrpoetdstg als der Tacte mit retardirender irrationaler uQtng 
zurück, die in den Fragm. d. Rh. wegen dm Gvvfriiwv y&ny- 
ywv aufgegeben worden ist. 

b) Die <tt q oyy vXo i oder en *r qo x<> i Qv&fioi y heisst 
es bei Aristides lib. 2, sind rasch und abgerundet und fordern 
zur Energie auf. Diese Eigentümlichkeit der Tacte wird be- 
wirkt durch die in ihnen vorkommenden x 00 ** 01 Qv&postdsig 
fTTQoyyvXoiy „welche schneller sind als das legitime Maass." 
Wir wissen nun anderweitig, dass es Tacte mit einem xQ° v °G 
uXoyog gab, welcher kürzer war als der sonst hier stehende 
XQovog tQQv&fiog. Dies sind nämlich nach Dion. comp. verb. 
Dactylen und Anapäste, welche statt der fiuxgd jsXsia dCctj^og 
eine fiaxgfx uXoyog, deren Zeitdauer kürzer ist als die der 
fiaxou öi(fr\[Log y haben. Der hier vorkommende x9^ ro( > uXoyog 
ist also ein xQ° vo $ Qv&poeiöyg GTOoyyvXog und ebenso heisst 
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der ganze Tact ein ctgoyyvXog oder enttgoxog. Dionysius 
sagt, dass die Rhythmiker den mit einem XQ® V °S "Xoyog 
schliessenden Anapästen im Gegensatze zu dem gewöhnlichen 
mit dem Namen xvxXog (wohl xvxXiog zu lesen) bezeichnet hätten. 
Dieser Name xvxXiog stimmt mit aigoyyvXog und brfrQoxog 
sichtlich überein. Noch mehr spricht für die Identität der 
atgoyyvXoi und xt'xXioe, dass die von Aristides gegebene Dar- 
stellung dieser Rhythmen mit demjenigen übereinstimmt, was 
Dionysius vom Character der kyklischen Dactylen sagt: ovdlv 

(fä UVT17TQUTTOV JöT/1', SvTQOXOV XUl TTSQt<fiQtj Xal XOtTUQQSOVffaV 

fJvui ir\y ipQaGiv Ix toioviwv uvyxiXQOit]^€VTjv Qv&fiwv. 

c) Die fisvoi xex ga vot rs 1§ äfiyoiv xui aufifjLS- 
tqoi tjJv xaiuLGTuaiv. Dies sind Rhythmen oder Tacte, in 
welchen die characteristischen Zeitgrössen der Qvd-fiol neginksw 
und tFTQoyyvkoi, also die retardirenden ^o'vo* nsgCnXtip und 
die accelerirenden (ngoyyvXoi verbunden sind. Im ersten 
Ruche des Aristides, wo bloss von den xQ° vot QvfrßoetdetSy 
aber nicht von den daraus bestehenden Tacten die Rede ist, 
konnten natürlich nur die GTQoyyvXoi und nfotrrXsco genannt 
werden, aber nicht diese dritte Klasse, denn diese enthält ja 
eben nur trrgoyyuXoi und nsginXiw mit einander verbunden, 
aber keine dritte Art von xQ^voi gv^/toEidsTg. Was wir unter 
diesen Tacten zu verstehen haben, wird der folgende § zeigen. 



Dreizehntes Capitel. 

Die der Rhytlimopüie eigenthüniliclien Zeiten. 

Den xQovoi noötxol stellt Aristoxenus bei Psell. 8 die 
XQovot Qi'&fionoiiag Vdtoi gegenüber. Die ganze Stelle lautet: 

Twv ds xQovwv ol fisv tlot nofoxoi, ol tf* ifjg Qv&po- 
noiiag ttiioi. nodixog fitv ovv lern jj^ovos 6 xutexwv arj~ 
fisCov nodixov fjjysfrog, olov uQ<rswg t} (iuot wg, ij oXov nodog. 
Idtog de Qu&fionoriag 6 nuQaXXdaffwv Tavxa tu fieys&r; fit* 
Inl To ftixgov tli* Ini ro psyu. 

Kai lau Qu&fiog fiev wrnsQ sVqtjtcu ffvat^fid ti <rvy- 
xsifievov Ix twv nodtxwv xqovwv wv 6 fiev aQGmg, o <J£ ßdffewg, 
6 61 oXov nodog, Qvd-ponoiia d uv sl'q ro ffvyxsifisvov ex te twv 
noöixwv xQovwv xal Ix twv avxtjg Ttjg Qud-fioTrotiag löiwv. 
Der ££o'»'oc noöixog ist die Zeitgrosse des ganzen Tactes 
oder des Semeion, nicht mehr und nicht weniger. Aber was 
sind xQovot gvd-fxonoUag 1'dioi? Sind das die einzelnen Silben 
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und Töne, welche die Zeit des Tactes oder des Semeion aus- 
füllen? Dann würde z. B. von den beiden Tactformen 



2 

a) 4 



J J 



2 1.. 

W "4 I JJ JJ 

jeder der beiden %q6voi dCtrr^ot utrvvdttoi ein XQ° V0 $ nodtxog 
sein, weil er genau den Umfang eines Semeion umfasst, da- 
gegen in b, wo der g^uroc nodtxog atjfitiov ein trov&srog ist, 
jedes Achtel oder jeder XQ° V( >S nQÜiog ein xQovog Qv&fionotiug 
tdtog sein. Nach dem Obigen mussten wir doch sagen, es sei 
der durch zwei xqjvoi nntüioi ausgedrückte diar^oq in b 
gerade so gut wie der durch eine einzige Xote ausgedrückte 
XQovog dforjuog in a ein yoovog nodtxog urjutiov, das eine Mal 
ein cvyfreiog , das andere Mal ein dcuvdsrog. Und weshalb 
sollte dann ein solcher einzelner von den das crjfitiov ausfül- 
lenden Tönen oder Silben ein XQ°' V0 'Z Qv&ponouug tdtog heissen, 
d. h. ein der Rhythnio'pöie im Gegensatze zum gud-pog eigen- 
thümlicher jfgöVog? Es stimmt eine solche .Beziehung der 
XQovoi Qvd-fionouug l'dtot auf die oben besprochenen dtutge- 
ffstg vno gv&fioTroti'ug ytvofievot nicht mit der hier von Aristo- 
xenus angegebenen Definition: „Die der Rhythmopöie eigen- 
thümliche Zeitgrösse ist eine solche, welche den Zeitumfang 
des ganzen Tactes oder des Semeions verändert entweder zum 
Kleinen oder zum Grossen hin." Das kann doch wohl nur 
dies heissen, dass die der Rhythmopöie eigenthümlichen Zei- 
ten den Umfang des Tactes oder des Semeions entweder 
überschreiten oder nicht völlig erreichen. Eine Parallelstelle 
ist (Aristox. harm. p. 21) die S. 162 aus Euklides ange- 
führte Stelle, welche ohne Zweifel aus Aristoxenus geflossen 
ist. Weil K I. f. Ph. u. Paed. LXXI S. 402 sagt von 
jenen Worten bei Psellus: „Sie lassen keinen anderen 
Sinn zu als den, dass diese der Rhythmopöie eigenthümlichen 
Zeiten sich von den joo»o* nodtxoi entweder durch kürzere 
oder längere Dauer unterscheiden. Die concreten Zeiten, wo- 
mit die Rhythmopöie die Tactzeiten ausfüllt, sind nämlich 
kürzer als diese, wenn ein Tacttheil (Semeion) aus mehreren 
Tönen, Silben u. s. w. besteht; sio sind länger, wenn Syncope 
eintritt." Denken wir folgende Tactformen: 

-I | n * | j- | j / 1 j. 

Hier würde der dritte Tact J } zwei xqovoi nodtxoi enthalten» 
den dfotipog uvvv&ejog J als den einen, den ngurog als 
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den anderen xQovog nodtxog fftjfitiov. Im ersten Tacte würde 
die dritte Note ebenfalls ein jpovog nodixog aq/ntCou sein, da- 
gegen jede der beiden ersten Noten des Tactes würde ein 
XQovog ovd'/j.onotiag VStog sein, und zwar ein nugaXXucrffwv 
16 100 arjfjstov fisys&og Ini ro (juxqqv ; die punktirte Note des 

zweiten und dritten Tactes J. wäre ein ££ovo? Qv&^onoiiug 
l'diog TtüLöaXku.oGtov to tov arjfisiov fiiy&d-og SJtl to fisyu , in- 
dem diese Note ausser der ß<x<rig zugleich die ugvig umfasst. 

Bei dieser Auffassung Weil's sind aber die Worte des Aristo- 
xenus nicht völlig zu ihrem Rechte gekommen. Er sagt näm- 
lich: 6 7TugaXXuffffü)v tuvtu tu ^LSyi&rj sl't* eni to fitxgov 
tVt 1 snl to un( ^ x«5ro ia fisyed-rj bezieht sich nicht 

bloss auf arjfisiov noötxov peys&og , olov ugaswg # ßuGtwg> 
sondern auch auf das folgende rj olov nodog. Demnach gibt es 

1) einen xQovog (wd-fionoiiag l'öiog, welcher die Zeitgrösse 
des Semeions überschreitet, 

2) einen xQ- welcher den Zeitumfang des Semeions 
nicht erreicht, 

3) einen xQ- (?• welcher den Zeitumfang des ganzen 
Tactes überschreitet, 

4) einen xQ- Q> *•> welcher den Zeitumfang des ganzen 
Tactes nicht erreicht. 

Denken wir uns einen aus Viertel - Triolen bestehenden j-Tact: 



2 



3 



J ) J J'J 



Ein solcher Tact ist immer ein grader aus 2 gleich grossen 
arjfisTu dforjfia. Aber die ihn ausfüllenden Noten sind nicht 
XQovoi nodixol) denn keine lallt mit dem XQ° V0 ? Giptiov zu- 
sammen wie dies in 



2 
4 



PP\PP 



I 

der Fall ist, sondern die beiden ersten Triolenviertel des ersten 
Tactes oder die halbe Triolennote des zweiten Tactes über- 
schreiten den xQovog dicr^iog ßäoswg um zw T ci einzelne Sechs- 
zehntel - Triolen - Noten, und um ebenso viel ist die letzte Note 
des Tactes kürzer als der ^ßovos dicr^og ugaswg. Man er- 



sieht dies aus Folgendem: 



J 3 J J • 3 j 

99 ^3 



r l 'r r 'r 



K. Westphal, System d. antik. Rhythmik. 12 
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Dasselbe würden wir auch von den beiden Noten eines Tactcs 
2 , K 

4 * sagen müssen, vorausgesetzt, dass eine splche 

Tactform den Alten bekannt gewesen wäre. 

Ein Beispiel der dritten und vierten Art der jfoo'ro* gvd-- 
fionouug l'dtot, dass nümlich der Zeitumfang des ganzen Tactcs 
überschritten oder nicht erreicht ist, würden folgende Tact- 
formen gewähren: 

1 L N I I 
8 J | 

Die Note des ersten Tactcs ist ein ^pJrof äffuv&swg, aber 
sie geht noch über den Tact hinaus und umfasst zugleich 
noch das erste Drittel des folgenden Tactes, sie ist ein xQovog 
Qv&ftonouug l'dtog to tov nodog peys&og nuQttXXdffffwv eni to 
fieyu. Die darauf folgende Note ist weder ein fQovog nodtxog 
fftfistov noch okov nodog, sondern ein XQovog Qvd-ponoUug l'diog 
rd tov nodog fieye&og naQuXXdcctov eni to /mxqov. Denn sie 
ist um einen XQ 0V °S nQwrog kleiner als das fieye&og oXov nodog. 
Wir wollen nun für die beiden ersten Arten der xQo^oi 
(wfr/ionoriug l'dtot ein Beispiel aus der erhaltenen griechischen 
Melodie Anonym. § 104 geben: 

l - < li c ( n <n.= c 

Der erste und fünfte Tact zeigt eine uns zwar geläufige, aber 
doch immer von der gewöhnlichen Weise abweichende Tact- 
form. Die gewöhnliche Weise wäre folgende Tactform : | J ^ \ 
d. h. der f-Tact sollte aus einer ßdmg diar^og und einer 
(igutg fiovofftjfiog bestehen. Statt dessen ist die erste Note 
ein fiovoarjuog , also ein /ooVof Qvd-fionottug tötog to Ttjg fiu- 
rewg fiiys&og nagaXkuaaiov eni to fitxgov , die zweite Note 
ein öforjiiog, also ein xQ> Q- & *o Ttjg ugtrecog fteys&og naoaX- 
Xdaatav eni to fiiya. 

So ergibt sich nun, weshalb diese Zeiten Qv&fionoiiixg 
l'dt o t im Gegensatze zu den xQovot nodtxol heissen : sie gehen 
nicht aus dem Wesen des novg xud-' uvtov hervor, sondern 
widerstreiten dem normalen Umfange der Semcia und des Tac- 
tes, sie sind der Rhythmopöie eigentümlich. 
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Vierzehntes Capitel. 

Die Tacte im Rhythmizomenon der Sprache. 

Die Darstellung des Rhythmus im Rhythmizomenon der 
poetischen Sprache nennen wir Metrum. Für die meisten 
Metren ist der poetische Text zugleich ein gesungener; die 
für declamatorischcn Vortrag bestimmten Metren reduciren 
sich den indischen Metren gegenüber auf eine ganz unver- 
hältnismässig kleine Zahl (epischen Hexameter, iambischen 
Trimeter und einige andere), und ihrer ursprünglichen Ver- 
wendung nach müssen selbst diese wenigen zu den indischen 
Metren gezählt werden. 

Die moderne Musik verfahrt bei der Melodiesirung eines 
poetischen Textes mit fast unumschränkter Freiheit; Silben- 
länge und Silbenkürze ist ihr gleichgültig, nur in Beziehung 
auf den Silbenaccent kann sie nicht umhin, einige Schran- 
ken anzuerkennen. Nach einem ganz anderen Principe ver- 
fährt die musische Kunst der Alten. Sie nimmt bei der Be- 
handlung des sprachlichen Rhythmizomenons auf die sprachli- 
che Prosodic die strengste Rücksicht; die sprachliche Kürze 
muss auch im Rhythmus der Musik eine Kürze und ebenso 
die Länge ein Länge bleiben, nur dass die Zeitdauer der 
Kürze und ebenso die Zeitdauer der Länge nicht überall 
dieselbe ist. 

Zunächst wird dasjenige, was die Terminologie des Ari- 
stoxenus den Chronos protos nennt (das Achtel unserer moder- 
nen Musik) durch die Kürze ausgedrückt, während die doppelt 
so grosse Länge den Chronos disemos darstellt. Dies Zeit- 
verhältnis ist streng in den beiden Metren gewahrt worden, 
welche sich mit Entschiedenheit als die ältesten nachweisen 
lassen, nämlich im daktylischen Hexameter und im elegischen 
Verse, so wie von späteren Metren in den vulgärsten Formen 
des ionischen und päonischen Maasses. Die meisten Metriker 
der römischen Kaiserzeit wollen diese bloss ein- und zweizei- 
tige Silbenmessung zwar auch für alle übrigen Metra festgehal- 
ten wissen, aber es ist dies lediglich ein aus ihrer Unbekannt- 
schall mit der Rhythmik messender Irrthum. Zudem finden 
wir hin und wieder auch in der Tradition der Metriker noch 
einige letzte Spuren von der Kenntnis des richtigen Sachver- 
haltes. Longin in seinen Prolegomena zu Hephästions metri- 
schem Encheiridion p. 144 Gaisf. berichtet: f O tft Qu&nog wg 
ßovksiui tkxst. rovg XQ° vov $y nokkuxtg youv xai tov ßQax»v 
XQovov TTQthi fiaxQov, eine Notiz, welche Marius Victorinus 

12* 
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p. 2484 , aus derselben Quelle schöpfend , folgendermassen 
wiedergibt: Rhythmus autem ut volet protrahit tempora ita, 
ut breve tempus plerumque longum efficiat, longum con- 
trahat. An einer anderen Stelle sagt Marius Victorinus 
pag. 2486, dass die Musici behaupteten: non omnes inter 
se longas aut breves pari mensura consistere, si quidem et 
brevi broviorem et longa longiorem dicant posse syllabam 
fieri. . . Ad haec musici, qui temporum arbitrio syllabas com- 
mittunt in rhythmicis niodulationibus aut lyricis cantionibus, 
per cireuitum longius extentae pronuntiationis tam longis lon- 
giores, quam rursus per correptionem breviores brevibus pro- 
ferunt. Aehnlich Diomedes p. 464: Rhythrai certa dimensione 
temporum terminantur et pro nostro arbitrio nunc brevius 
aretari, nunc longius provehi possunt. Auch die Stelle des 
Dionys, comp, verbor. 1 1 ist hierher zu ziehen, wo im Gegen- 
satze zu der Zeitdauer, welche den Längen und Kürzen in 
der Prosa zukommt, Folgendes gesagt wird: l H 6s Qvdfxtxrj 
xui fiowixq /.iSTußaXXovGtv ut*i dg fistotaai xul av^overcu , wars 
nokkaxtg slg svartia /xstu^wqsIv. 

Fassen wir den Inhalt dieser Stellen zusammen, so ergibt 
sich sowohl für die Kürze wie für die Länge ein dreifacher 
Silbenwerth. 

I. Ein- und zweizeitige Silbenmessung. 
Einzeitige Kürze, brevis. | Zweizeitige Länge, longa. 

II. Verkürzung (correptio, brevius aretare, controhere, puovr.) 



Verkürzte Kürze, brevi bre- 
vior. 



Verkürzte Länge, longa con- 
tractu 



III. Verlängerung (longius extenta pronuntiatio , longius provehere, pro- 

trahere, Mxuv, av$avtiv.) 



Verlängerte Kürze , brevis pro- 
tracta. 



Verlängerte Länge, longa lon- 
gior. 

Die Metriker drücken sich in diesen Stellen so aus, als 
ob die Verlängerung und Verkürzung lediglich der Willkühr 
des Rhythmikers und Musikers anheim gegeben sei. Dies 
aber ist keineswegs der Fall. Wir besitzen hierüber nämlich 
einen ausdrücklichen Bericht des Aristoxenus bei Psellus 
prolamb. §. 1. Aristoxenus lehrt hier: 

Die Kürze ist nicht immer gleich der Kürze, die Länge ist 

nicht immer gleich der Länge, aber immer hat die Länge 

den doppelten Zeitumfang der Kürze. 

Ich habe diesem höchst wichtigen Satz bereits an einem 
anderen Orte eine eingehende Analyse gewidmet und aus den 
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anderweitig von Aristoxenus in seiner Rhythmik aufgestellten 
Bestimmungen die nothwendige Limitation dieses an unserer 
Stelle zunächst nur in seiner Allgemeinheit ausgesprochenen 
Satzes nachgewiesen. Ich darf hoffen, dass das dort gefundene 
Ergebnis für immer festzuhalten sein wird. Aristoxenus gibt 
nämlich mit jenem Satzo folgende unverbrüchlich festzuhaltende 
Bestimmung über die Silbenmessung: 

in jedem Einzeltacte ist die Länge das Doppelte der auf 

sie folgenden Kürze, 
wobei wir Tact in unserem modernen Sinne, wonach wir ihn 
mit dem schweren Tacttheile beginnen lassen, aufzufassen haben. 

Wir haben nunmehr die in den antiken Metren vorkom- 
menden Tactformen zu besprechen mit Hinwcglassung des 
vulgären 3 zeitigen und irrationalen Trochäus und Jambus, 
des 4 zeitigen Dactylus und Anapästes, des 5 zeitigen und 
irrationalen Paeons und des 6 zeitigen Jonicus. 

1. Dreizeitiger Dactylus, zweizeitiger Tro- 
chäus. In dem von Dionysius von Halicarnass compos. 
verbor. cap. 1 7 gegebenen Verzeichnisse der metrischen nodsg 
sagt derselbe bei Gelegenheit des Dactylus: die Rhythmiker 
stellen den Satz auf, dass die anlautende Länge des Dacty- 
lus eine fiaxgd akoyog von geringerem Zeitumfange als die 
volle zweizeitige Länge sei; ebenso sprechen sie auch von 
einem Anapästen, der auf die fjuaxgu ukoyog auslautet und 
der von ihnen im Gegensatz zum gewöhnlichen vierzeitigen 
Anapäst „ der kyklischo " genannt würde, — ein Name, den die 
Neueren auch auf den Dactylus mit irrationaler Länge ausge- 
dehnt haben. In einer anderen Stelle compos. verbor. cap. 20 
wird an dem Hexameter Al&ig enstia -nedovde xvUvdsxui 
Xuag uvsidriq jene Messung der Dactylen dahin näher bestimmt, 
dass dieselben in ihrem Maasse den Trochäen nahe kämen und 
einen leichten, beweglichen und fliessenden Rhythmus hätten. 
Böckh hat hiernach in dem kyklischen Dactylus einen dreizeiti- 
gen Tact von dem Umfange des Trochäus erkannt. Es wird 
also der mit dem schweren Tacttheile beginnende novg rgiar,- 
fiog der Alten nicht bloss durch den Trochäus und Tribra- 
chys, sondern auch durch den Dactylus ausgedrückt: 



3 zeitiger 



Trochäus — ^ 

2 1 

Tribrachys ^ 

3 1 

Dactylus — ^ ^ 



Der cinzeitige leichte Tacttheil ist in diesen drei Tactformen 
eine kurze Silbe, der zweizeitige schwere Tacttheil beim Tro- 
chäus eine Länge, beim Tribrachys eine Doppelkürze, beim 
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dreizeitigen Dactylus die Verbindung einer Länge mit der 
Kürze, welche beide einen geringeren Zeitumfang als bei der 
gewöhnlichen 2 und 1 zeitigen Silbenniessung haben, — es 
tritt hier dasjenige ein, was Dionys, comp, verb. 11 mit den Wor- 
ten ausdrückt: t\ dt öu&fitxij xui fxovaixrj jxeiufiuXXovGtv uviug 
(sc. rüg ffvXXußag rag re fiuxgug xui tag ßga%tiug) fitiou- 
(Tat. Die Länge des kyklischen Dactylus ist, wie Dionysius 
cap. 17 sagt, eine /naxgu uXoyog , die darauffolgende Kürze 
muss eine ßguxstu äkoyog, und zwar nach der zu Anfang die- 
ses Capitels besprochenen Stelle des Aristoxenus gerade die 
Hälfte der ihr vorausgehenden irrationalen Länge sein. 
Daraus ergibt sich folgende Mossung des 3 zeitigen Dactylus: 



rgfarjung 



ßaoiq • Hook; 
— w : kj 



x - 1 

TT: 1 



Die irrationalen Zcitwerthe des schworen Tacttheiles -f 1 ) 
kommen ganz genau überein mit dem aus der Stelle des 
Aristoxenus über die %govoi ukoyoi folgenden Resultate und 
zwar speciell mit der S. 164 unter b) aufgestellten Messung. 
Die Maasseinheit der beiden irrationalen Silben ist das dem 
dwdsxuifjfioQiov lovov entsprechende Drittheil des %govog ngva- 
rog. Wir können sagen: die zweizeitige ßucig ist ausge- 
drückt durch 3 Achteltriolen, von denen die beiden ersten zu 
Einer Note gebunden sind. In der practischen Ausführung 
wird sich diese aus Aristoxenus folgende Triolen- Messung 
des kyklischen Dactylus kaum merklich von derjenigen unter- 
scheiden, welche Apel, Bellermann u. A. angenommen haben, 
vgl. S. 155 und 115. 

Dionysius spricht sich cap. 17 in der Weise aus, als ob 
allen Dactylen von den Rhythmikern eine nuxgu üXoyog vindi- 
cirt würde. Doch kann dies nur ein Misverständnis der Quel- 
len sein. Denn wie wäre es möglich, dass der Dactylus nie- 
mals die Messung des j-Tactes hätte, da doch eben dieser 
| - Tact nach dem daetylischen novg (isrgtxoq den Terminus tech- 
nicus „novg daxrvXixog" erhalten hat? In wie weit die ky- 
klische Messung für den daetylischen Hexameter vorkommt, 
ist im Allgemeinen S. 115 erörtert. Ihre vorwiegendo Stelle 
aber findet sie, wie ebenfalls Böckh erkannt hat, in solchen 
Metren, in welchen Trochäen mit einem oder mehreren Dac- 
tylen gemischt sind, in den sog. fitrgu fiixrd der Alten, für 
welche die Neueren als allgemeine Bezeichnung das Wort 
Logaöden zu gebrauchen pflegen. 
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Wir dürfen sagen, dass der schwere Tacttheil des ky- 
klischen Dactylus ein zweizeitiger, aus irrationalen Silben 
bestehender Trochäus ist. Ein solcher durch einen zweizeiti- 
gen Trochäus ausgedrückter Tacttheil kommt aber nun auch 
noch anderweitig vor. Der mit dem schweren Tacttheiie an- 
lautende ionische Rhythmus (J-Tact) erscheint gewöhnlich in 
folgender Form: 



2 2 2 | 2 2 2 
üv7 I üü 



2 2 2 | 2 2 
Uü 



D. h. die 3 #oovo< M<rijf.toi , aus welchen der J-Tact besteht, 
sind entweder rationale Längen oder Doppelkürzen. Häufig 
aber findet sich an Stelle der rationalen Länge oder Doppel- 
kürze ein Trochäus, der schwerlich anders als als ein Marmoq 
aufgefasst werden kann: 

2 2 2 | 2 2 2 | 2 2 2 | 2 2 

/ \ 

3 3 

Auch als leichter Tacttheil des fünfzeitigen naCm kann der 
TQox^tog dforjfiog vorkommen: 

3 i 2 

» 

— \j : — 

3 ! 2 

— v : 

3 : 2 

— u • — u 

2. Vierzeitiger Trochäus. In der bei weitem 
grössten Mehrzahl der lyrischen Metra sind Dactylcn und 
Trochäen zu einer metrischen Einheit mit einander verbunden. 
Wie wir gesehen, ist uns überliefert, dass der Dactylus als 
kyklischer gemessen und somit dem Trochäus im Tactumfangc 
gleich gestellt wird. Aber wir werden schwerlich annehmen 
dürfen, dass diese Messung überall eintritt, wenn Dactylen und 
Trochäen zu einem Metrum verbunden sind, — denn wäre 
dies der Fall , so würden «ich fast alle lyrischen Rhythmen 
auf den ungeraden J-Tact reduciren unter gänzlicher Aus- 
schliessung des geraden |-Tactes. Pindar würde alsdann die 
gerade Tactart niemals, die Tragödie fast nur in den anapä- 
stischen Partieen, die doch nicht einmal eigentliche Cantica 
sind, gebraucht haben. Dies ist geradezu unglaublich. Da 
bleibt denn nichts Anderes, als die Annahme übrig, dass bei 
bestimmten aus Dactylen und Trochäen bestehenden Metren 
nicht der Dactylus dem dreizeitigen Trochäus, sondern umge- 
kehrt der Trochäus dem vierzeitigen Dactylus gleichgestellt ist. 
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Am nächsten liegt dies für die daetylo - epitritischen Strophen, 
welche Hermann und Böckh die dorischen nennen, während 
dafür bei den Alten der Name /ustqu Inttrvvd'sra üblich war: 

nodtq 4 | 4 



1 4 


4 | 4 


4 


4 


— ^ 


— . — j — 


■ — ,w 




1 / \ 


2 2 | 2 11 


2 1 1 


2 2 



Ti-TQCtar]UOL \J j | \J 
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Soll eine Länge und eine Kürze zusammen den Umfang von 
4 xQorot 7iQü)Tot haben, so muss hierbei nach der Forderung 
des Aristoxenus die Länge immer das Doppelte der auf ihr 
folgenden Kürze sein; die Länge wird dann 2|, die Kürze 
lj /p. ng. betragen. Beides sind irrationale Zeitwerthe, de- 
ren Maasseinheit der dem dwdsxai^fLogiov tovov entsprechende 
Drittheil des Chronos protos ist, und wir sind mit der von 
uns angenommenen Messung f und $ nicht bloss der Forde- 
rung des Aristoxenus über die Messung der Länge und Kürze, 
sondern auch den von Aristoxenus über die irrationalen Zeiten 
gegebenen Bestimmungen nachgekommen. Vgl. S. 165, wo 
die unter d) nach Aristoxenus aufgestellte Messung (Viertcl- 
triolen mit Bindung der beiden ersten Triolennoten) genau 
mit dem vierzeitigen Trochäus 

— \j 

übereinkommt. — Man wird nun vielleicht Folgendes einwen- 
den: Ein solcher Trochäus ist zwar ein vierzeitiger Tact, 
wie die Spondeen und Dactylen, mit denen er verbunden ist, 
aber er ist kein daetylischer Tact, denn es fehlt ihm der 
daetylische loyog nodixog, die gerade Tacttheilung oder die 
Gliederung nach zwei gleich grossen zweizeitigen Tacttheilen, 
denn die 2j %q. ngwioi enthaltende Länge ist um f %g6vot 
ngwxot grösser als die 2 zeitige ßuvtg, die lj xQ- n Q- en ^~ 
haltende Kürze ist um j %g. ng. kürzer als die 2 zeitige 
uqgiq des 7iovg duxz vhx og. Hierauf ist unter Verweisung auf 
Cap. XIII. zu antworten, dass gerade solche Tactformen 
durch Aristoxenus ausdrücklich legitimirt sind. Es sind dies 
eben diejenigen Tacte, welche in ihrer Ausfüllung durch die 
Rhythmopöic solche Zeitgrössen enthalten, welche Aristoxenus 
im Gegensatze zu den einen Tacttheil genau ausfüllenden 
XQovoi nodixoi als ££öVot irjg gud-fionouag l'dioi bezeichnet. 
Die Länge des vierzeitigen Trochäus ist ein xQovog „nagaX- 
Xuaauiv ro tyg ßuetwg ixsye&og tni ro fiiya", die Kürze des- 
selben ist ein xQ^vog „nuguXXdffa(ov to Ttjg ägoswg /jteys&og 
sni to /i/xoo'v". Vgl. S. 177. Dem Rhythmus nach hat der 
Tact 4 gleiche xQovOi ngmoi, von denen 2 zur ßuatg, 2 zur 
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ugtrtg gehören „ein-, zwei-, drei-, vier-", die Chronoi des 
Rhythmizomcnons aber sind so angeordnet, dass die kurze 
Silbe, wenn man „ein-, zwei-, drei-, vier-" tactirt, zwischen 
„drei" und „vier" fällt. 

In seiner Darstellung vom Ethos der Rhythmen spricht 
Aristides, nachdem er die trrQoyyvXoi und nsgtnXfto genannt 
hat, von einer dritten Klasse: ol de neuoi xegu/advot rs *| 
dfxcpotv xal <ri>/j,fx£TQot xurdffTaffiv. Untor Herbeiziehung des 
S. 175 darüber Gesagten wird dies nunmehr auf solche Rhyth- 
men, wie sie durch die daetylisch - epi tri tischen Metra darge- 
stellt sind, zu beziehen sein. Die Lange des vierzeitigen 
Trochäus ist ein xQ° y °S nsgixXswg (überschreitet den 2 zeiti- 
gen schweren Tacttheil), die Kürze ist ein VTgoyyvXog (erreicht 
nicht völlig den Umfang des 2 zeitigen leichten Tacttheils). 

Die Longinischen Prolegomena zu Hephästion versichern 
uns: 6 ds gv&fiog wg ßovXsrat sXxsi rovg %o6vovg, noXXuxtg 
yovv xar rov (Jqu%uv jgovov notst puxgov, was Marius Victo- 
rinus mit den Worten wiederholt: ita ut breve tempus ple- 
rumque longum efficiat. Zu der Vorkürzung der Länge und 
der Verkürzung der Kürze geben uns die kyklischen Dactylen 
und Anapästen die Belege. Aber wo sollen wir die Beispiele 
für die Verlängerung der Kürze suchen, die ja nach dem Be- 
richte der Metriker häufig genug vorgekommen sein muss? 
Wir finden sie in grosser Menge, wenn wir für die Dactylo- 
Epitriten und ähnliche Metra die vierzeitige Messung des Tro- 
chäus statuiren. Wollen wir aber für die sämmtlichen Verbin- 
dungen von Trochäen mit Dactylen eine kyklische Messung 
des Dactylus und somit Dreizeitigkeit des Trochäus anneh- 
men, so bleibt uns nichts übrig als jene Nachricht über das 
häufige Vorkommen von gedehnten Längen gänzlich zu igno- 
riren, denn es wird sich alsdann der mit dem Trochäus, Jam- 
bus und Spondeus wechselnde Pyrrhichii\s im logaödischen 
Anlaute bei Alkäus und Sappho als der einzige, gewiss nicht 
mit noXXäxig zu bezeichnende Fall herausstellen, wo etwa 
eine Verlängerung der Kürze angenommen werden könnte. 

3. Der achtzeitige Spondeus und der 12 zei- 
tige Molossus. Der erste dieser beiden verlängerten Tacte, 
von welchem Aristid. p. 36 und 98 (vgl. S. 126) redet, heisst 
onovdtlog fiei£iov oder <T7Tovdsiog dwXovg, er besteht aus einem 
4 zeitigen schweren und einem vierzeitigen leichten Tacttheilc, 
wofür Aristid. p. 98 den Namen yj^xtaxot jpovo*, nagsxTsia- 
ftevoi xQovot, (ifjxog twv %goviov gebraucht. Hiernach ist der in 
Rede stehende Rhythmus, wie schon Böckh erkannte, folgender: 



» t » 



Digitized by Google 



186 Zweiter Theil. XIV. Die Tacte im Ithj'thniizomenon der Sprache. 



oder in der antithetischen Form, welche wir hier wohl mit 
demselben Rechte wie beim einfachen Spondeus voraussetzen 
dürfen: 



u. s. w. 



Gebraucht wurde der achtzeitige Spondeus, wie Aristidcs sagt, 
„h totg tsQoig v/ivotg." Hiermit sind die aulodischen fisky 
anovdsTu, gemeint, deren Compositionsnorm aus der Zeit der 
frühesten Aulodik stammt und sich in seiner alten Einfachheit 
bis in das Aristoxenische Zeitalter erhalten hat Der Tact 
dieser „isgoi vfirot" entspricht also genau dem |- Tacte un- 
serer Choräle. 

Der zwölfzeitige Molossus heisst bei vorangehendem schwe- 
ren Tactthcile rgo/atog ffrjfiuvtog : *) 



bei vorausgehendem Auftacte oQ&iog: 



tt t . »t t tt 



In dieser Weise sind diese Tacte zufolge dem Ari stä- 
dtischen Berichte Üb. I. p. 37. 38, Hb. II. p. 98 von Ross- 
bach aufgefassfc worden; die von Rossbach gegebene Erläute- 
rung jenes Berichtes ist dann noch weiter von Cäsar und 
insbesondere von Weil ergänzt worden. Die Stelle üb. II. 
sagt vom Ethos: ol 6s og&toi xal ctjtiavxoi diu to ttXsovu&iv 
totg fiuxQOTuzotg *jx ot S Trgouyovffiv sg d%i(i)^w y die Dehnung 
der Längen steht also fest. In lib. I. ist zuerst eine Be- 
schreibung, dann eine Namenserklärung der Tacte gegeben. 
Die letztere sagt: „Orthios d. i. der Gerade heisst er wegen 
seines würdevollen, gemessenen Ganges (ßuaswg) und Vor- 
trages {ynoxQiaswg). Semantos d. i. der Tactirte, weil er**) 
bei der Langsamkeit seiner Zeittheile sich complicirter Tact- 
schläge bedient (l7rizsxvt}iuTg (rqfiuGtutg), indem er, der leich- 
teren Einhaltung seines Rhythmus wegen, seine schweren 
Tactschläge verdoppelt." Der Trochäus semantus gehört den 
nodsg sv Xoyio dmlactw oder den noöeg lapßtxöt an; weil 
er mit dem schweren Tactthcile beginnt, wird er wie der 
analoge kleinste Tact dieser Tactart als rgoyaiog bezeichnet, 



*) Von seinen drei gedehnten Längen hat die erste den stärksten, 
die zweite einen weniger starken , die dritte den schwächsten Ictus , wes- 
halb wir uns für die beiden ersten der Ictuszcichen " und ' bedienen. 

**) Aristidcs stellt den Tact gleichsam als persönliches Wesen hin, 
daher das zweimalige „er." Wir werden den Satz unserer Anschauung 
näher fuhren können, wenn wir uns statt des „er" ein „man" denken. 
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erhält aber zum Unterschiede von dem 3 zeitigen Trochäus 
den weiteren Zusatz crj^iavioq. Der Rhythmus des einfachen 
Trochäus ist leicht einzuhalten und macht im Tactiren nicht 
viel Schwierigkeit, unser zwölfzeitiger Tact aber bedarf einer, 
wie Aristides meint, complicirten Tactirung: er hat 2 d^sostg 
(und 1 aoatq). Dies ist nach Aristoxenus die Weise, in wel- 
cher alle grösseren noSeq Iv Xoy(o dtnXuaiat tactirt worden 
(vgl. S. 36 ff.). 

Um so auffallender ist es nun, dass Aristides in der 
lib. I. gegebenen Beschreibung der zwölfzeitigen Tacte (p. 37) 
Folgendes sagt: "ÜQ&iog 6 Ix JsiQuur'/nov agaswq xal oxtol- 
atjfiov friattaq. TQO%utoq ffqfiuvtog 6 l£ oxraff^fiov diatwg 
xui iBTQatrr^ov unoews. Statt jedem Tacte zwei TtTQa<rtjfioi 
Sintis zu geben , gibt er ihm Eine einzige oxiuarj^toq &e<rtq. 
Es ist dies wieder einer von den vielen Fällen, wo Aristides 
m völliger Unkenntnis des Stoffes als ein liederlicher Ab- 
schreiber das Wahre verkehrt hat. 

Der Orthius und Semantus ist eine rhythmische Neue- 
rung (y.(uvoTOfuu) des Terpander Plut. mus. 28. 12; in jeder 
dieser Tactfonnen hat er kitharodischc Nomoi componirt Pol- 
lux 4, 65. Suid. s. v. vopoq. Die Terpandrischcn Nomoi kann- 
ten noch keine rhythmische (isiußoXrj (Plut. mus. 6) , die or- 
thischen oder semantischen Tacte folgten also, ohne durch 
andere unterbrochen zu sein, continuirlich auf einander. Der 
in ihnen sich darstellende 12 zeitige Rhythmus war mithin 
genau dasselbe wie der \ Rhythmus unserer Choräle. 

Die „grossen Spondeen" wurden „Iv isgotc vpvoiq," die 
Orthion und Semanten in der Tcrpandrischen Kitharodik 
gebraucht, — sie gehören also nicht etwa bloss der Instru- 
mentalmusik, sondern der Vocalmusik an und sind zunächst 
im Rhythmizomenon der Sprache ausgedrückt. Das Metrum 
dieser Tacte kann nun kein anderes als ein spondeisches oder 
molossisches gewesen sein : bald wurden 2, bald 3 Längen zu 
einer Tacteinheit zusammengefasst. Warum aber fasst die 
Theorie der Rhythmiker diese Längen als vi er zeitige und 
nicht als zw ei zeitige Silben, die mit langsamerem Tempo 
vorgetragen« werden , auf? Wenn moderne Musiker die eine 
oder andere Composition im -| - und ^ - statt im | - und 
l - Tact notiren, so wollen sie hierdurch schon durch die blosse 
Schreibung auf die grössere Langsamkeit des Tempos hindeu- 
ten. Aber etwas Aehnliches ist für den grösseren Spondeus, 
Orthius und Semantus der Alten nicht anzunehmen. Die in 
diesen Tacten gehaltenen Lieder sind schwerlich mit 4 zeitigen 
Länge - Zeichen versehen worden. Stellte die Theorie der 
Rhythmik den Satz auf, dass die Länge dieser Melodiecn eine 
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TSTQuaynog sei, so trug sie damit dem rhythmischen Fimda- 
mcntalzatze Rechnung, dass auf den /ooroc ngmog nicht mehr 
als nur Ein Ton u. s. w. kommen könne (S. 137). Auf eine ftaxgei 
dfayfiog können hiernach gleichzeitig nur zwei Töne je von dem 
Umfange eines ££oVo? nqmog kommen , sollen aber auf eine 
fxaxQu dor Xs"§ig mohr als zwei solcher Töne kommen, 
so kann sie nach jenem Fundamentalsatze der antiken Rhyth- 
mik kein d/cr^/ioc, sondern niuss ein rgicrj^og oder rsrgaffrj- 
fiog seih. In dieser Weise haben wir uns auch die xQovot 
des cnovfatog fisi£wv y ogfrtog und arjfiavTog als ,,/i/xrot" im 
Sinno des Aristoxenus p. 288 zu denken „olg <ru/ißeßtixev 
xuTaXt}<p9i}vai vno %vXXaßi}g fiiv fuug vno <pd-6yywv de 
nUiovuv" (S. 155). 

arjuavrog. arifitttTog. 
Gesang: ' ,", . ' . , , » . ' , , 

Begleitung: Üidüü, M^^M^ÜÜ H^üü^HiivÄ^ v^rjrj 

Die der Begleitung hier vindicirten Kürzen und Längen sol- 
len Achtel- und Viertel - Instrumcntalnoten bezeichnen. Der 
ar^avxog ist ein novg dwdexuuqfiog laftßixog und zerfallt als 
solcher in 3 atj^ista. Jedes (rrjpsTov ist nach Aristoxenischem 
Ausdruck in der Xi%ig ein xQ° vo ? xctr " Qvfr/jionotiag xQW tv 
äai'v&sTog, in der xgovatg ein auv&erog. 

Was die Theorie der alten Rhythmik einen einfachen und 
einen zusammengesetzten Tact nennt, steht nach den Cap. III. 
gegebenen Erörterungen über allem Zweifel fest. Der vnov- 
östog öntXovg lässt sich in 2 Tsrgdcrjfioiy der arjfiavzog und 
oo&tog in 3 Ttiguarinoi zerlegen, also gehören alle diese Tacte 
unter die Klasse der nodsg ovvfrsTot. Denn wie die gv&fio- 
noi tu die TSTQucyfioi ausdrückt, ob durch Einen, ob durch 
mehrere Töne oder Silben, ist für den gu&fiog völlig gleich- 
gültig. Bei Aristid. lib. II. werden jene Tacte ebenso wie 
der ttuUüv emßajog unter den Qv&fiol anXot aufgeführt. Dies 
ist völlig richtig: nodeg anXoZ oder äavvfrsTOi und gv&ftol 
anXot ist nicht dasselbe: gu&fiog unXovg ist ein aus denselben 
Tacten ohne rhythmische /jLSTaßoXrj bestehendes rhythmisches 
Ganzes, und so heisst der semantische Rhythmus u. s. w. 
mit Recht ein einfacher noch. Vgl. Cap. IX. In der 
Stelle seines ersten Buches aber, wo Aristidos von unseren 
Tacten spricht, nennt er dieselben als einzelne Tacte gefasst 
(nicht das aus ihnen bestehende rhythmische Ganze) nodsg 
oder gud-fioi anXot. Dies ist wieder eine von den vielen 
Verkehrtheiten, die sich Aristides zu Schulden kommen lässt. 
Der einzelne achtzeitige Spondeus, der 12 zeitige Semantus 
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und Orthios ist ebenso wie der 10 zeitige Päon epibatus ein 
novg avvfrecoc; das aus der continuirlichen Wiederholung 
eines dieser Tacte gebildete rhythmische Ganze ist ein gvfr- 
fwg unXovg oder davv&siog. 

4. Katalektische Tacte. In einer rhythmischen 
Reihe oder Periode (xwAov, phgov) kann der Rhythmopoios 
jedes GfjLtetov des Einzel - Tactes durch eine (oder mehrere) 
Silben darstellen. Dann wird das xwXov oder fiirgov als 
uxuxdXyxzov bezeichnet. Es kann aber auch der schwere und 
leichte Tacttheil zusammen (also der ganze Tact) nur durch 
eine einzige (lange) Silbe ausgedrückt sein. Dies geschieht 
am leichtesten am Ende des fisrgov (in der dno&eatg): dann 
heisst dasselbe xuTuXrsxrtxov. Es geschieht aber auch im In- 
laute des hstqov : dann heisst es ngoxuiuXrjxTov. Es geschieht 
endlich im In- und Auslaute zugleich: dann heisst es dtxa- 
tdXrjxiov. 

Bei einer jeden Katalexis (mag sie im Inlaute oder in 
der Apothesis stattfinden) ist nur das Metrum, aber nicht der 
Rhythmus unvollständig. Jeder -novg muss seinen vollen 
Tactumfang haben; hat er also katalektische Form, so muss 
die „xaräXtäig" den vollen Umfang des Tactes vertreten. 
Es geschieht dies auf zweierlei Weise. 1) Es findet hinter 
ihr eine Pause statt. 2) Sie ist ein zum Umfange des gan- 
zen Tactes ausgedehnter XQ° V0< > Tgforjfiog oder TStgdurjfxog, 
und der ganze Tact ist dann nach Aristoxenischer Terminolo- 
gie ein ££ovo£ xaxa gvd~{xonoUag XQ^ lv d^^v&siog. Eine 
Pause kann natürlich nur nach einem Wortende eintreten, 
also im Inlaute des Verses (bei einem pszgov ngoxaxuXrjxtov 
oder dixaTaXrjxTov) nur in einem solchen Falle, wie beim ele- 
gischen Metrum, wo die inlautende Katalexis mit einer Cäsur 
zusammentrifft. Findet keine Cäsur, sondern eine Wortbre- 
chung statt, so ist die Dehnung der Länge zum Umfange 
des ganzen Tactes nothwendig. Aristides berichtet aus seiner 
Quelle A über das rhythmische Ethos p. 97: „Rythinen, wel- 
che in ihren Perioden pausenlose Tacte haben, sind schöner. 
Rhythmen mit kurzen Pausen sind schlichter und ordinär, 
Rhythmen mit langen Pausen sind grossartiger." Hiernach 
scheinen die Alten bei der Anwendung der inlautenden Kata- 
lexis eine grössere Vorliebe für Längendehnung, als für Pau- 
seneinschaltung gehabt zu haben. Zwar lange Pausen (als 
solche bezeichnet Aristid. p. 40. 41 auch die zweizeitige Pause 
z. B. im elegischen Pentameter) sind (j,syuXo7rgsTts<TTfgoi, aber 
kurze (einzeitige) Pausen sind utpsXsfftsgoi und (iixgongsnttg. 
Wenn also z. B. der tragische rgonog fjisyuXo7rg£n^g bei drei- 
zeitigen Tacten die inlautende Katalexis anwendet Eum. 329 : 



Digitized by Google 



190 Zweiter Theü. XIV. Die Tacte im Rhytbmizomcnon der Sprache. 



(nl dt rrj3 Tt&uutrfp | roJf fttilog naguxoTfit j TiKQiiifOQu <fQ(voJah'fg 
vuvog *Ef)ivvwv j iSfafitog qnfvtov tetfoo- \ (tixrog ta-orit fiooroig, 

so sind hier die einzeitigen Pausen als J<peXi<risQoi und /u- 
xQonoejTug nicht angewandt, sondern vielmehr trotz der vor- 
handenen Cäsuren die Dehnung der Längen zu igfoynoi. 

2 

-L kj -LijJL. \j \±. j \j JL^_L_ \j \J__ I -J- 

Es kommt nun aber auch vor, dass an einem /jstqov nicht 
bloss ein Tacttheil, sondern ein ganzer nouq fehlt, z. B. dass 
eine trochäische Tetrapodie oder Dimetcr nur durch 3 Tro- 
chäen ausgedrückt ist. Dann wird das Metron ftQuxuxurn- 
XqxTov genannt. In einem solchen Falle tritt nun entweder 
eine Pause vom Umfange eines ganzen Tactes ein, oder es 
wird die vorletzte (lange) Silbe zu einem ganzen nor g rglat]- 
ftog gedehnt. Wann aber eine Reihe als brachykatalektisch 
aufzufassen ist, darüber fehlt es an äusseren Kriterien, und 
über gar Vieles wird 9ich hier im Einzelnen immer nur ein 
subjectives Urtheil fällen lassen. In den vorliegenden Eume- 
niden- Versen enthält die Reihe nuQayoQu <pt)svodu\qs nur 
3 Tacte , sie erscheint als Tripodie. Aber die von dem Rhyth- 
mus verlangte rd'^tg xqovwv y die, wie sich Cap. VII. gezeigt 
hat, sich auch auf die gleichförmige Anordnung der Reihen zu 
einem periodischen Ganzen bezieht, wird auf das entschie- 
denste gestört, wenn von jenen 6 Reihen die dritte eine Tri- 
podie wäre, während die übrigen sümmtlich Tetrapodieen sind. 
Wir können schwerlich umhin, auch in der dritten Reihe eine 
Tetrapodie zu erblicken, und zwar eine brachykatalektisch ge- 
bildete (die übrigen sind katalektisch oder dikatalektisch). 
Ob nun aber gemessen worden ist: 

7it(Q«(f (>oct (fntvoihih]g nuyuquoM (fntvufiultjg 

v5w^|-£-^/w|-£-— |^ oder uovy|-£-vjw|UL|uL 

2 2 

d. h. ob eine Pause oder ob Dehnung der Längen zu gan- 
zen Tacten angewandt ist, darüber würde man nur, wenn 
die Aeschyleische Melodie dieser Reihe erhalten wäre, aus 
deren Eigentümlichkeit ein Kriterium entnehmen können. 
Häufig mag es auch vorgekommen sein, dass, wenn der Ge- 
sang eine ganze Pause machte, dieselbe durch die xooZatg der 
Instrumente ausgefüllt wurde. 

Die nähere Erörterung der fuiQa xuTuXyxuxä und ßga- 
XuxaidXrjxTu sowie das Verhältnis der letzteren zu den von 
den Metrikern sogenannten justqu vnsüxaruXrjxxa muss der 
Darstellung der Metrik vorbehalten bleiben. Doch muss hier 
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nachdrücklich darauf hingewiesen werden, dass wir zwar das 
Vorkommen der in- und auslautenden Katalcxen fast überall 
richtig beurtheilcn können, dass uns dagegen der Nachweis 
von der Anwendung oder Nichtanwendung brachykatalektischer 
Bildungen in sehr vielen Fällen geradezu unmöglich ist 
Findet am Ende einer vorliegenden Periode oder Reihe eine 
Pause vom Umfange eines ganzen Tactes statt? Sind die 
schliesscnden Längen der Reihe gedehnt worden? Oder um- 
fasst die Periode nur gerade so viele Tacte, als im Metrum 
ausgedrückt sind? Das sind oft unlösbare Fragen, und doch 
können wir ohne ihre Beantwortung die rhythmische Pcriodi- 
sirung einer indischen Strophe in gar vielen Fällen nicht 
erkennen. Das von Rossbach in seiner griechischen Rhyth- 
mik aufgestellte Princip einer Responsion der Reihen inner- 
halb der rhythmischen Periode ist freilich als Princip hinge- 
stellt völlig richtig, aber der Art und Weise, wie dort und 
im dritten Bande der ihm und mir gemeinsamen Metrik nach 
jenem Principe die einzelnen Strophen Pindars und der Tragiker 
angeordnet sind, vermag ich aus dem Grunde, weil dort die 
Möglichkeit einer brachykatalektischen Bildung ganz und gar 
nicht berücksichtigt worden ist, nicht mehr meine Zustimmung 
zu geben. 

5. Metabolische Tacte. Dass in der antiken Rhyth- 
mik der Tactwechsel eine viel grössere Rolle spielt, hat sich 
Cap. IX. hinlänglich gezeigt. Selbstverständlich ist er nicht 
bloss in der Instrumentalmusik, sondern auch in der Vocal- 
musik der Alten vorgekommen, — es muss also auch Metra 
mit wechselndem Tacte geben. Freilich bezeichnen dio Alten 
gar manche Erscheinung als Qv&fitx^ nstaßoXij , in welcher 
wir ganz und gar keinen Tactwechsel finden können. Nur 
die fieTaßoXq xard Xoyov nodixov (S. 132) können wir als wirk- 
lichen Tactwechsel auffassen ; (etwa auch noch die uns fremde 
fisraßoXq xrti* dkoyiav S. 133). Von ihr redet die Aristi- 
deischo Quelle A unmittelbar nach der Erörterung der ein- 
fachen und zusammengesetzten Rhythmen p. 99: „die in der- 
selben Tactart beharrenden rhythmischen Compositionen (oi»#- 
fMol) bewegen uns weniger, die in andere Tactarten überge- 
henden treiben unser Gemüth bei jeder Aenderung gewaltsam 
hin und her und legen ihm den Zwang auf, dem Wechsel 
Folge zu leisten und sich demselben zu assirailiren. Daher 
sind auch unter den Pulsschlägen unserer Adern diejenigen, 
welcho ein und dasselbe Tactgeschlecht innehalten und in 
Beziehung auf die Grösse der Zeitabschnitte nur einen kleinen 
Unterschied machen, zwar unruhig, aber nicht gefährlich; die- 
jenigen aber, welche stark in der Zeitdauer wechseln und 
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sogar die Tactart ändern, die bringen Furcht und Verderben 
((poßegat tc tl<rt xal oXs&giot). Nach diesem Vergleiche mit 
dem Rhythmus des Pulsschlages folgt bei Aristides ein Ver- 
gleich mit dem Rhythmus des Ganges: „diejenigen, welche 
ohne Ordnung nach allen Tacten gehen (Spondeus, Trochäus, 
Päon), sind nicht bei ruhigem Verstände und wirr in ihrem 
Denken. " 

Nach diesen Aussagen über tactwechselnden Rhythmus 
kann es zunächst Niemanden mehr einfallen, im Ernste den 
Satz auszusprechen, dass in den indischen Metren der Alten 
die Silbengruppen, welche hier in bunter Aufeinanderfolge als 
Daktylen, Spondeen, Trochäen, Epitritc, Cretici, Choriamben, 
Jonici u. 8. w. erscheinen , auch dem Rhythmus nach als vier- 
zeitige daktylische und spondeische, dreizeitige trochäische, 
siebenzeitige epitritische , fünfzeitige päonische Tacte u. s. w. 
zu messen seien. Hätte jeder novg fiSTQfxog in den gemischten 
Metren eine durchgängig 1 und 2 zeitige Silbenmessung, so 
würde in der That der Rhythmus dieser Metra einen so 
bunten und ungeordneten Tactwechsel haben, dass er, um mit 
der Aristideischen Quelle A zu reden, dem Gange derjenigen 
gleicht, „welche nicht bei ruhigem Verstände und wahnsin- 
nig in ihrem Geiste sind." Eine solche Meinung von der 
Messung der alten Metra hat heut zu Tage wohl Niemand 
mehr. 

Damit ist aber die Anwendung des Tactwechsels für die 
antiken Metren keineswegs gänzlich in Abrede gestellt. Wir 
wissen aus der ganz vortrefflichen, von Aristides excerpirten 
Quelle A nicht nur, dass er angewandt wurde, sondern auch 
wann er angewandt wurde. Ein ruhiges rhythmisches Ethos 
wird, wie wir dort lernen, durch tactgleiche Rhythmen her- 
vorgerufen; wo aber das Gemüth gewaltsam hin und herbe- 
wegt, wo es in Furcht und Schrecken versetzt, wo ihm mit 
Unheil und Gefahren gedroht werden und wo es in einen peinli- 
chen krankhaften Zustand versetzt werden soll, da wendet 
der musische Künstler tactwechselndo Rhythmen an. Hier- 
nach wird kein Verständiger in den daktylo - epitritischen 
Strophen u. s. w. einen Tactwechsel annehmen wollen. Mit 
Sicherheit aber sind zu den tactwechselnden Metren oder 
Rhythmen folgende zu rechnen. 

1) Die doyjxiot oder do^ax«, in denen abwechselnd ein 
mit dem Auftacte beginnender |- uud |-Tact auf einander 
folgt (Bakchius und Jambus) 

v J. Ju-£-ju»-£ j \j 
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oder wie diese Zusammensetzung von den Alten gewöhnlich 
angesehen wurde: die Verbindung eines Jambus und eines 
auf der zweiten Länge den Ictus tragenden Päon: 

Von diesem Rhythmus haben die Tragiker mit Vorliebe Ge- 
brauch gemacht: sie wenden ihn an als das Maass der tragischen 
Schreckensscenen ; höchst selten kommt er für Chorpartieen, 
fast immer nur für monodischen Gesang, sei es eines Agoni- 
sten oder eines einzelnen Choreuten vor. 

2) Die per qu uraxkwfttra f in welchen der |- mit dem 
f-Tacte (der Jonicus mit dem Ditrochäus wechselt), entweder 
mit anlautendem schweren Tacttheile z. B. 

V U | \J >-/ j — ^ — ^ | • \ 

\J KJ j \J V \ KJ V j ^ 

oder mit vorausgehendem Auftacte: 

V V | . KJ j . <J j U «— V | — 

Heber die antike Auflassung dieses Rhythmenwechsels vgl. S. 66. 

3) Die fisiga x 0) k*> entweder xwXov TQoxutxov, in welchem 
auf drei J-Tacto (Ditrochäen) am Schlüsse der Periode ein 
durch den Molossus ausgedrückter rhythmenwechselnder 
J-Tact folgt: 

— \j — u j — v> — w| — yj — yj j H 

oder jjwAov lafißixov, in welchem der molossische J - Tact nach 
zwei mit dem Auftacte anlautenden f-Tacten den Schluss 
bildet: 

u — U j \J — u j — — — 

Andere Beispiele, wo innerhalb derselben metrischen Periode 
(Verse) ein Tactweehsel eintritt, sind äusserst selten und nur 
ausnahmsweise angewandt z. B. Lysistrata 1014 ff. zwei Di- 
trochäen und 2 Päonen: 

OviWv fort O-qofov yvvaixog ccftu/ioTtoor. 

Von jenen 3 Hauptklassen der tactwechsclnden Metra 
werden die t^o/cux« und htfißtxu x 10 ^' 1 ( ^ en *(>o£tti'x« und 
lanßixct oq&u entgegengesetzt, ebenso die doxpioi schlechthin 
den SqSo£ — also die schiefen und die lahmen den geraden 
Rhythmen und Metren. Dies führt von selber darauf, auch 
in den Namen jener 3 tactwechselnden Metra etwas Gemein- 
sames zu finden: „schiefe, lahme und gebrochene Rhythmen" 
im Gegensatze zu den „geraden, wohlgewachsenen, gesun- 
den," — jenes sind die tactwechselnden, dieses die tactglei- 
chen Metra. Sollte darin nicht dieselbe Anschauung liegen 

R. W e s t p h a 1 , System d. antik. Rhythmik. 1 3 



Digitized by Google 



194 Zweiter Theil. XVI. Die Tactc im Rhythmizomenon etc. 



wie in dem Vergleiche, welchen Aristides seiner Quelle A 
folgend zwischen tactwechselnden Rhythmen und den gefahr- 
lichen tactwechselnden Pulsschlägen zieht? 

Schliesslich noch eine Bemerkung über das Tactiren. 
Der 8 zeitige Dochmius bei der Diairesis 3 + 5 xQovot ngui- 
loi ist nach Aristoxenus kein einheitlicher jiovg (vgl. S. 20. 21). 
Für ihn sind die beiden Theile des Dochmius 2 selbstständige 
noJsg. Es ist dies also ein Fall, wo jeder novg uGvv&eiog 
besonders tactirt wird, und zwar so, dass auf jeden 2 ür,fu7(A 
kommen. Dies muss nun auch bei allen übrigen tactwechseln- 
den Rhythmen der Fall sein, und wir werden wohl die zur 
Zeit des Aristoxenus übliche Tactirweise folgendermassen 
bestimmen können: Ist eine Reihe oder Periode aus gleichen 
Einzeltacten zusammengesetzt, so wird nicht der Einzeltact (mit 
seinen 2 ff^fisiu) tactirt, sondern die ganze Reihe erhält als 
einheitlicher novg uCv&siog betrachtet je nach der Tactart, 
unter welche der letztere fällt, ihre 2, 3 oder 4 arj/utiu. Ent- 
hält aber eine Reihe ungleiche Einzeltacte (z. B. J und £), 
so erhält in ihr jeder Einzeltact die ihm zukommenden 2 ür^uu. 
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